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Auch dieſer Briefwechſel zeigt Pückler von einer neuen 
Seite in heiterem, angeregten Verkehr mit Heinrich Laube, 
den er als jugendlich kecken Vertreter des jungen Deutſch— 
lands kennen lernte, und mit dem er bis an ſeinen Tod in 
freundſchaftlicher Beziehung blieb. Dieſer Briefwechſel ge⸗ 
reicht beiden zur Ehre! Wie viel treue Aufrichtigkeit, unbe— 
fangene Harmloſigkeit und Friſche, wie viel Humor und 
Eigenthümlichkeit auf beiden Seiten! Hier zeigt ſich recht, in 
welchem nahen Zuſammenhang Pückler mit dem jungen 
Deuſchland ſtand, und Varnhagen von Enſe, indem er die 
Verbindung zwiſchen Pückler und Laube beförderte, ahnte 
richtig die Sympathie voraus, welche ſie gegenſeitig für ein— 
ander empfinden mußten. 


Pückler, Briefwechſel und Tagebücher. VI. 1 


1. 
Heinrih Laube an Pückler. 

Berlin, den 22. Juli 1834. 
Ew. Durchlaucht 


mögen ein furzes formlojes Schreiben von mir ent- 
ichuldigen. Herr von Varnhagen jagt, ich möge mich Ew. 
Durchlaucht als Reifebegleiter in die weite Welt anbieten, da 
ich in der nächiten eben nichts zu fuchen habe. Vielleicht 
hätten Sie nichts dawider. Es müſſe aber auf das jchleu- 
nigſte gejchehen, Ihre Zeit jei fnapp zugemefjen. Damit 
mögen Ew. Durchlaucht dieje flüchtigen Hafen entjchuldigen, 
denen Frack und Chapeau bas fehlen. 

Ich weiß nicht, Ew. Durchlaucht, wie ich die rechten 
Sachen und Worte finden ſoll, um mich Ihnen zu empfehlen; 
ih will Zujtände, Berhältniffe, Menjchen von allen Arten 
ſehen, das kleine ausgerechnete Deutjchland mit dem täglich 
falfchen Facit ift mir langweilig geworden, und ich felbft 
icheine den Leuten gefährlich, fie jagen mich von einem Lande 
in’3 andere. Ich möchte hinaus in die Welt, möchte jehen, 
ob wirklich alles jo jchlecht ift, was ich denfe, ob es wirklich 
nicht nöthig ift, daß Religion, Sitte und was damit zu— 
jammenhängt, neu werde, ob fie wirklich nicht morjch und 
modrig find, ob nicht wirklich die meiften Menfchen Lügen mit 
ihrer dürren Tugend und den angewöhnten Empfindungen. 

Nun hat es mir immer gejchienen, Ew. Durchlaucht, 
als fümen meine modernen Forderungen im Grunde mit 
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den Ihrigen überein, meine fämen nur aus Herz und Kopf 
eines 'plumpen Bürgers, die Ihrigen aus Herz und Kopf 
eines unferer feinjten Weltmänner. Und die Kleidung macht 
ja jo viel in diejer Welt, wo alles erjt durch Erjcheinung 
etwas wird. 

Sch bin jung, das heißt 28 Nahr, und könnte viel 
von Ew. Durchlaucht lernen — ich Halte Form aller Art 
für die Spige der Bildung. Fürchten Sie in mir feinen 
Mann ohne Hofjen; aber Sie wifjen, wie weit e3 von einem 
jolhen bis zum feinjten Weltmann ijt, wie viel Modififatio- 
nen man auch von der Mitte zwijchen beiden noch durchzu— 
machen bat. ch lebe ferner nur von meiner Feder, und Die 
Federn find in Deutjchland wohlfeil, ein deutjcher Schrift: 
jteller bringt e3 nicht leicht zum Reifen, Heren von Varn— 
hagen’3 Aufforderung war mir jo überrajchend und ange- 
nehm, daß ich mich entſchloß, jchnell eine Anfrage zu ver- 
ſuchen. 

Iſt es Ew. Durchlaucht nicht genehm, ſo weiß ich doch, 
daß Sie die ergebene Anfrage nehmen, wie ſie gegeben wurde, 
harmlos, unbefangen. Konvenirt es Ihnen: ich bin in 
24 Stunden auf der Poſt, in acht Tagen in Paris und 
weiter. 

Herr von Varnhagen empfiehlt ſich Ihnen angelegent— 
lichſt — heut Abend ſteigt er in den Reiſewagen gen Wien 
und Oberitalien. Er kränkelte viel in den letzten Tagen 
ich glaube, er geht nicht ſtraff genug in die Luft hinein. 

Um drei Zeilen Antwort „Berlin, Behrenſtraße 26” 
unterthänigit bittend, habe ich die Ehre, mic) Ihrem Wohl- 
wollen ergebenſt zu empfehlen als 

Ew. Dürchlaucht 
bereitwilliger Diener 
Dr. Heinrih Laube. 
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2. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Paris, den 1. Auguſt 1834. 


Lange hat mir fein Brief jo viel Freude gemacht, als 
der Ihrige. MUebrigens beurtheilen Sie mid) gewiß ganz 
falſch. Ich ſcheue auch die Ohnehojen nicht (obgleich ich 
recht gut weiß, daß Fein Deutjcher dazu gehören fann) wenn 
Sie nur Herz und Kopf jo geitellt haben, wie Sie, mein 
fiebenswürdiger Gegner. i 

Die Feder mit Ihnen zu reißen ijt durchaus Lieblich 
für mid. Der Blinde und Lahme vereinigt, machen zu— 
jammen einen Helljehenden und Gradgehenden aus. ber 
Sie — Sie Glüdlicher! find jung, ih bin alt. — Ich 
muß Sie aljo erjt fennen lernen, perjünlich, ehe wir Weiteres 
in diefer Sache bejtimmen. Eine verwidelte Gejchichte, deren 
Ausgang ich noch nicht beurtheilen kann, wird wahrjcheinlich 
für dieſes Jahr meine amerikanische Reife zu Wafjer machen. 
In die neue Welt fomme ich diesmal noch nicht; muß ich 
nicht in eine andere wandern, jo ijt für den Winter Sizilien, 
Konftantinopel und Aegypten mein Ziel. 

Wird das Land der Sklaverei dem Tiberalen Laube 
genießbar fein? ch, der jchwer mit der Abjpannung und 
dem Degout alles Irdiſchen kämpft, ich wirde mich gewiß 
an Ihrer Nugendlichkeit jtärfen, wenigjtens wiegen, aber 
Ihnen werde ich jchlecht genügen, höchſtens das ſchwache, 
vorübergehende Anterefje einer Ruine Ihnen erwiedern. Denn 
wir alten Adligen find nichts anderes, und ich perjünlic) 
auch nicht. 

Sie follen weiter von mir hören. Nun aber noch eins. 
Sie haben mich in Ihrer NRezenfion ein wenig geftriegelt, 
und ich habe e3 ebenfalls ein wenig wiedergegeben, doch ganz 
in derjelben Art, das heißt freundlich-feindlich. 

Dies hat nichts zu thun mit unferen Privatverhält- 
nifjen; in der litterariichen Welt könnten wir fämpfen, und 
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in der gewöhnlichen dennoch herzliche Freunde fein. Der— 
gleichen it ritterlich, und die deutſche Nation iſt Dies 
durch alle Klaffen mehr oder weniger, oft ohne es jelbit zu 
wiſſen. Ich nehme nur diejenigen aus, die das Geld an die 
Stelle der Ehre ſetzen. Alfo jpäter mehr, vor der Hand 
nehmen Sie dies als eine fturzmüthige Antwort auf eine 
fiebenswürdige Anfrage, und wenn Sie Barnhagen noch jehen, 
grüßen Sie ihn auf's beſte von mir, denn ich liebe und 
ihäte ihn jehr. 

Ganz der Ihrige 

H. Pückler. 

Noch eins: Im vierten Theil der „Tutti Frutti“ erklärt 
der Verfaſſer ſeine Anſicht von Ariſtokratie. Wenn Sie 
irgend damit übereinſtimmen können, ſo unterſtützen Sie die— 
ſelbe. Ich bin überzeugt, daß eine Monarchie, namentlich 
eine konſtitutionelle, ohne ſie nicht groß und ſtark beſtehen kann. 


3. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Berlin, den 8. April 1835. 
Ew. Durchlaucht 

erwiederten eine fede Anfrage von meiner Seite auf 
eine jo freundliche Weije, daß Sie vielleiht darin eine 
Entfhuldigung für mich finden, wenn Ahnen dieje Zeilen 
bon einem eben Entferferten unbequem fommen  jollten. 
Der Brief von Em. Durchlaucht, den ich im dritten Monate 
meines Gefängnißlebens erhielt, war die erite noachiſche 
Taube, die zurüd kam, und mich belehrte, es jei noch Land 
draußen. Ach hab’ eine Findiiche Freude darüber gehabt; das 
Kerkerleben — denn ein folches war es in jeder Aus- 
Dehnung — jebt den Eingeferferten, er mag noch jo jtarf 
und jtolz fein, in jeinen Augen herunter, man fämpft mit 
fich jelbit um eine Art von Ehre. Und nun jchrieben Sie 
mir aus Ihrer hohen, beneidenswerthen Stellung, die Ahr 
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eigendjtes ch jo originell und bedeutſam gemacht hat, auf 
die liebevollfte Art! Nur der Schred war eben jo groß, als 
ch bald darauf in einem alten, mir zugeſchickten Buche Mira- 
beau’3 die eingejchmuggelten Worte fand „Le prince Pückler 
est mort, il est tombé & Paris en duel.‘‘ Es war mir 
entjeglih, einen Mann, wie Ew. Durchlaucht, der in jeder 
Safer auf ein raftlojes Leben angewiejen ift, der noch jo 
viel zu thun hat, plöglich verjchtwinden zu jehen. Es giebt 
Perſonen, für welche der Tod unnatürlich erjcheint, ja es 
wirde mir immer wie ein Mord vorfommen, wenn Sie 
einmal plößlich jterben follten. Man denkt, einen Irrthum 
der Natur zu jehen, der man immer künstlerische Vollendung 
unterlegt, wenn fie Leute in den erjten Akten ihres Dramas 
hinwegrafft. So entjegte mich von jeher Mirabeau’s Tod, 
er erjchien mir wie ein Theaterfoup, der großen Entwidelungs: 
geſchichte unwürdig. — Was glaubt, ich nicht alles gerettet, 
als mir Herr von VBarnhagen. jchrieb, daß Ew. Durchlaucht 
lebe. Unter anderem konnte die Dedifation meiner „Liebes- 
briefe“ gerettet jein, an die ich felbft damals dachte, wo ich 
noch feine Feder bejaß, und täglich von Jahre langer Haft 
des Briefitellers jprechen hörte. ch will Ew. Durchlaucht 
nämlich durch diefe Zeilen nicht bloß Dank und Hochachtung 
ausdrüden, jondern auch gleich wie ein ächter Bürgerlicher 
um etwas petitioniren. Das zu erklären, bedarf's einiger 
Details über mich, die Sie mir geftatten wollen. — 

sch bin gegen juratorifche Kaution entlafjen, nach Naum- 
burg a/S. vertiefen, und unter fpezielle Kontrolle geitellt. 
Ein jchriftftellerischer falfcher Tritt fann mir neue Unbequem— 
fichfeit bringen, und doch ijt meine Eriftenz lediglich auf's 
Scriftitelleen angewiejen. Nun liegt es jeit langer Zeit gar 
nicht in meiner Abjicht, etwas zu jchreiben, was aufregen 
fünnte, meine innere Poſition ift viel höher geitellt, ich 
glaube, längſt einen hiſtoriſchen Mittelpunkt gefunden zu 
haben für mich und für fünftlerifche Darjtellung unjerer 
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Zuftände, es iſt feine Spur von Fanatismus in meiner 
Seele, und die jchlimme Behandlung, die ich erduldet und 
erdulde, macht es mir zur Ehrenjahe, unbefangen zu jein, 
wenn ich e8 auch nicht ſchon früher gewejen wäre. Aber 
ih bin durch und durch aus einem jo anderen Teige, al3 daß 
ich nicht fürchten müßte, mit der harmlojejten Arbeit an- 
jtößig zu werden, ich bin in der Lage eines Liebhabers, der 
Geliebte, Leben und Vermögen risfirt, wenn er nur von 
Liebe jpricht. Kurz, ich darf an der vollen Krippe nichts 
genießen. Unter jolchen Umſtänden muß ich eine Fleine No- 
velle „Liebesbriefe” vehementer und gewöhnlicher jchließen, 
als ich wollte, und da mir Herr von Barnhagen fagte, daß 
Sie der Stoff interejfiren dürfte, jo gäbe ich fie gern mit 
einer Dedifation an Ew. Durchlaucht heraus. Die Erlaub- 
niß dazu wollte ich hiermit erbitten. Die Novelle wird vom 
Liebhaber in Briefen an feine Geliebte gejchrieben: fie haben 
ſich gegenjeitig das Verfprechen gegeben, einander nicht treu 
zu bleiben, weil fie Treue im alltäglichen Sinne des Wortes 
für eine Armuth, ja unter gewiffen Bedingungen für ein 
Uebel, für ein Laſter hielten. Der Geliebte wird indeß von 
jeiner Dame diüpirt, und die Sache endet, polizeilich ſtraflos; 
das Ganze wird mehr Spiel und Anregung, als Dogma, und 
die Atmosphäre der Novelle bleibt durchweg hell und fonnig. 
— Wa3 werden Ew. Durchlaucht nad) Ihrer Fühnen Atlas- 
fahrt, die auf der Wilhelms- und Behrenjtraße und im 
ganzen Weftend neues, mächtiges Erftaunen über den nicht 
definirbaren demokratischen Ariftofraten erregt bat, zu folchen 
fleinen, pußigen Dingen jagen! Während Sie eben von den 
Schultern des griechiſchen Weltträgers kommen, fragt Sie 
ein kleiner Sprottauer, ob Sie Ihren Namen zu einer 
Liebeständelei hergeben wollen, wo die Schultern eines 
weißen Mädchens alle Reize auf ich verfammeln follen. In— 
dejfen — die Dinge find ja alle nur etwas im Verhältniß, 
werden Sie doch vielleicht jagen, und meiner Dreijtigfeit 
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nicht zürnen. Ew. Durchlaucht die Dedifation ſelbſt zu 
ichiefen, hat leider gar zu viel Schwierigkeiten, auch wenn fie 
jelbit Schon gejchrieben wäre, ich muß alſo noch obenein bitten, 
darin meiner Diskretion zu vertrauen. Es find jo viel 
Knoten und Schlingen, daß nur ein Alerandrifcher Säbel- 
hieb das Ding jo oder jo löfen kann. Um diejen Hieb bitte 
ih Ew. Durchlaucht ergebenft. Ich will in diefer Vorrede 
tändelnd und gutmüthig von der poetifchen, mannigfachen 
Liebe jprechen, welche feine Feſſeln duldet, und wir die Welt 
an blumenreichiten Abgründen am Schönften, auf gebahnten 
Wegen am Langweiligiten jei, und wie ein edles Herz auch 
auf den gefahrvolliten Wegen ficher einherjpringt. Ew. Durch— 
(aucht jehen gewiß durch, wenn ich auch die Dinge überall 
nur mit halben Farben, dünnen, jich verlierenden Strichen 
hinwerfen kann — es iſt das Thema des Code eivil von 
der Ehe als jchwanfendes Himmelsbild der poetifchen Sym— 
pathieen. — Soeben habe ich erſt Ihre drei letzten Bände 
„Tutti Frutti“ erhalten, und gehe fogleih an die neue Arijto- 
fratie. Geftatten Sie mir’, und haben Sie die Güte, mir 
Anlaß zu geben, jo fpreche ich einmal zu Ew. Durchlaucht 
offen darüber. ch bin viel mehr, als meine Schriften viel- 
leicht zu glauben berechtigen, für janftere Ausgleichungen der 
Differenzen, aber ich fürchte, die Gejchichte wird ung damit 
zermalmen: fie pflegt durch ganze Zuftände zu modifizirten 
überzugehen, nicht umgefehrt, wie wir's möchten, und gern 
borausfegen nach den Träumen von organijcher Entwidelung- 
Wir gehören — entjchuldigen Sie den dreiften Pluralis — 
bereit3 zu den mehr und mehr der Gejchichte verfallenden 
poetijchen Liberalen, die ein modernes Ritterthum wollen. 
Ah, und die nächſte Phaſe wird eine profaische Zeit des 
Geldes und des platten Nutzens. — Herr von Varnhagen 
hat mir den Titel Ihres neuen Buches gejagt; wenn ich 
nicht überhaupt fürchten müßte, den richtigen Ton zu Ew. 
Durdlaucht ohnedies gar oft zu verfehlen, und dabei auf 
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Ihre humane Nachficht rechnen zu müſſen, jo würde ich mir 
erlauben, Ahnen von dieſem jchwierigen und tonlojen Titel 
abzurathen. „Tutti Frutti” war jehr ſchön, „Nepenthes” zc. 
- behalten die Leute nicht. Verzeihen mir Ew. Durchlaucht 
die Dreijtigfeit, fie fommt nur aus dem großen Antheile, 
welchen ich an Ihrem neuen Buche nehme; es ift vielleicht 
niemand in Deutjchland gejpannter darauf, als ich, für den 
es noch ein elegisches Element hat, da ich mich in Ihre 
Nähe, und auf die Schaupläße des Buchs Hatte drängen 
wollen. — Wollen mich Ew. Durchlaucht mit ein paar Beilen 
Antwort beehren, vielleicht von der Stätte des alten Kar- 
thago, wo Sie fich befinden dürften, jo bitte ich unterthänigft, 
jelbige an Herrn von Barnhagen beizulegen, oder direft nach 
Naumburg a/S. zu jchiden. — Naumburg und Karthago ! 
Punier und Huſſiten; Ariſtokraten und Demokraten, alles 
durch- und nebeneinander, und die Zeit immer ftill und Die- 
jelbe dazwiichen, Durchlaucht, es it eine wunderliche Welt, 
und es wäre traurig, wenn's hiermit zu Ende wäre, und 
wir nicht einmal eine WVogelperjpeftive gewännen; Humboldt 
ift mit dem fompfletten Glauben an eine perfönliche Fort- 
dauer geftorben, und jo bejchränft und ſchwach diefe Anficht 
jein mag, fie ift jehr tröftlich; er hat ſich auf Schiller ge- 
freut, ich freue mich auf Goethe; es giebt für uns feine Poeſie, 
al3 in der Berjünlichkeit, die Poeſie ijt aber die Gottheit in 
“uns, jollen wir diefer die Macht und Stimme in ung ab- 
iprechen, und unjere innerjten, unmittelbarjten Wünſche und 
Hoffnungen Lügen jchelten! Erlauben Sie mir alfo die Ver- 
jtcherungen für diefe und ſonſt noch eine Welt, daß ich mit 
vorzüglidher Hochachtung und Ergebenheit bin 
Em. Durchlaucht 
ergebenjter Diener 
Dr. Heinr. Yaube. 
(Hier fehlt ein Brief Pückler's). 
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4. 
Heinrih Laube an Pückler. 
den 11. Juli 1835. 
Ew. Durdlaucht 


ſtatte ich meinen herzlichiten und ergebenften Dank ab, 
für die große Freundlichkeit, von der alten Byrrja nad) 
Naumburg an einen Erilirten gejchrieben zu haben, der fein 
Unrecht darauf hat, als jeine Jugendlichkeit. Der Raum tt 
mir furz zugemeſſen bier in Köfen und bier auf dem Pa— 
piere, gejtatten Ew. Durchlaucht, daß manche wichtige Worte 
der Form ergänzt werden aus der rejpeftvollen Hochachtung, 
die ich jtet3 für Sie empfinde. Das Adelsgeftit Ew. Durd)- 
laucht hat ung zu Breslau in einem poetischen Vereine lange 
beichäftigt, das Phyſiſche, die Materie, iſt wahrhaftig nichts jo 
Unwichtiges, al3 die Pfaffen jagen, es ijt num einmal dieje 
Welt; und das ausgedehnteite Beachten des Stoff3 für die 
Entwidelung der Menjchheit iſt gewiß die Lücke unferer 
Kultur, welche die nächjte Zeit zu erfüllen hat. ch fpreche 
in einem neuen Buche viel von „moderner Schule“, und juche 
fie gut zu Ddefiniren, ich erlaube mir auch, Ew. Durchlaucht 
dahin zu rechnen, und finde eine Ihrer Wejenheiten darin, 
alles Wirflihe, Dajeiende zu verbrauchen, aus der ächten 
Welt in die geiftige zu jchaffen, weniger umgefehrt, wie bisher 
geihah, noch weniger drüber hinans, wie die Hhperchriften 
wollen. Dies und ein Suchen nach höheren Mittelpunften, 
als der franzöſiſche Liberalismus, der juriftifche, bisher darbot, 
wird der Zuſtand ftrebjamer Jugend fein, den Sie bei Ihrer 
Rückkehr finden werden. Das Schlachtfeld wechjelt, das Aug’ 
im Auge verjchtwindet, und die Politik fieht im Augenblicke 
jo aus, al3 ob man dort 99 jagen wollte, um fpäter 100 
zu jagen. 
Herrſcher in der Literatur tauchen gar nicht auf, zwei 
Weiber, Rahel und in bejchränftem Kreije Bettina von Arnim: 
haben die tiefiten und breiteften Wellen getvorfen, dem Si— 
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monismus zur Vertheidigung; in der älteren Schriftſteller— 
welt iſt viel Mattheit, in der jungen viel Unform, Ehrgeiz, 
Egoismus, wenig Behagen, wie das am Ende natürlich it. 
Wir find im Nennen, und jeder will am Weiteften kommen, 
da giebt's Fußtritte, die zu gewinnenden Leute werden irre 
dabei, und die Eroberung. welche die Zeit immer macht, wird 
verzögert, ebenjo die ruhige Ausbildung der Form. Ich 
werde jebt einen „Almanach der Schönheit“ mit lauter 
Bortraitbildern — die ſchönſten Mädchen, moderne Künſtler 
und Scriftiteller ꝛc. — in unerhörter Pracht herausgeben, 
und das joll ein Sammelpunft jchöner neuer Schreibart 
werden. Darf ih Ew. Durchlaucht — und die Bitte iſt 
mir meinen halben Kopf wert — unterthänigft um einen 
fleinen Beitrag bitten, um eine Skizze, gleichgültig welcher 
Urt, aus Ihrem lebten Leben? Bis in den Oftober hinein 
it es Zeit, und bis dahin — wüßt ich gewiß, daß etwas 
fäme, möchte ein leerer Raum zu noch längerem Warten ge- 
laffen werden — reift e3 auch von TripoliS oder Cyrene 
bis hierher. Möchten Ew. Durchlaucht freundlichit dieſes 
europäischen Winkels gedenken, wo man auf der Landkarte 
Ihren mährchenartigen Zügen ſehnſüchtig folgt, an die Scholle 
und die alten, grauen Wolfen und Gewäſſer gefeſſelt. 
In ergebenjter Hochachtung 
Ew. Durchlaucht 
unterthäniger Diener 
Laube. 





5. 
Büdler an Heinrich Laube. 
Malta, 10. Dezember 1835. 


In großer Eile, die meine Reife nach Athen verurjacht, 
melde ich Ihnen, bejter Herr Laube, daß ich Ihren freund- 
lichen, rofenrothen Brief mit einem frischgrünen Blatt Varn— 
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hagen's erſt vor ſechs Tagen hier erhielt, nachdem er das 
Fegfeuer im Schwefelpfuhl mehrerer UQuarantainen glüdlich 
überitanden. Sie jehen alfo, daß e3 für den Beitrag zum 
Almanach) der Schönheit jedenfalls zu jpät für diefen Jahr— 
gang iſt, was ich um jo mehr bedaure, da ich etwas recht 
Paſſendes und Driginelles hätte jchiden können, was nun 
ichon, meiner Reijebejchreibung einverleibt, nicht mehr dienen 
fann. Für den zweiten Jahrgang bin ich indeß bereit, wenn 
ih anders noch etwas zu jchreiben fähig bin, woran ich jeit 
einem Monat zu zweifeln anfange, denn die jonjt ziemlich 
rege Luft daran jcheint gänzlich) von mir gewichen zu jein, 
und einem Degout Plab gemacht zu haben, der den Folgen 
einer Indigeſtion gleicht. 

Ich Habe des Guten oder Schlimmen diejer Art zuviel 
in Afrika gethan, und Freund Varnhagen iſt jegt mit dem 
Höllenrichteramt darüber bekleidet. Die guten Frendeu 
müffen dem Schwachen durchhelfen, der fich vielleicht einge- 
drängt, wo er nicht hingehört. 

Taufend Danf für alles Graziöje und Schmeichelhafte, 
was hr Brief enthält. Sie jehen mic), meine verehrten 
Herren, im eigenen Glanz, und täufchen jich über das bischen 
Licht, was der Nefler mir giebt. Wie dunfel, unbedeutend, 
und noch chaotiſch mein eigener Stern ift, weiß niemand 
beſſer, als ich jelbit! Ein Streben, einen Zweck, wenigjtens 
einen bewußten, habe ich gar nicht. Wenn ich finge, iſt es 
wie ein armer Waldvogel, der aus Neminiszenzen fich ein 
grotesfes Gemengjel zufammenbraut, oder in bejjerer Laune 
mit fremden Stimmen feine Gefährten nedt, zuweilen wohl 
auc einen eigenen unförmlichen Ton der aufgehenden Sonne 
freudig entgegen ruft, am häufigjten aber die untergehende 
mit einer Schmerzensnote begleitet, die jich für die, welche 
die Vögeljprache verjtehen, in Ironie auflöft. 

Ich muß jchließen, obgleich ich gern mit Ihnen ſchwatze. 
Varnhagen jchreibt mir von Ahnen ala Schluß eines laugen 
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Lobes mit jeinen Bligworten: „Er beweiit, daß ein Talent 
immer vornehm it, jobald es will.“ Das höre ich gern, 
denn das Bornehme liebe ich jehr. Es iſt auch eines jener 
Worte, welches die Deutjchen allein haben, wie Gemüth, 
Wiß u. ſ. w. — ich meine das Wort, denn die Eigenjchaft 
bejien wir zwar gleichfalls, aber die anderen Nationen haben 
fie uns abgepachtet, weshalb fie auch in der äußeren Er— 
icheinung weit mehr davon zur Schau jtellen fünnen. 3 
giebt noch gar viel, was wir armen Deutjchen der Art ver- 
pachtet Haben, und nur ein König der Deutjchen kann 
einmal die verjegten Beſitzthümer allegefammt wieder ein- 
löjen Da indeß dieß eine im jeder Hinficht chimairische und 
mährchenhafte Berjon it, jo müfjen wir uns wohl ewig mit 
dem Traum und der Phantaſie begnügen. Auch dies iſt 
eine Realität, und bat das Gute, daß man fie fich jo er- 
haben jtellen kann, al3 man will. 
Adieu, Adien. 
Ihr ergebener 9. Pückler. 


6. 
Heinrih Laube an Pückler. 
Berlin, den 8. Januar 1836. 
Ew. Durchlaucht 
ſtatte ich den herzlichſten Dank dafür ab, daß Sie die 
für mich ſo ehrenvolle und erfreuliche Anknüpfung an Ihre 
perſönlichen Intereſſen immer wieder durch einige gütige 
Worte beſtätigen. Die Briefe Ew. Durchlaucht an mich aus 
jenen fernen, heißen, hiſtoriſchen Orten haben mir etwas 
wunderbar poetiſch Anregendes, ich ſehe die Ommajaden und 
die Malteſerriter in wohlgeſtanzten Heldengedichten vorüber— 
ziehen, Gedichte, die ich lieber ſehe als leſe. Ich glaube, 
auf Ihrer Beſchreibung dieſes afrikaniſchen und Meereszuges 
wird ein magiſcher Sonnennebel ruhen; dies ſchreiben zu 
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können, beneide ich viel mehr, al3 Athen, und ſonſt noch was, 
das in der Schule Haffisch Hieß, und für deſſen Ignoranz 
wir Arrejt befamen. Um über Griechenland zu jchreiben, muß 
man vorher einige Jahre Philologe geweſen jein, ſonſt ift 
einem das Alphabet nicht geläufig, was ein thöricht Her- 
kommen durchaus verlangt. ch könnte mich am Ilyſſus nicht 
ohne Schulgewiffensbiffe amiüfiren. Dagegen jehr bei den 
Türken; am Wüftenrande, an der öden Hüfte Afrika's, dort 
faın man ſchwärmen, ohne Hinterdrein eine fompromittirende 
Wiſſenſchaft fürchten zu müſſen. Wenn Ew. Durchlaucht 
nur jo wohl gejtimmt waren, wie in den Pyrenäen. Diefer 
dritte Theil des „Semilaſſo“, den ich eben leſe, ift das Frijchefte, 
Srünfte, was Sie gejchrieben; ich möchte auf der Stelle nach 
St. Sauveur reifen, und Reifebejchreibungen locken mich jonjt 
jelten. Ihre augenblidliche Schreibindigeftion hat fich ge- 
geben, ehe Sie dies leſen, das Schreiben it Ahnen und 
jedem Schriftjteller nothwendig, und jolche innere Noth- 
wendigfeit erzeugt immer von neuem die Befähigung. Es iſt 
dies wohl eins der Geheimnifje unferes Organismus. — Wenn 
Em. Durchlaucht zurückkehren, werden Ste in unjerer Geilter- 
welt merkwürdige Veränderungen vorfinden: was bei Ihrer 
Abreife junger Anflug war, it in Ermangelung anderer 
Stämme zu Maaleichen gemacht und gebannt worden. Sch 
glaube, das wird Fein äußerer Aft bleiben, es wird eine 
neue Wendung anderer Rulturftrömung zeitigen, und dieſer 
wilde Schößling „junges Deutjchland“ kann wirklich ein 
hiftorisches Moment werden. Der alte Kampf, welchen die 
größte aller Revolutionen, die Reformation, erzeugt hat, der 
Kampf zwifchen Katholiſchem und Modernem ift neu weiter 
gerüdt. Dies ganze jpinoziftiiche Element, was Gott in 
den Manifeitationen findet, wovon unfere jämmtliche Kultur, 
wovon Hegel, Goethe infizirt ift, all dies iſt angegriffen, und 
wenn man fonjequent jein könnte, jo würde dies eine welt- 
hiftorische polizeiliche Erjcheinung. Was ich Anfangs nicht 
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vermochte, ich jehe dieſe Maßregel in dem jeßigen Augen— 
bficfe für tief durchdacht an, und halte fie für unbeſchreiblich 
wichtig — jener Spinozismus hat wirklich noch immer nichts 
ächt Organifches geitalten können, er muß jest in fich gehen, 
entweder -jterben oder! jich umgeftalten — jujt wir als Ertreme 
bezeichneten müfjen ung diefes Momentes mit redlihem Willen 
bemächtigen, ich habe bereits alle befangenden Schiboleths 
abgejchüttelt, und jehe wieder einmal nadt in die Kultur- 
Arena, offen geitanden, nicht ohne Fonjervative Sympathie, 
und bin jehr neugierig, was aus und werden wird. Lebhaft 
wünfche ich, auch im neuer Geftalt das Wohlwollen Ew. 
Durchlaucht zu bewahren, dem ich mich angelegentlichit - 


empfehle. 
Dr. 9. Laube. 


7 
is 


Pückler an Heinrich Laube. 
Athen (April 1836). 
Mein verehrtejter Herr Doktor Laube, 


Sie thun gut, fich einzubilden, Ihre Meinung geändert 
zu haben, weil Sie einſehen, nicht damit durchzufommen. 
Was liegt auch in unjerer Zeit, welche die Kraft längſt ver- 
laffen, welche Meinung man bat, wenn man ſie nur mit 
Verſtand und Talent zu verfechten verjteht. — Sie jehen 
hier, welchen Bortheil meine Superfizialität hat, die gar 
feiner Meinung anhängt, jondern ſich nur gelegentlich über 
alle Iujtig macht. — Da Sie, wie Sie mir jchreiben, alles 
Alte über Bord geworfen haben, und als nadter Menic) 
wieder daſtehen, jo hoffe ich, begegnen wir uns noch einjt 
als Mitarbeiter im Intereſſe meines Freundes, des preußijchen 
Polizeiminijters, des genialen Herrn von Rochow, nur, bitte, 
mwenn’3 möglich it, werden Sie fein Frömmler. Dies ift 
die einzige Race, gegen die ich eine natürliche Idioſynkraſie 
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habe, wie manche Menjchen gegen die Wanzen. — Wen 
Sie mir aber jagen, daß der Spinozismus noch nichts Or— 
ganisches geftaltet, muß ich widerjprechen. Sie vergejjen den 
Saint-Simonismus, der, feine franzöfiihen Narrheiten ab» 
gerechnet, die erite Eröffnung dazu gemadt. Er. hat das 
Saamenforn in die Erde gelegt, und der organische Wuchs 
wird jchon fommen, wenn wir auch noch zu dürrer Boden 
jind, um daß er gleich daraus cmporfeimen könne. 

Klaſſiſch und polizeilich getvordenes junges Deutjchland. 
klage mich wegen diejer Keberei nicht au. Bon etwas an’ 
derem. Die Philologie mocht mir feine Noth am Ilyſſus. 
Dergleihen wird in meinen Berichten von Griechenland 
Nebenjache bleiben, und dennoch hoffe ich, wird man fie mit 
Intereſſe lejen, und vielleicht jelbjt Sie, verehrter preußifcher 
Doktor. Sie find an diefem neuen Buche Schuld, denn daß 
Sie einmal gejagt, ich fünne fein Buch machen, wurmt mich 
fortwährend, und ich habe es num eigentlich zum erjtenmale 
verjucht. Wenn Sie e3 leſen, werden Sie verjtehen, wie ich 
Das meine, und ich erwarte privatim, nämlich ganz ehrliche 
Kritik. Deffentlich bitte ich jedenfalls um Lob aus guter 
alter Freundſchaft. 

sch liebe Sie von Herzen, weil Sie Tiebenswürdig find, 
als Ihr ergebeniter 

9. Vückler. 
8. 
Pückler an Heinrih Laube. 
Theben, den 28. Auguft 1837. 
Mein verehrter Ritter, 

Sie haben wahrlich eine kecke und nachdrüdliche Lanze 
für mich, Ihren deutjchen Landsmann, geführt, während ich 
hilflos im Lande der Ungläubigen gefangen fie. Im Ge— 
fecht erkennt man feine Freunde, und ic) jage dem fo gewandt 
und kräftig Helfenden herzlichen Dank. 
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Ihnen noch mehr zu jagen, fehlt mir der Stoff; denn 
ich weiß von ganz Europa jo ganz und gar nichts, daß heute 
am Ende des Augujts mir erit des Königs von England 
Tod fund ward, der angeblich im Mai erfolgt fein joll. Eine 
junge Königin im mächtigjteu Reiche der Welt, deren Mutter 
den neuen Ideen ſich zumeigt, it eine intereſſante Erjcheinung, 
vielleicht bejtimmt, großen bevorjtehenden Ummwälzungen den 
Ausschlag zu geben. Sollte 3000 Jahre jpäter London in 
Ruinen liegen, jo wird es dennoch nichts dem Nehnliches 
bieten, als was ich heute im Königspallaſte des großen 
Rhamjes — Sefoftris zum zehntenmale betrachte, und immer 
mit größerem Eritaunen bewundern muß. 

Glauben Sie mir, wer die ägyptische Baufunjt nicht 
fennt (und die Bilder von Denon, Gau, Roſſelin 2c. geben 
durchaus feinen gemügenden Begriff davon jchon deshalb, 
weil alle bildliche Darjtellungen diefer Art nur das Kleine 
groß, das wahrhaft Erhabene aber immer unter feinem Werth 
erjcheinen laſſen) dem fehlt in der Kunſt überhaupt ein voll: 
ftändiger Sinn, der Blid in eine ganz neue, unbekannte 
Welt. Aegyptifche Baukunſt und griechische verhalten jich zu— 
einander wie Shafejpeare zum Verfaffer der „Athalia“. Bei 
der einen fühlt man das Entzücden über vollendete Meijter- 
ichaft, die andere erjchüttert die Seele, und umfaßt Himmel 
und Erde; jene ijt der Triumph der auf das glüdlichite ge- 
fejjelten Form, hier wogt der unendliche Gedanke, die Ahnung 
des Höchiten, wie jchranfenlos und rieſenhaft in ungemefjenen 
Räumen. 

Es mag vielleicht die eine der anderen nicht unbedingt 
vorzuziehen jein, denn beide haben in ihrer Art den Gipfel 
erreicht; aber fo viel ift gewiß, daß die griechiiche Baufunit 
der ägyptiſchen viel zu verdanken hat, die ägyptische dagegen 
nie etwas von der griechiichen entlehnte, und jobald unter 
den Ptolemäern ſich das griechifche Prinzip bei ihr einjchlich, 
beginnt auch augenblidlich, wenngleich jehr allmählig, der 
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Verfall, wie dieſer unter den Römern zur falt efelhaften 
Karikatur wird. 

Aber genug von Megypten. Wie geht es Ihnen im 
Baterland ? Sie haben geheirathet, wie ich höre, der beite 
Lebenstroft, wenn man glücklich wählt, und ich wünjche Ihnen 
von Herzen diefen Segen. 

Was treiben Sie jonjt, redigiren Sie ein Blatt, ſoll ich 
Ihnen etwas aus meinem Jahrmarkts-Guckkaſten mittheilen ? 
Befehlen Sie iiber mich, ſei es aus Griechenland, dem Ar— 
chipel, Aegypten’oder dem abentheuerlichen Methiopien, wo oft 
20 Krofodille vor mir im Sande jchliefen, während ein Nil: 
pferd ruhig neben mir grafte, und ein Trupp Elephanten in 
der Ferne jeinen Durjt im blauen Fluſſe löfchte. Syrien, 
Kleinajien, die europätfche Türkei und Ungarn jollen für 
diesmal meine Pilgerſchaft jchließen, und im lieben Deutjch- 
(and wieder angelangt, wird e3 eines meiner erjten Beitreben 
jein, Ihnen perjönlich zu wiederholen, wie dankbar ich Ihnen 


ergeben bin. 
9. Pückler. 


9. 
Deinrih Laube an Pückler. 
Muskau, den 15. Februar 1837. 


Ew. Durchlaucht überjchütten den, der ausdrüdt, wie 
interefjant ihm Dero Schriften gejchmedt, auch noch mit Lob, 
geben Honig dafür, daß man Honig genofjen, und erfüllen 
damit den alten Mendelſohn'ſchen Wunſch „wenn man doch 
zum Zucker Zuder nehmen könnte!” Und wie viel bin ich 
Durchlaucht außerdem und jeitdem jchuldig geworden, daß 
mich ein Danf für jo Fleinen litterariichen Dienjt, der nur 
eben als jolcher litterarifche Schuldigfeit war, überaus be— 
ihämt. ch Habe ven ganzen Sommer Ihr größtes äjthe- 
tiiches Werk, Ihren Park gefoftet, und mich an allen großen 
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und kleinen Gedanken defjelben erquidt, ich fie meine 
Feftungszeit im Amthaufe ab, was uns Ew. Durchlaucht 
gnädige Gemahlin eingeräumt, und woneben jie ung mit 
einer unzählbaren Fülle von Gnadenbeweijen bejchenft hat, 
daß man am Ende an der Fähigkeit des Danfes verzweifelt, 
und alles wie eine Boefie über fih fommen läßt. Wir 
haben al die Angft um Euer Durchlaucht Schickſal mit- 
empfunden, und dadurch einen theilnahmvollen Bezug zu Ihrer 
Exiſtenz mehr gewonnen, was ja jtet3 ein Glüd it, auch 
wenn e3 uneriviedert wäre. Liebe iſt ja Liebe und Glüd, auch 
ohne Gegentiebe. Und nun find Durchlaucht im Sicheren! 
Hätten Sie den Jubel gejehen, den Ddieje Nachricht erregte, 
e3 wäre Ahnen ein Segen für Jahre gewejen, denn Sie 
find geliebt, wie man nur in Feenmährchen dergleichen möglich 
glaubt. 

Aeußerlich war leider jegt gar nichts zu thun, leider! 
Wie der Wundarzt im „Spion“ jagt, daß feine Kugeln in die 
Leiber jchlagen. Die Reifen von Durchlaucht find jebt jo 
in's Kolofjale gerathen, daß der vorlaute Neid ich zurüd- 
zieht, und Sie vor der Hand wie eine incommenjurable 
Größe betradhtet. Unterdeß gehen Sie als ein Litteratur- 
begriff in die eigentlichen Bücher über, und werden bei der 
Rückkehr jehr bequemes Terrain finden. Um fo befjer, wenn 
diefe Rückkehr bald eintritt, denn es it jet gerade eine jehr 
geneigte Ruhe eingetreten, und die Produktion ift gering; 
man wird jehr aufmerfjam horchen auf den Laut des Löwen, 
auf das Schweigen der Wüſte, und das Treiben in Sennaar. 
— Die Revolution finden Durchlaucht durchaus zur Form: 
beitrebung gejchmeidigt, nur einzelne Alte und Kournaliften 
grollen machtlos im Weiten; der Hauptführer Börne ift todt. 
Talente haben jich nicht viel neue aufgethan, aber die Schreibe= 
fähigkeit jteigt zahllos zu einer gewiſſen artigen Fertigkeit. 
— Frankreich it jehr unproduftiv geworden, und England 
ungewöhnlich verlaffen von vorragenden Genies. 

* 
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Sch Habe mich hier in Muskau an ein großes Werf, an 
eine umfafjende deutjche Litteraturgejchichte gemacht, und bin 
bald damit zu Rande. Eine befondere Freude ift mir's, dabei Ew. 
Durchlaucht Park als äfthetiiche That, wie ja in Baufunjt und 
Hehnlichem wichtige Momente in die Aejthetif heraustreten, 
anführen, und daneben die Theorie jelbit und das Gartenbud) 
beifügen zu fünnen. Merkwürdigerweiſe gejchieht nach jolcher 
lebhaften Anregung für dieje Theorie noch immer gar nichts, 
und jo reißend der Preis Ihres Parks ſich verbreitet hat, 
jo ungewöhnlich anerfennend ihre Theorie aufgenommen 
wird, es läßt jich fein Talent weden, und die” mannigfad) 
darauf bezügliche Anjchauung, welche Durchlaucdht von so 
- viel neuen Anbliden gewiß mitbringen, wird jehr willfommen 
jein. So jehr ich meine Freiheit wünjche, jo jehr freute ich 
mich doch, die Ankunft von Durchlaucht Hier zu erleben, mit 
Unterdrüdfung der Furcht, daß ein perjünliches Mißfallen 
eine Theilnahme enden oder jchwächen fünnte, die mir jo 
werth ijt. In größter Ergebenheit 

Ew. Durchlaucht 
unterthäniger 
Laube. 


10. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Muskau, den letzten Juli Vormittag, 1838. 
Eurer Durchlaucht 


gnädigſte Botſchaſt habe ich zu meinem Bedauern nicht die 
gemeſſene Folge leiſten können. In Verzweiflung über das 
ſchneckenartige Vorrücken meiner Literaturgeſchichtsabſchrift 
war ich nach Schulmeiſtern in der Umgegend ausgezogen, 
und habe denn auch glücklich ſolch eine Hälfte des göttlichen 
Wortes vom Lande angeworben. 

Wenn ich recht vermuthe nach ſeinem Geſpräche mit 
Schefer, ſo betrifft Eurer Durchlaucht Mittheilung und ge— 
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Gartenwerfs. Was — nad) Schefer’3 Bericht — bisher 
dafür gejchehen, wahrjcheinlich von einem älteren, nicht mehr 
couranten Franzojen gejchehen it, das jcheint mir nicht mur 
unzulänglich, jondern ſogar bedenklih. Durchlaucht wiffen, 
daß eine nicht courante Phraje in Frankreich dem beſten 
Buche einen Zopf anhängt. Zunächit müßte die Ueberjegung 
jauber abgejchrieben werden, ich habe mich unter der Hand 
bereit3 nach einem mir befannten Franzojen in Berlin er- 
fundigt, der es wohl brauchbar machen fünnte. Am Bejten, 
nach alfeitiger Umficht ſcheint es mir aber, jene Abjchrift 
und ein deutjches Eremplar Ddireft an Heine nad) Paris zu 
jenden. Juſt auch über jolches Gejchäft bin ich mit ihm im 
Verbindung, weiß, daß er die beiten Mittel jogleich bejchaffen 
fann, weiß, daß er es mir jogleih zu Gefallen thäte, wenn 
er auch nicht mit Sr. Durchlaucht dem Herrn Fürſten be- 
fannt, und um der Sache jelbjt willen bereit wäre Er iſt 
ferner mit Temps, Debats 2c. jo liirt, daß er jogleich für 
den in Frankreich nöthigen Athen der Journale jorgen würde 
— kurz, die Sadhje jcheint mir jolchergeitalt leicht und glücklich, 
und wenn Ihre Durchlaucht dies genehmigten, jo wäre zu— 
nächit nur jene jaubere Abjchrift für's allererite zu veran— 
ſtalten. 

Vielleicht habe ich aber dies alles in eine blaue Hypo— 
theſe hingeſprochen, und Durchlaucht hatten mich zu etwas 
ganz anderem entboten. In dieſem Falle hätten Sie wohl 
die Gnade, mir eine Weiſung angedeihen zu laſſen. 

Mit der unterthänigſten Bitte um — gnädiges 
Wohlwollen verharre ich als 

Eurer Durchlaucht 


unterthänigſter Diener 
Dr. Laube. 
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11, 


Prolog 


zu 


Heiner Durchlaucht des Fürften Bückler-Muskau Geburtstage, 
den 30. Oktober 1838 


von Heinrih Laube. 
‚Ein orientalifches Mädchen tritt auf): 


Ach komme aus dem Oriente 

Auf dem geſchwind'ſten Elemente, 

Auf der Luft zu Euch daher — 

Es ift ein Tag des Wunders heute, 
Da fliegen aud) jolide Leute, 

Ich komme weit über Land und Meer. 

Heut! Morgen war's, da ſaß ich ftille 

Auf dem Palmenhügel bei Ephejus. 

Meine Hoffnung des Tages war ein Kuf, 

3u träumen, zu lieben war mein Wille. 

Da trat eine Fee zu mir und jprad): 
„Mache Dich) auf, zieh’ den Wolken nad, 
Die unverweilt nad) Abend fliegen. 

Ste follen Did nah Musfau wiegen, 

Dort jenfe Di auf ein Paradies, 

Das er aus Nichts entjtehen hieß, 

Er, der da unten vorüberfliegt, 

Auf schnellem Roſſe ſich grüßend wiegt. 
Heut’ iſt der Tag, der ihn geboren. 

Er glaubt, er wiſſe das — fremd hier — allein, 
Ich aber hab’ mir ihn auserforen, 

Die Wunder follen ihm günftig fein. — 

Der friiche Geift, die muthige That, 

Das glüdlihe Wort, der rajche Rath, 

Sie wurden ihm bei der Geburt gejchentt, 
Haben Götter und Menſchen ihm zuaelenft — 
Ich ſenk' ihm heute Sehnſucht in’s Herz, 
Der Sehnjucht jühen, drängenden Schmerz 
Nach feiner Heimath — eile hin, 

Sei diejes Zuſtands Verkünderin! 

Sag, daß das Glüd ihm treu und eigen 
Seblieben jei unter LZorbeerzweigen, 


_ ee ee a Ban Me es 
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Wie unter dem heimiſchen Eichenbaum; 
Sag, daß er liebe trog Zeit und Raum 
Sein Muskau, und was es ihm aufbewahre 
An Lieb’ und Treu’ in deutjchen Herzen, 
Ein Herz vor allen, und andre Herzen, 
Daß nichts vermocht der Trennung Jahre: 
Was die Herrin gejorgt, was der Parf geblüht, 
Mas die Getreuen um jein Wohl gemüht, 
Heut’ alles durch fein Herze zieht. 
Sag, daß er im Herzen und Geifte jchon 
Daheim heut’ jei und unter ihnen 
Mit fröhlihem Sinn und glüdlihen Mienen.“ 
So ſprach die Fee. Empfindet Jhr’s? 
Sit nicht ein Säufeln mit eingefehrt? 
Ein Schimmern, was aller Trennung wehrt? 
Schwebt nicht fein Bild ſchon unter Euch? 
Haltet es feft, es bürget Euch, 
Das auch das Urbild nahe jei. 
Was im Herzen tief lebendig erwacht, 
Das iſt Schon dadurd in’s Leben gebracht, 
Iſt Wirklichkeit im Schöpfungsei. 
Haltet das Bild, es bürget Eud, 
Daß wenn der Dreifigite wiederfehrt, 
Leibhaftig, freundlich, unverjehrt 
Der Fürft zu Euch ift heimgefehrt. 
„Dies ift das Wort des Tags“, ſprach die Fee, 
„Eil’ und verfünd’ge es am Lucienjee!“ 
Nun, ich verfünd’ es; 
Das, wenn der Dreifigite wiederfehrt, 
Leibhaftig, freundlich, unverjehrt 
Der Fürft zu Euch ift heimgefehrt. 
Ein Sohn der Götter jtraft den Gott nicht Lügen, 
Er wird zum Spruche die Erfüllung fügen: 
Schließt dies Geburtstagswort in Eure Herzen, 
Das e5 zum Frühling bunt erblühet fei. 
Zulegt ſprach noch die Fee: „Bevor Du jcheideit, 
Streu morgenländ’she Wünjche weit und hreit 
Durch Muskau's Park — in meiner Mächtigkeit 
Soll’n fie zu Blumen und Bäumen gedeihn, 
Und über’s Jahr in Blüthe fein.“ 
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Beim nächſten Frühling ſchaut darnach, 

Und denket an den heut'gen Tag. 

Es iſt ein ſchwarzes Auge darunter 

Das hundert Jahr glänzend iſt und munter, 
Ein Mund voll Süßigkeit und Wit , 

Und vom ew’gen Leben ein raſcher Blitz, 
Seht Ihr das Alles, denkt an den Tag 
Dies it der Tag, dem Muskau dantet, 
Was fih von grüner Gottesluft 

In Muskau's Höh'n und Thälern rantet. 
Was Wunder, wenn aus Eurer Brut 

An diejem Tage jtets das Wünſchen fteigt: 
Es jei der Himmel dem geneigt, 

Der Musfau fchuf, ein Paradies, 

Das man im fernen Morgenlande pries, 
Was Wunder, wenn Ihr jubelnd ruft und wünſcht: 
Der dreißigſte Dftober ſei gejegnet, 

Wo zur Geburt fih Glüdlichites begegnet! 
Wo zur Geburt fich Glüdlichites begegnet, 
Der dreißigſte Oktober ſei geiegnet. 


12. 
Heinrich Laube an die Fürſtin von Püdler. 
Kiffingen, den 15. April 1839. 
Eurer Durchlaucht 


nah langer PBauje wieder ein eigenes Wort adrejliren 
zu fönnen, freut mich an und für fich ungemein, da es mir 
ſtets eine erwünſchte Gelegenheit ijt und jein wird, meinen 
innig gefühlten Danf gegen Dero nie verjchloffene Gnade 
auszudrücken. In diejem Falle freut es mich bejonders, weil 
ich über den unvergänglichen Frühling Ihrer Seele, über den 
Herrn Fürften, einen vortrefflichen Eindrud jchildern kann, 
« den ich als Litterat durch den Artikel über arabifche Pferde 
empfangen habe, und weil ich ferner von meinem Schwager 
aus Leipzig joeben die günftigiten Nachrichten erhalte in 
Bezug auf die befürchtete Schmähjchrift. 
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Jener Artifel über arabijche Pferde it, meines Er- 
achtens, das Beſte, was der Herr Fürft in folder Form 
jemals gejchrieben hat. Durchlaucht wiffen, wie ungebildet 
herb ich in allen litterariichen Dingen bin, und wie frittlich 
in Anjprüchen auf Befriedigung. Ach finde diefen Artikel in 
jeinen richtigen Gränzen, in jeiner inneren Solidität, in 
jeiner durchaus geiftreichen und unübertrefflich feinen Po- 
(emif, in dieſem Hauche der Ueberlegenheit, welcher ihm da— 
durch mitgetheilt wird, ich finde ihn in diefem Enjemble ganz 
und gar klaſſiſch. Welch ein unſchätzbarer Gewinn für das 
(itterarifche Publikum und für den Autor ift es, wenn jich 
beide bewußt werden, daß jo gefteigerte Zeugniſſe der Vir— 
tuojität immer noch bevorjtehen! Aehnliche Geſammtfaſſung 
des Materials wird für die Neijebejchreibung des Herrn 
Fürften eine ganz neue Phaſe der Autorjchaft jein, und eine 
innerlich überwältigende, tief nachhaltige. — 

Daß ich den Leipziger Auftrag meinem Schwager über: 
trug wegen unferer Abreife, werden mir Eure Turchlaucht 
um jo eher verzeihen jemehr ich der Wahrheit gemäß ver— 
fichern kann, daß er für jolche Aufgabe gewandter ift als ich, 
daß er von den verjchloffeniten Diskretion, und dem Anterejje 
von Euer Durchlaucht ebenjo ergeben it, als wir es jind. 
Denn er liebt uns, und damit auch die Pflichten unjeres 
Herzens. Er iſt denn auch jchnell auf meinen Zugängen 
fortgerücdt, und Sie werden von ihm aus vermittelit Seren 
von VBarnhagen bereits unterrichtet jein, daß die Bejorgniß 
ungegründet geweſen zu fein jcheint. — Erjchiene ein jolches 
Buch anderswo, jo beginnt es jeinen Cours doch auch von 
Leipzig, und mein Schwager wird alle Aufmerkjamfeit ge- 
richtet halten, damit man auch dann noch zu rechter Zeit 
Mögliches thun könne. Ich als Schriftjteller bin überzeugt, 
daß auch im ſchlimmſten Falle jolcher Plunder im Wejent- 
fihen gar nichts thun fann. Für die zarte Theilnahme von 
Em. Durchlaucht wünsche ich allerdings, daß ſich das ganze 
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als Nichteriitenz bejtätigen möge, und empfehle mich unter 
diejem, für den Augenblid nöthigiten Wunjche von ganzem 
Herzen und mit treufichjt ergebener Gejinnung als 


Euer Durdlaucht 
bereitwilligiter Diener 
Laube. 


P. S. Die Nachſchrift mögen Durchlaucht unſerem leb— 
haften Wunſche nachſehen, daß wir nur höchſt ungern von 
öfterer Mittheilung Eurer Durchlaucht abgeſchnitten ſein 
möchten. Sie betrifft alſo unſere Adreſſe: Wir bleiben noch 
zwölf Tage hier, und ſind von da ab in etwa vierzehn Tagen 
in Paris, wo die Buchhandlung „Brockhaus und Avenarius“ 
Rue Richélieu Nr. 60 Briefe für uns in Empfang nimmt 
und beſorgt. 


13 
Heinrich Laube an Pückler. 
Toulon, den 14. September 1839. 


Ich ſchreibe Eurer Durchlaucht in einer Abſicht, die 
ſchon als Zudringlichkeit all Ihre Schonung in Anſpruch 
nimmt, und um dieſer Abſicht irgend zu genügen, in einem 
Tone, den Sie nur dem Litteraten zugeſtehen mögen. Denn 
das Hauptfundament meiner Gründe, womit ich Ew. Durch— 
laucht beſtürmen will, iſt ein litterariſches. In dieſem Augen— 
blicke nämlich, wo ich ſeit meinem Abſchiede von Muskau 
etwa ein halbes Jahr auf Reiſen und eben im Begriffe bin, 
mich mit meiner Frau nach Algier einzuſchiffen, ſchreibt mir 
mein Schwager für gewiß aus Leipzig, daß Ew. Durchlaucht 
Wusfau verkaufen, und nicht mehr zurüdfehren wollten. 
Wir waren wie von Donner getroffen. Nicht bloß um 
Muskau's willen, deſſen damit verlorenes Schidjal ich gar 
bitterlich beweinen fönnte, wie man trauern muß, wenn ein 
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Dichter jein angefangenes großes Werf migmuthig für immer 
bei Seite oder in den Kauf wirft. Alles Leben iſt dort 
einzig und allein auf Ew. Durchlaucht Rückkunft geftellt, 
man lebt nur, wie manche Blume Jahre lang verfchlofjen 
iſt für den einen Tag, der fie öffnet, man lebt dort nur für 
den Gedanken Ihrer Rückkehr. Und nun gäbe es nicht nur 
feine Zukunft mehr für dieje bloße Vegetation, nein, auch 
die bloße Vegetation hörte auf. Alle die braven, zum Theil 
bis zum Lebensopfer Ihnen ergebenen Diener — es fällt 
mir da unter Anderen der brave, Ihnen jo treueigene Goltich 
auf dem Jagdhauſe ein — Alle verlieren mit einemmale 
die Poeſie ihres Lebens, ihres Alters. Durchlaucht find über 
ritterliche Reize jo oft mit mir einig gewejen, Sie empfinden 
es, daß für den edlen Diener der Herr allein der Stern des 
Lebens ift. Geht der unter, jo ift der arme Mann wie ver- 
foren. Ach jehe eine unendliche Wehklage in jenen Wäldern 
und Büjchen, die mir jelbit jo theuer geworden, wenn jene 
traurige Nachricht fich beitätigt. Dieſe armen Leute jollen 
ihr Leben von vorn anfangen, denn ein neuer Herr zählt 
ihnen die Vergangenheit nicht, und erfennt feine Herzens— 
ſchuld des früheren Beſitzers an, und diefe armen Leute jind 
jo einfach: mit einer Intention iſt ihr Leben zu Ende. — 
Doch auf dies alles wollte ich nicht hin. Eure Durchlaucht 
aber verlieren, die Heimath aufgebend, allen innigeren Genuß 
der eigenen Lebensgejchichte. Der edelite Reiz, den wir im 
vorgerücdten Alter haben, jeßt jo viel unausgejprochen Ver— 
ftandenes bei unjeren Umgebungen voraus, daß die Fremde 
allein jchon ihn tödtet. Und gar eine jo arge Fremde, wie 
der Orient, eine fo jimple Welt der äußerlichiten Beziehungen, 
wo zwar der Ueberreiz und manche Berjchrobenheit unjerer 
Kultur fehlt, aber .auch das ganze feine Zellgewebe einer 
welthiftorijchen Bildung, was unjer geheimjtes und wirf- 
fichites Leben bildet. So hören Ew. Durchlaucht von dem 
Augenblicke auf, deutſcher Schriftiteller zu fein, wo Sie die 
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Heimath aufgeben. Nicht bloß, weil Ihnen die ächte Ges 
meinjchaft mit unſerer Denfwelt nach und nach wirklich ent— 
geht, jondern weil Deutjchland Sie auf der Stelle aufgiebt 
Ein nicht heimfehrender Odyſſeus iſt fein Grieche mehr; 
Unteus, der feinen Fuß auf dem Erdboden hat, ift machtlos. 
Sie find als Gründer einer Naturkunſt in Ihrem Park, als 
deutjcher Seigneur, der alle Tage wieder unter uns jein und 
von jeiner Schöpfung Muskau aus vergleichen, unjere Per— 
jonen und Zuftände von heute vergleichen fann mit. dem 
Schatze von Bemerkungen, den er mitbringt, Ew. Durchlaucht 
find in diejer, juft in diefer, nur in diefer Beziehung eine 
nachdrücklich wirkſame literarische Figur, ein Faktor Deutjch- 
lands. So wie dies Verhältniß aufhört, müſſen Sie alles 
von neuem gewinnen, aller früherer Vortheil Ihrer Schrift 
iſt fertige Sejchichte, und man fragt uns nad) den jtreng ob— 
jeftiven Hilfsmitteln für ein neues Konto von Theilnahnte 
und Ruhm Da fjage ich noch nichts von einer ftaatlich- 
patriotiichen Welt, die alle Tage jo mannigfach geübte Kräfte 
wie die Ihrigen in der wichtigsten Form juchen fönnte; 
denn was ift Preußen anders, al? eine Zukunft Deutſchlands, 
die in unjerem Schooße liegt? Und wie fünnten wir's ver- 
antworten, eine jo geprüfte Potenz wie die Ihrige anima- 
liſchen Reitervölfern zu überlafjen! 

Gott gebe, daß ich das alles ohne Noth jchreibe, daß 
ich ohne Noth ungebührlih in Eure Durchlaucht hinein vede, 
als ob ich einen Journalartikel aufjegte. Sch weiß, Durd)- 
(aucht werden mir das Ungebührliche daran vergeben, ich 
wirde ſogar lieber in ein Uebehwollen von Durchlaucht Seite 
mich ergeben, als still gejchehen laffen, daß ein Mann, der 
uns jo nöthig, uns verloren ginge. 

Würdigen mich Eure Durchlaucht eine Zeile; zu fommt 
jie mir entweder durch der Frau Fürftin Güte, die öfter die 
Gnade hat, meiner Fran zu jchreiben, oder durch die Adreſſe 
„Paris, Nue Richelieun 60, Brockhaus und Avenarius“. — 
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Es iſt ein Gejchäftspunft, in Sachen des franzöfiichen über- 
jeßten Gartenwerf3 von Ew. Durchlaucht, wo mir ein Fate: 
gorisches Ja oder Nein von Ihrer Seite wünjchenswerth. 
Hallberger bat eine Ueberſetzung anfertigen lafjen, ich jandte 
fie an Heine, damit der ſie heut-franzöfifch machen ließe. 
Der und Franzojen jagen: ste ift fehlerlos, aber nicht qut, 
nicht ſchriftſtelleriſch franzöſiſch. Hallberger ſcheut neue Koften, 
und windet jich, und die. Zeit verftreicht, ich halte völlig neue 
Ueberjegung für räthlich, kann aber nicht kategoriſch ver- 
fahren. Wenn Lebteres nun Ew. Durchlaucht thun wollten ? 
— Der mangelnde Raum läßt feine wiederholten Geleits- 
entjchuldigungen ſolches Briefes zu, nur die ergebenjte Bitte 
meiner Frau und meiner jelbit in Gnade empfohlen zu fein 
an Em. Durdlaudt. 
Heinrich Laube.— 


14. 
Heinrih Laube an Pückler. 
Paris, Boulevard des Italiens No. 7, 
den 7, Dezember 1839. 


Eurer Durchlaucht 


hab’ ih vor drei Monaten einen Brief nah Konjtantinopel 
adrejlirt, in der Angit, Sie wollten Europa für immer auf: 
geben. Jetzt erfahre ich, daß dieſe Beſorgniß überflüjfig ge- 
wejen, und daß Ew. Durchlaucht ſchon in Peſth ſich auj- 
halten. Kommt mein altteftamentarifches Geſtöhn jenes 
Briefe dennoch zu Ihnen, jo bitte ich unterthänigit, das 
darin Unpaffende meiner Anhänglichkeitt an Ihre Perjon zu 
vergeben, und der tiefen Betrübniß, Ihren Bezug für die 
gemeinjchaftliche Heimath für immer zerrifien, die jchöne 
Ausjiht und Hoffnung für immer abgejchnitten zu jehen. 
Solche Ausfiht und Hoffnung auf ein großes vaterländijches 
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Wirken hege ich nämlich mit ficherjter Zuverjicht für Sie. 
Betrachten Eure Durchlaucht nur die unbejchreibliche Kriſis in 
unferer Heimath, und Sie werden mir beijtinnmen, daß man 
alle Tage an die Thür neuer und doch verjuchter Kräfte 
flopfen kann. Und welch Unheil wäre es, wenn ein Mann 
gleich Ihnen, verjucht in den jeltenften und weiteften Ver- 
hältniffen, wenn ein Mann, den wir nicht zum ziweitenmale 
haben, uns fir immer fehlte! 

Jetzt fomme ich auf jenen Brief zurüd, um eines Ge— 
ichäft3 willen, was in wenig Wochen erledigt jein muß, wenn 
es Ihnen von jorglichen Händen erledigt werden joll. Dies 
iſt die franzäfiiche Ueberſetzung des Gartenwerfes, die in un— 
brauchbarem Franzöfifch bei mir liegt, und die, meines und 
Heine's Dafürhaltens nach, ganz umgetvorfen werden muß. 
Sobald Eure Durchlaucht befehlen, ich aljo weiß, daß die 
Arbeiterfoften gedeckt jind, jo geb’ ich es jogleich in Arbeit, 
und beaufjichtige es noch. Die Kojten werden faum zehn 
Louisd’or überjchreiten, und zwanzig gewiß nicht erreichen. 
Hallberger, der jchon einmal dafür ausgegeben, und dafür ein 
zähes Gehör hat, muß die Auslage theilen. Endliche Be— 
eilung liegt aber durchaus in Ew. Durchlaucht Anterefje. 
Hallberger behandelt die Litteratur wie jeden anderen Artikel, 
wie Leinwand oder Kohlen, ihm kommt die Erjcheinung 
immer zeitig genug. Solcher Mapitab gilt jo wenig für 
Eurer Durchlaucht Reifen, denn es kommen jpäter Reijende, 
wie für die Aejthetif einer neuen Kunst, diefer Gartenfunft 
Der Ruhm, diefe Kunft der Natur bei uns gewedt und in 
Gejege gebracht zu haben, wird Ahnen nicht genommen durch 
ein anderes Werk, aber er kann gejchmälert werden, jeder 
verjäumte Tag des Drudes iſt ein Verlust, weil unberechen- 
bar. ch habe Hallberger getrieben mit Wort und Peitſche, 
alles umſonſt bei dem jchiweren Schwaben. Ach bitte Em, 
Durdlaudt, den Knoten durchzuhauen, damit ich noch das 
Meinige Hier dazu beitragen kann. Ich denfe noch bis Ende 
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Sanuar bier zu bleiben und dann ein jtilles deutjches Jagd- 
jchloß zu fuchen, um ein Buch über Frankreich ungeftört zu 
beendigen, und zur Anfrifchung dazu ein Dutzend Stück Wild 
zu erlegen. Solch ein Leben neben einem naffen Manuffripte 
prägt diejem frifchen Waldesduft und TIhatendrang auf. 
Wäre ich nicht jchon in jo großer Schuld beim Hauſe 
Pückler-Muskau für mein joeben erjchienenes Geſchichtsbuch 
der deutjchen Litteratur, was jein Bejtes Ihrem Park und 
Ihren Wäldern verdanft, und was ich mir erlaube, Ahnen 
durch Hallberger überreichen zu laſſen; fürchtete ich nicht, 
eine jolche Bitte beläftige Eure Durchlaucht, da jie im Fall 
der Gewährung ein gejchriebenes Wort nöthig macht, jo ließ 
ich meine Phantaſie für Februar und März dreift um den 
„alten Teich” jpielen, und etablirte im Geilte meine fran- 
zöjischen Könige im Amthaufe und Jagdhauſe Musfau’s, wo 
ich eine gejammelte und jchöne Naturzeit verlebt. Welcher 
Franzoje möchte e8 glauben, daß ich auf dem Boulevard des 
Italiens täglih mit Sehnjfuht an's Zapfenhäuschen und 
Jagdhaus denke. 

Dieje ganze Parthie ift mir jo unwillführlih in die 
Feder gelaufen, und ich bitte Euer Durchlaucht dringendit,, 
beim mindejten Mißfallen daran auch nicht die mindejte Notiz 
Davon zu nehmen, jondern mir in zwei Heilen Drdre zu 
ertheilen, ob iüberjegt werden joll oder nicht. Heine empfiehlt 
fich zu Gnaden, und, ein eingefochtener auteur d’iei, wird er 
das erjchienene franzöjiihe Buch nach allen Seiten in das 
richtige und günſtigſte Licht jtellen Lafjen. 

Ebenſo bittet meine Frau Eurer Durchlaucht unter- 
‚thänigft empfohlen jein zu dürfen. Wir werden uns bei 
unjerer Rückkehr wohl in Leipzig einrichten, wo Eltern und 
Kinder unjerer warten. Wäre doch Euer Durchlaucdht Eri- 
ſtenz in Musfau oder Berlin recht nahe in Ausficht! Aber 
Wien liegt al3 erjter Ernteort des Ruhms im Wege, und 
e3 wird lange dauern, ehe da alles genojjen ijt. 


* 32 


Ich bitte, mir die Verſicherung innigſter Theilnahme zu 
geſtatten als 
Eurer Durchlaucht 
| ergebenfter _ 
Dr. Laube. 


(Bier fehlt ein Brief von Laube.) 


15. 
Pückler an Heinrih Laube in Paris. 
Veith, den 20. Dezember 1839. 
Mein gütiger, junger Freund, 


Allerdings habe ich Ihren Brief aus dem füdlichen 
Frankreich erhalten, und mit dem aufrichtigften Danf. Da 
ich aber Ihre Adrefje nicht wußte, habe ich meine Antwort 
an Schefer gerichtet mit dem Auftrag, fie Ihnen mitzutheilen, 
was hoffentlich jett gejchehen ift, weswegen ich über diejen 
Punkt weiter nichts hinzuſetze, deijen förmliche Debattirung 
überhaupt jehr weit führen würde. 

Gleich dankbar bin ich für das gütige Intereſſe, das 
Sie an der Ueberſetzung meines Gartenwerf3 nehmen, und 
gebe Ahnen in diefer Hinficht ganz Carte blanche, mit der 
Bitte alles Pefuniaire mit Herrn Schefer abzumachen. Sehr 
recht haben Sie, daß die große VBerjpätung meiner Reije- 
berichte dem Intereſſe derjelben großen Abbruch thun muß, 
aber nicht ich bin daran Schuld, fondern nur: erjtend Die 
Ihnen befannte Defektion des Sefretaird Näger, ziveiteng 
die Musfauer Camarilla, welche den unglücklichen Gedanken 
faßte, den Kleinen Funfen meines litterariichen Talents, zu 
einem großen, leuchtenden Feuer anblajen zu wollen, und jo die 
Publikation deifen, was da war, über die Gebühr aufhielt, wo— 
durch alles in’3 Stocden gerathen iſt, am meiſten mein eigener 
Trieb, etwas zu produziren — denn jo lange ich ganz un— 
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bejorgt um den Werth dieſer Produftion, zu meiner eigenen 
Unterhaltung jchrieb, geſchah es mit Luft, jeitdem man mir 
aber die Beſorgniß eingeflößt, daß man weit Beſſeres von 
mir erwarte, habe ich mit der Unbefangenheit auch die Luft 
verloren. Orientaliſche Faulheit fommt dazu, und jo habe 
ich die Bude jegt jo gut wie gefchloffen. E3 giebt gering: 
Fähigkeiten, die, durch eine bejonderd günftige Konftallation 
gehoben, lange über ihr Berdienit das Publikum anziehen, 
doch iſt es dann nöthig, dies lehtere fortwährend in Athem 
zu erhalten, und die Wege der Gewohnheit dabei in Anfpruch 
zu nehmen. Dies einmal verfäumt, wird dafjelbe Intereſſe 
von neuem ſchwer wieder hervorgerufen. 

Doch genug, und mehr ald genug von mir. Es freut 
mich jehr, daß Sie meinem Grund und Boden die Ehre 
geben wollen, ein neues Werk Ihres reichen Genius daranf 
erwachjen zu laffen, nnd von Herzen ftehen Ihnen dazu meine 
Hirſche, meine Waldhütte und die fie umgebende Dichterein- 
jamfeit zu Gebote. 

Herrn Deine bitte ich meinen anhänglichen Reſpekt zu 
vermelden, ich kann feinen richtiger bezeichnenden Ausdrud 
fir die Huldigung finden, die ich ihm als Schriftiteller weihe, 
denn perjönlich habe ich ihn Leider nicht kennen gelernt. Auch 
jeine Franzojenwerdung (gleid) der Menjchwerdung eines 
Bemohners des Himmels) it mir jehr merfwürdig, und muß 
gewiß höchſt erfolgreich werden. Seit lange war es eine 
Lieblingsidee von mir, daß nur durch die innige Durd)- 
dringung, Einigung und Verbrüderung deutjcher und fran- 
zöſiſcher Nationalität (denn jede diejer Nationen befigt gerade 
das, was der anderen fehlt) jowohl in litterarifcher als po— 
Litischer Hinficht, noch ungeahnt Großes geboren werden wird. 
Heine aber eignet ſich bejonders zu einem der mächtigiten 
Gründer und Befeitiger diefer Verſchmelzung, die zwar jchon 
von einer wie der anderen Seite in einzelnen Erjcheinungen 
vorbereitet wurde, aber in ihrer ganzen Bedeutung und Zu— 
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kunft vielleicht noch nie — am wenigſten von unſeren Staats— 
männern — gewürdigt wurde. Und wäre dieſe höchſte 
Blüthe europäiſcher Bildung erreicht, ſo bliebe ihr nur noch 
die Begattung mit dem Orient übrig, um die glorreichſten 
Früchte der Zukunft zur Reife zu bringen. Lieber Meiſter, 
wenn ich mich zu hoch verſteige, ſo lachen Sie Ihren ſehr 
demüthigen Verehrer aus, erhalten Sie ihm aber Ihr fer— 


neres gütiges Andenken. 
H. Pückler. 


16. 
Deinrih Yaube an die Fürftin von Büdler. 
Paris, Boulevard des Italiens No. 7, 
den 22. Dezember 1839, 


Werden Ew. Durchlaucht glauben, daß fein Tag ver- 
gangen iſt, wir mochten fein wo wir wollten, an dem wir 
nicht Ihrer Güte für uns, Ihres Schickſals, unseres jtillen 
Lebens in Muskau gedacht hätten! In allem Glanz und Ge- 
räuſch hier trag’ ich nur den Gedanken mit mir herum an 
das Stille Jagdhaus, an die Wiejen, an Goltſch, an den 
Hirſch und den Rehbod! 

Mit diefem Gedanken habe ich ganz Frankreich durch— 
reift, nichts jo gejucht al3 Wälder und Wild, und nirgends, 
nirgends auch nur eine entfernte Annäherung, an die großen, 
wildbelebten Walditreden Muskaus gefunden, nicht in Fon— 
taineblau, nicht in Chambord, nicht in Eu. Nirgends, bei 
allen Lujtrejidenzen auch nur eine Annäherung an den Park 
von Muskau. Was ich aljo auch jchreibe über Frankreich, 
Muskau jteht dabei ſtets im SHintergrunde wie jene isle 
enchantee des italienischen Dichters. Wäre doch nur auch 
die Herrin davon wohl und glücklich. Wir wiſſen ſeit jo 
langer Zeit nicht3 Näheres über Ihre Durchlaucht! Da 
meine Litteraturgefchichte, auch ein Werf Ahrer Güte, Ew. 
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Durchlaucht noch nicht überreicht worden tft, liegt an dem 
jehr langjamen, unpraftiichen Schweben Hallberger's, der 
mir durch Indolenz damit manche Abjicht vereitelt hat. So 
fann ich von ihm auch feine decilive Antwort über des Herrn 
Fürſten Gartenwerf erhalten, und habe deshalb einmal nad) 
Konstantinopel, und jet nach Peſth gejchrieben, damit der 
Herr Fürſt jelbititändig bejtimme. 

Umgearbeitet muß es nad) Heine's Ausſpruch durchaus 
werden, und das Beite geht mit dieſem trägen Abwarten 
verloren. Ich möchte fo gern vor meiner Abreife noch das 
Dafür Nöthige beforgen. — Möchten Ew. Durchlaucht uns 
einige Zeilen Antwort würdigen, und uns jagen fünnen, daß 
Sie wohlauf und zufrieden. Mit unwandelbar treuer Ver- 
ehrung 

Ew. Durchlaucht ergebeniter 
Laube. 


17. 
Heinrih Laube an Püdler. 
Paris, den 12. Januar 1840. 

sch habe, Durchlauchtigſter Herr, Ihre beiden Schreiben 
zu großer Freude erhalten. Gejtatten Sie, daß ich mich im 
bejonderen Danke jpäter darüber ausbreite, und hier jogleich 
das geichäftliche Ahres zweiten Briefes aufnehme Schrift 
und Ausdruck werden matt und lahm jein, ich jtehe zum 
eritennale vom Sranfenlager auf fett act Tagen, und 
nehme zum erjtenmale wieder etwas Nahrung. Schlechter 
Unterleib und Winter Hatten mir einen Rothlauf an den 
Kopf geworfen. ch denke aber, es handelt fich bei der 
Zeitungsfrage mehr um Kenntniß der Dinge, als Geift, und 
jo werde ich wohl genügend antworten. Schnell muß fo 
etwas gejchehen, ſonſt iſt's gar nichts, man fit unorientirt 
in der Fremde, ift unthätig, weil mürrifch, mürrifch, weil 
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man nicht weiß, wohin man am Beiten feine Thätigfeit 
richten joll. — Dies Streihen und Aendern fieht dem Cotta 
und Kolb gar ähnlich — Cotta hat nur gut zu heißen, it 
impotent — und es ift unerträglid. Durchlaucht wiſſen, 
daß die Anfnüpfung damals gejchah, weil Polemif gegen 
Sie in dem Dlatte ausbradh. Dieje Polemik ift Kolb, der 
Nedakteur, heute noch wie damals, ein demokratischer Cham- 
pion. Er ift Eluger Redakteur genug, Ihre Beiträge für das 
‚Blatt zn benugen. Gefneipt mögen fie deshalb mehr als 
andere jein. Ich erwähne dies, um zu zeigen, ob eine Aen— 
derung leicht zu erwirfen jei. Nein. Man wird fich büden 
und drehen, und nichts weiter. in ebenjo bedentend Blatt 
it nicht da in Dentjchland. Aber ein Rival iſt da, jchon 
ſehr verbreitet, und dem die Abjicht angerechnet wird wie die 
That, die Abficht nämlich, ebenfall3 erjte allgemeine Zeitung 
zu jein. Es ift die Leipziger Allgemeine Zeitung, in Leipzig 
bei Brodhaus erjcheinend. So wie Durdlaudt jich Heut 
entjchließen, jener den Najenjtüber zu geben, bejorge ich auf 
der Stelle, daß Sie mit Ihren Artikeln dort unter denjelben 
12 Louisd'or eintreten... Ich bin in vier Wochen in Leipzig, 
das heißt jchon den 7. Februar, jpreche mit Brockhaus, und 
hoffe in zehn Minuten das Gejchäft abgemacht zu haben. 
Um alles eraft zu haben, bäte ih alſo Ew. Durchlaudht, 
Ihre Antwort auf diejen meinen Brief, und — eventuell — 
wenn jujt ein Wrtifel bereit und nad) schnellem Drud be— 
gierig wäre, Briefe und Artikel unter meiner Adreſſe direkt 


nach Leipzig, Burgjtraße, zu jenden. Ich würde nicht eher - 


handeln — aus Bejorgniß, Ihnen unpafjend vorzugreifen —- 
bis ich einige Beilen von Ihnen in Leipzig hätte, die mir 
jagten: handle! 

Das Projekt, Franzöſiſch zu jchreiben, habe ich gar nicht 
berührt. Es ijt unausführbar. Nicht bloß gehen die feinen 
Farben alle verloren, die Widerjprüce, Anjpielungen auf 
Heimathliches, worin ja, außer dem Mbjtraftejten, aller Rei; 
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liegt; das Terrain ift auch nicht beſſer. Die Journale find 
Großtürfen; haben die Freiheit der Preffe jedes nur für fich, 
ichneiden der objeftiviten Nachricht Arme und Beine jo, wie's 
eben gebraucht wird. Und der Artikel geht verloren in der 
Foufe! 

Bis 15. oder 16. Februar bleib’ ich in Leipzig, und gehe 
dann direft mit meinem Hunde nach Mustau — was bin 
ih Ew. Durchlaucht ergeben und danfbar für die jo leicht 
geichenkte Erlaubniß, dort mein Frankreich ausjchreiben, und 
dazwischen Hirſche fchießen zu dürfen! — Sch bin von da 
in wöchentlich zweimaliger Verbindung mit Leipzig, wenn 
Durdhlaucht über Muskau durch mich dahin jpediren wollen. 

Im Hintergrunde liegt ein großer Plan von Heine und 
mir, an den wir Durchlaucht zu Ausgang des Jahres gern 
feifeln möchten. Aber ich weiß, wie jehr fie ein wiederfehrend 
litterarijch Engagement jcheuen. ch. jpreche jpäter davon, 
wenn ich gejünder bin. Heine war ganz bejchämt von dem 
Füllhorn, was Durchlaucht über ihn jchütteten — er ift 
blöder Natur! — und erhofft, am litterarifchen Hofe zu 
Musfau über Kurz oder Lang die Klage anbringen zu 
fönnen gegen Attentat durch Schmeichelei. Der litterariſche 
Hof zu Muskau gehörte vielleicht zu einer Konſequenz des 
großen Journals, wa wir unternehmen jollten, und wovon 
ih oben nur andeutete; ein monatlich wiederfehrender Theil, 
groß, Hein nach Ihrem jedesmaligen Bedürfniffe, hieße „der 
Park“ und umjchlöffe all das Ihrige. — 

Meine Kräfte find heute doch noch zu Schwach; ich muß 
aufhören und zwar thu’ ich's mit Dank für Ihre Gnade! 
Behüte das Geſchick Eure Durchlaucht ſich und den Ihrigen, 
und möchten Sie mich zu Ddiejen rechnen. Meine Frau 
empfiehlt ſich Durchlaucht zu Gnaden. 

Dr. 9. Laube. 


(Hier fehlt ein Brief von Pückler.) 
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18. 
Heinrih Laube an Pückler. 
Jagdhaus, den 28. Februar 1840. 
Eurer Durchlaucht 
guädiges Schreiben vom 28. Januar habe ich in Leipzig 
vorgefunden — etwas jpäter als ich erwartete, weil meine 
Abreiſe von Paris verzögert worden war. Nach dieſem 
Schreiben war eine Anfnüpfung mit der Brodhaus’jchen 
Zeitung nicht mehr fo dringend, da Kolb fich entjchuldigt 
hatte. Sie jchien mir indefjen als Rücdhalt immer wünjchens- 
werth, und ich habe dem Herrn Brockhaus mitgetheilt, daß 
Durchlaucht jeweilig Artikel in das Blatt geben wollten, 
wenn jie ein Honorar von 12 Louisd’or pro Bogen zu 
zahlen erbötig wären. Obwohl fie über das Honorar er— 
ihraden, war ihnen doch das Anerbieten jehr erwünjcht, und 
fie erflärten, daß es ihnen jehr erfreulich jein würde, dieſer 
Berabredung gemäß Artikel von Ew. Durchlaucht zu erhalten. 
ch denfe die Miener Gejellichaft, und die neu zuftrömenden 
vaterländiichen alten Intereſſen werden jest nicht viel Schrift- 
fiche3 auffommen laffen Man fchreibt ja am Ende nur, 
wenn man ein beſſer geijtig Leben hat, und das Wort 
„Schreiben iſt Unnatur“ ift nicht jo unwahr. Zwei andere 
Bedenken find noch da, dieſe Zeitung für nichts Weiteres als 
für einen Rückhalt zu benügen, für eine Zwickmühle, wie es 
in Schlejien heißt. Das erite Bedenken ift, daß ich bei 
meiner Zurüdfunft bemerkt, die Zeitung habe in ihrem Auf— 
ſchwunge ſchon nachgelafjen. Das zweite: ohne Veranlaſſung 
gegeben zu haben, würde die Augsburger einen jeweiligen 
Wechſel tief übel nehmen, da es fi) hier um eine direkte 
Rivalität handelt. Iſt nun Kolb jetzt gefüg, jo wäre es jür 
den Augenblid wohl beſſer, Durchlaucht jparten Leipzig für 
eintretenden Zwangs- und Nothfall. — Die Ueberjegung des 
Gartenwerks hab’ ich vor meiner Abreife noch definitiv ab: 
gemacht mit dem Franzojen und mit Hallberger — Die 
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Sade koſtet Durchlaucht 25 Thaler, wäre aber ohne dies 
fleine Opfer in Ewigfeit liegen geblieben, da Hallberger viel- 
leicht 100, allein aber nicht 10 gegeben hätte, ganz in guter 
Krämerrechnung. ch denke, in diefem Augenblide ijt die 
Arbeit jchon fertig in Heine's Händen, der fie kontrollirt, 
und an Hallberger zum Drud abgiebt. Trödelt dieſer nicht 
wieder — umd ich werd’ ihn Eigeln — jo kann das Bud) 
im Frühjommer für die franzöfiiche Welt erjcheinen. Durch 
Heine 2c. werd’ ich die dort nöthigen Journaltrompeten jchon 
bejorgen. Bon all Ihren Schriften, Durchlaucht, nehme ich 
an diejer, wie jehr jie Skizze, und wie viel mehr Sie dafür 
noch thun fönnen, das tiefite Intereſſe. Es ijt eine kon— 
ftitutive Originalität, mit der Em. Durchlaucht in der 
Litteraturgeihichte eine ganz eigene Stelle einnehmen, die 
Stelle eines Natur-Nefthetifers, dem die reichſten Vergleiche 
und Erfahrungen zu Gebote jtehen. Diejem Zweige jollten 
Durdlaucht weiter nacdhtrachten; alles Uebrige — das En: 
jemble Ihrer Berjünlichkeit ausgenommen — kann man |hnen 
nachthun, dies aber nicht, denn es iſt ein jpezifiicher Genius 
des Gejhmads. Was hat man Goethe nachgemacht! Aber 
fein Lied und feinen „Fauſt“ nicht. 

sch bin jeit einigen Tage unter der franzöfiichen Küche 
der Frau Goltich, und durchſtreife in der Mittagsitunde 
Diefen prächtigen Forit, deſſen Jagd ruinirt fein joll, in 
Wahrheit aber brillanter iſt, al3 je eine der reichjten im 
Deutjchland, eine Wildbahn, wie alle Königsforiten Franf- 
reich zujammen nicht aufbringen. Ich habe ſie in Bezug 
darauf faſt alle durchkrochen, ad, das klaſſiſche Jagdland 
des Ritterthums ijt durch die Ultra - Stonjequenzen der Re— 
volution ganz entzaubert! Durchlaucht mögen nicht fürchten, 
daß ich einigen Schaden thu', ich liebe bier alles viel zu 
jehr, bin in meiner poetiſchen Heimath, und erjchrede gar 
jelten da3 jtumme, nah Einficht fragende Gethier mit einem 
Schuſſe. 
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Halten Ew. Durchlaucht für rathjam, in drei Zeilen 
Vorworts zur Ueberjegung den Franzojen anzuzeigen, daß 
die Ueberjegung jpät fommt? — Es wäre für den Fall, daß 
nicht neue Zujäße aus den neuen Erfahrungen von Ew. 
Durchlaucht verlangt werden dürften. In diefem Falle bäte 
ich ergebenit, mir dieſe drei Zeilen deutjch oder franzöſiſch 
zu jenden, damit ich ſie durch Heine anbringen ließe. Genau 
bejehen, iſt's aber wohl überflüſſig. 

Möchten Durchlaucht gejund heimfehren, und Wohl- 
gefallen an der Heimath haben. Dies und Ihr Gedeihen in 
allen Dingen wünjcht von Herzen 


Ew. Durchlaucht 
getreueſter 


Laube. 


19. 
Heinrich Laube an die Fürſtin von Pückler. 
Jagdhaus, den 16. März 1840. 
Eurer Durchlaucht 


gnädiges Schreiben habe ich zu großer Freude vor einigen 
Tagen erhalten, und ich habe ihm flugs alle nöthige Folge 
gegeben. Faſt hätte ich geſagt, daß mich auch die Gelegen— 
heit erfreut hätte — wenigſtens inſofern als ich höchſt ver— 
gnüglich für den Herrn Fürſten eine Lanze breche. Aber es 
war ein Ritter von der traurigen Geſtalt, und verkappt, und 
in der Haude-Spenerſchen Zeitung, auf einem bloß Berliniſchen, 
außen unbekannten, obſkuren Turnierplatze. Hoffentlich rückt 
Brockhaus die Zurechtweiſung, welche ich für die „Leipziger 
Allgemeine Zeitung“ geſendet, ſogleich ein, und es ſteht nicht 
zu erwarten, daß dagegen noch einmal gekläfft werde. Sie 
iſt ebenfall8 von „Wien, den 15. März“ datirt, und fo wird 
dieſer Wegelagerer-Angriff aus dem Hinterhalte wohl abgeprallt 
jein für immer, ohne weitere Berüdfichtigung. Lord Spieder 
mag wohl dahinter teden. 
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Als ich hierher fam, hieß es, Ihre Durdlaucht könnten 
jeden Tag eintreffen, deshalb unterließ ich meine Pflicht: 
ichuldigfeit, von Mille roses, den Rhone-Ufern, und von der 
Cevennun-Oppojition in Nochtena Rapport abzujtatten. ch 
bin nämlich keineswegs ausgeriffen, jondern im Gegentheil 
ganz wbhnlich eingerichtet, und theile mein Lebensinterefje 
zwiſchen franzöfijcher Gefchichte, die ich jchreibe, zwiſchen ge- 
nialen Kochplänen, die ich mit Frau Goltſch entwerfe, zwi— 
ſchen „Flemming's vollfommenem taftifchen Jäger“ und Herrn 
Goltſches etwas antiquirten Neijeberichten über Bruges und 
Mons, wo er für den Herrn Fürſten Windhunde transportirt, 
und wo er, ich mag Belgien jagen jo viel ich will, durchaus 
Frankreich gejehen zu haben glaubt. Wie wir denn über- 
haupt, was franzöfiiche Prononciation betrifft, uns durchaus 
nicht vereinigen können. Sonſt erquickt mich dieje grund- 
brave DVienergefinnung gegen Ihre Durchlaudht und den 
Herrn Fürſten doch alle Tage, und ich jehe bier in allem 
Detail das deal einer Dienerpoefie, wie fie heut zu Tage 
jelten it. Nach einer treuen Frau wüßte ich meinem beiten 
Freunde nichts Befjeres zu wünjchen, als jolchen Diener, ein 
drittes Auge, ein jechiter Sinn des Herrn. — Mit dem 
Wilde bin ich bis jest jo freundjchaftlich umgegangen, daß 
ih nad) vier Wochen, die ich hier bin, erjt ein einziges Stüd 
über feindliche Behandlung zu beflagen hätte, wäre dieſe 
Behandlung nicht in einer halben Minute vom Leben zum 
Tode wirkſam gewejen. Es iſt übrigens eine jo gejegnete 
Wildbahn vorhanden, wie fie — im Rothwilde — ganz 
Frankreich vom Norden bis zum Süden nicht zufammen- 
treiben fann. 

Soeben dringt in unjere Stille die unfichere Nachricht, 
Durchlaucht befänden ſich unwohl — das verjchneite Jagd— 
haus ift ein Ort, wo jeder einzelne Bewohner von ganzem 
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Herzen wünſcht, diefe Nachricht möge unrichtig wie un- 


ſicher fein. 
Mich zu Gnaden empfehlend, verharre ich ala 
Ew. Durchlaucht 
unterthänigſter Diener 
Heinrich Laube. 


Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 19. Mai 1840. 
Eurer Durchlaucht 


meinen unterthänigjten und aufrichtigiten Dank abzuitatten 
für die Nagdhaus - Erlaubniß, die mir jo werth, und von 
Ihnen, Durchlaucht, jo gnädig war, tft der Hauptzweck diejer 
Beilen. Ach Habe alle meine Zwecke dort erreicht: Wald 
und Jagd genoffen mit dem alten braven Goltih, und ein 
Buch gejchrieben. Daß es wahrjcheinlich das letztemal, goß 
einen elegiſchen Reiz darüber. ; 

Daß Durchlaucht dem Zeitungsgefjhwäg zum Staunen 
plöglich mitten unter die jogenannten Feinde nach Preßburg 
gegangen find, hätte uns bejorgt gemacht, wenn wir nicht 
Ew. Durchlaucht Sicherheit und Ueberlegenheit in dergleichen 
hinreichend Fennten. 

Mit den früher berührten litterarijchen Planen und 
ragen beläjtige ich jetzt Durchlaucht nicht, da ſie mehr oder 
minder auf eine Eriftenz in Musfau berechnet waren, und 
jedenfall3 von Durchlaucht nicht mit Muße und Theilnahme 
aufzunehmen jind, bis Ihnen das Bejit -Gejchäft von der 
Schulter,” oder neuer Niederlaffungs- und Heimathsplan im 
Neinen iſt. Wenn ich nur bitten darf, daß Durchlaucht, am 
Ende dieſer Gejchäfte, mit einem Wort jener Borjchläge 
gedenken. Ich beginne im Herbit diejes Jahres wahrjchein- 
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fich jenes große Journal, von dem ich Durchlaucht geiprochen, 
und für welches ich monatlich oder vierteljährlich einen regel- 
mäßig wiederkehrenden Abjchnitt „der Park“ einverleiben 
wollte, wenn Durchlaucht dafür eine fortgejegte Theilnahme . 
gewähren, oder gar jelbjt davon die Redaktion übernehmen 
möchten. 

Geitatten Sie mir, Durchlaudht, den Ausdrud herzlichen 
Wunjches, daß die Beſitzwandelung, in welcher Sie begriffen, 
zu Shrem Wohlausgehben, und daß Ahnen Gejundheit und 
Glück noch lange treu fein möge! | 

In ergebener Theilnahme und RR 


Eurer Durchlaucht 
unterthäniger Diener 
Dr. Heinrich Laube. 


Der amerikaniſche Konful Lift, Gründer der deutjchen 
Eijendahnen, und jegt eben im Begriff, eine große moderne 
Nationalöfonomie herauszugeben, erzählt mir in dieſem 
Augenblide, daß er Ihre Anfichten über Ariftofratie 2c. in 
jenem Werfe mit lebhafteiter Zujtimmung erwähne, und daß 
er erwarte, Durchlaucht würden in Ungarn auf große Ko— 
Lontjationspläne ſpekuliren — Ungarn, Serbien 2c. jeien die 
natürlichiten Kolonialplätze für Deutjchland. 


21. 
Büdler an Heinrid Laube. 
Wien, ven 25. Juni 1840. 


Es ijt gar nicht freundlich von Ahnen, mein verehrter 
Kollege — si licet parva comparare magnis, mir zuerjt 
Ihre Zufriedenheit mit dem Aufenthalt in meiner Waldwüſte 
zu bezeigen, und dann hinzuzuſetzen, „daß Sie fie wahrjchein- 
lich zum leßtenmale bejucht“. Ich hoffe, zu Ihrer Recht— 
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fertigung, daß dieje feindlichen Worte nur in der Voraus— 
jeßung des Verkaufs von Musfau gejchrieben wurden, und 
nun, da der Verkauf nicht mehr in meinen Plänen liegt, 
oder vielmehr — um ganz aufrichtig zu jein — ich mit 
diefer Idee nur, wie Wallenftein mit dem Verrath, Komödie 
geipielt Habe, und daher jedesmal, wenn die That dem Ge: 
danken folgen jollte, zu dieſer mich nicht entjchließen Eonnte 
— da ich alſo definitiv Befiger des Jagdhauſes bleibe, jo 
darf ich mir wohl mit Recht jchmeicheln, daß ich nicht dazu 
verurteilt bin, Ihre Bejuche immer nur in meiner Abmwejen- 
heit zu erhalten, obgleich ich in Ihrer Meinung vielleicht 
dadurch gewinnen, aber dies durch eigene Entbehrung zu 
theuer erfaufen würde. 

Wir mögen alfo nun auch die Litterariichen Beziehungen 
um jo bequemer wieder berüdjichtigen, obgleich ich mir nicht 
zutraue, Ihrem Journal viel nützen zu können. Jeden— 
fall3 habe ich einiges Bedenken gegen die Ueberjchrift: „Der 
Park“. Park Heißt eigentlich nichts als ein Thiergarten. 
Anlagen ohne Wild werden auch in England nie Park, ſon— 
dern grounds oder ornamented grounds, in neuerer Zeit 
gewöhnlich cottage ornde, Halb engliſch, Halb franzöfiich 
benannt. 

Es jollte daher wohl ein richtiger bezeichnendes Wort 
gewählt werden, was freilich ohne Umschreibung ſchwer zu 
finden iſt, und vielleicht erjt erfunden twerden müßte. Sch 
weiß in dieſem Augenblick nichts als tout bonnement: 
Gartenkunſt — denn Sie wollen doch ohne Zweifel nicht 
bloß Landichaftsgärtuerei ausschließlich, jondern jede Garten- 
beziehung, injofern fie fich im Gebiete des Schönen bewegt, 
unter diefer Rubrik abhandeln Lafjen? 

Auf Ihr Jagdhauswerk freue ich mich jehr, es wird 
für mich außer allem übrigen Guten, auch noch ein ganz be= 
jonderes heimathliches Intereſſe haben. Uebrigens hoffe ich, 
Ihnen das nächjtemal eine beffere Wohnung dajelbjt an— 


45 


bieten zu können, denn dort joll mein neues Wirken zuerit 
beginnen. Sch werde alle Zeit dazu haben, da mein Schrift- 
jtellername ganz verfiegt ift, und meine türkische Faulheit in 
diefer Hinficht nicht3 zu wünſchen übrig läßt. Nur für 
meinen Freund Mehemed Ali ergreife ich noch manchmal die 
Feder, obgleich A mon corps defendant, und jelbft meiner 
Korreipondenz fühle ich mich nicht mehr gewachſen. Sch 
werde alt, und fange an, mich nach der Wollujt des Ve— 
getirens ernftlich zu jehnen. Je n’irai pas seulement 
planter des choux, mais je compte devenir choux moi- 
m&me. 

Adieu, und Gott mit Ihnen in der Gejtalt Ihrer liebens— 
würdigen Frau, der ich mich zu Füßen lege. hr aufrichtig 
ergebener 

9. Püdler. 
22, 
Heinrih Laube an Pückler. 
Karlsbad im goldnen Stud, 
den 16, Juli 1840. 
Ew. Durdlaucht 


rücfen, wie ich eben höre,’ in mäßigen Pauſen der Heimath 
näher, alle Welt fragt hier voll Neugierde und Theilnahme, 
ob Karlsbad auch ein Stationspunft werden fünne Merk: 
würdig jind dabei bejonders die Ungarn, unzufrieden mit 
jenem Aufſatze, und doch alle eifrig Ihre Bekanntichaft 
wünſchend, Befanntichaft an fich, und als Gelegenheit, über 
ungriiche Zujtände mit Ew. Durchlaucht zu jprechen. 

Sch danke Durchlaucht ergebenit für die lebte freund— 
fihe Zuſchrift, und bin jehr glüdlih, daß der Wechjel mit 
Muskau für immer ausgeftrichen zu ſein jcheint, ein Wechjel, 
der und allen, die Herzlich am Wohl von Ew. Durchlaucht 
Theil nehmen, entjchieden bedenklich und mißlich jchien. Es 
bat jeder ftarfe Menſch jeine eigene Welt mit eigenen Kon- 
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jequenzen, die muß man rejpeftiren, wenn fie irgendivo ent— 
ichieden wollend auftritt — das that ich während der Musfau= 
Schwebe, bin aber doch glücklich, al3 ob ich einen Schaß ge— 
funden, jeßt, da Durchlaucht wieder die Bahnen unferer Anficht 
gut heißen. 

Wenn mich nicht eine wunderliche, und doch im Grunde 
vernünftige Furcht abhält, jo erlaube ich mir nach Been- 
digung meiner Kur Em. Durchlaucht meine Aufwartung 
in Marienbad zu machen. Die Furcht beiteht darin, daß ich 
Em. Durchlaucht perſönlich mißfallen, und daß ich mir da= 
durch ein Verhältniß zerjtören fünne, was mir jo werthvoll 
geworden, und was ich mir ohne das perjünliche Wagniß 
vielleicht immer erhalten könnte. Zum ſpaniſch romantischen 
Drama der Lebensafte gehört es, daß ich ohne darauf aus= 
zugehen, mich plößlich nur 5 Stunden von Ew. Durchlaucht 
entfernt jehe, während mir bisher jtetS Meere und Welttheile 
Dazwijchen zu liegen jchienen. Nach langem Reifen denkt 
man wohl, die Erde iſt doch uur ein Hein Häufchen, und 
unſer nächjter Stern muß offenbar viel größer fein. Die 
alten Vorſtellungen unjerer Väter und unſerer jelbit, von 
erſchrecklichen Erdentfernungen, fie find doch eigentlich ein 
Zeichen, daß wir ung eines Lebens vor dieſem Leben erinnern, 
was in enge und Keine Verhältniſſe zufammengejchnürt war. 
Ueber perjünliches Erinnern wird’3 auch nad) dem Abgange 
von hier nicht gehen, und ein jchlechter Christ möchte wohl 
jagen: Das lohnt nicht der Mühe. 

Möchte ich, dem ſei wie ihm wolle, Durchlaucht für die 
hiefige Spanne günjtig empfohlen jein als 


treu ergebener Diener 
Laube. 
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P 23. 
Heinrich Laube an Püdler + 


Leipzig, den 18. Dftober 1840, 
Eure Durhlaucht 


behellige ich in diefen Augenblide, wo Ihnen Zeit und 
Intereſſe durch große Staatsdinge, und durch Wiederjehen 
einer alten, jich neugeberdenden Welt in Anjpruch genommen 
ijt, wunderlicherweife auf Beranlaffung eines Setzers. Eines 
Setzers! Ich kann jeit Jahren Fein Buch druden Laffen, ohne 
das Muskau dabei eine Rolle jpielte, und jo iſt's auch hier: 
es handelt fi) um ein das Jagdleben jchilderndes poetijches 
Büchlein, was mir duch Eurer Durchlaucht und der Frau 
Fürſtin Durchlaucht gnädige Jagderlaubniß im Musfauer 
Forſte entjtanden und erwachjen iſt. Einem stillen, unfchein- 
baren Manne, dem alten, hirjchgerechten, freuzbraven Goltſch 
auf dem Jagdhauſe will ich damit eine Freude machen; ich 
denke, folchem einfachen Manne ift das eine Freude für's 
Leben: ich will ihm das Büchlein zueignen. Er iſt mein 
Jagdlehrmeiſter gewejen, uneigennüßig und tüchtig; ein heu- 
tiges Tags jeltener Kenner der Jagd, ein ebenjo feltener 
altpoetijcher Diener jeines Herrn, ihm treu wie Gold, in 
deſſen Intereſſe rein wie eine Jungfrau, furz, ein Walter- 
Scott'ſcher ächter Diener von altem Schrot und Korn. Ach 
Habe nirgends einen jo reinen Typus twiedergefehen, und 
möchte ihm gern eine Freude machen. Nun kommt eben der 
Seßer des Büchleins, die zweite Zeile 


R Fürſtlich Pückler-Muskau'ſcher Förſter“ 
ſehe ſo kahl aus, ob ich ihm nicht ein Beiwort für „Förſter“ 
verſchaffen könne, Ober-Förſter, oder ſo was? Das kann ich 
nun aber doch nicht, und muß deshalb bei des Dieners 
gnädigem Herrn anfragen, ob die Form überhaupt richtig 
und zuläſſig, und was für ein ausfüllender Zuſatz er— 
laubt ſei. 
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Daß ich Eure Durchlaucht in Karlsbad” durch meine 
frühere Abreije verfehlt, und daß ich Dero Aufenthalt in 
Dresden, wohin man von bier jo jchnell gelangt, ebenfalls 
zu jpät erfahren habe, thut mir außerordentlich leid; ich 
jcheine bejtimmt dazu, Durchlaucht nur aus der Ferne zu 
bewundern. Herr von Barnhagen jchreibt mir zu großer 
Freude, daß er Sie wiedergejehen habe, al3 ob es noch 1834 
fei, und Sie nur eine Spazierfahrt gemacht hätten. Glück— 
fiches, unberufenes Loos! Man fragt allgemein, ob denn die 
ansführlichen Neijeberichte von Durchlaucht nicht bald ver- 
öffentlicht würden — die obſchwebende orientalische Krifis fteigert 
natürlich jolch Verlangen. Trödelt wie gewöhnlich Hallberger, 
oder hätten wir — was ich nicht glaube — jobald nichts 
zu erwarten? Falls Durchlaudht an einer vorläufigen, oder 
wenn etwas erjcheint, rajchen Anzeige in der hieſigen „Allge- 
meinen Zeitung“ gelegen it, jo haben Durchlaucht nur zu be- 
fehlen. Meine Frau bittet, Ew. Durdlaucht, und wenn 
Durchlaucht Fran Fürftin in Dero Nähe, ihr mit mir zu 
Gnaden empfohlen jein zu dürfen, wie fih Ew. Durdlaucht 
unterthänigit empfiehlt Dero 

treu ergebener 
Raube. 





24. 
Büdler an Heinrih Laube. 
Berlin, den 20. Oktober 1840. 
Mein verehrtejter Herr Doktor, 


Aus unjerem Lazaretd, denn wir find Beide, ich und 
die Fürftin, vecht bedeutend Frank, jenden wir Ihnen den 
herzlihiten Danf zu, für Ueberjendung Ihres trefflichen 
Werkes, für die Ehre, die Sie der Fürstin durch die Zu— 
eignung dejjelben erzeugt, und die nachiichtige Berückſichtigung, 
welche mir darin zu Theil geworden. | 
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Die noch ihr Bett hütende Fürftin trägt mir noch ganz 
jpeziell auf, Ihnen zu jagen, daß fie beim Lejen Ihrer Zu— 
eignung eine wahre Rührung empfunden, indem fie jich jo 
lebhaft die angenehmen Stunden zurücdgerufen, die fie in 
Ihrer und Ihrer Tieblihen Lebensgefährtin Nähe zugebracht, 
wo ſtets Geiſt umd Herz gleiche Nahrung gefunden, und 
deren Andenfen ihr immer jo theuer als unvergeßlich bleiben 
wiirde. 

Was mich betrifft, jo hoffe ich, daß mir alles das nod) 
bevoriteht, und, obgleich wir ung in Marienbad und Karlsbad 
verfehlt, der Himmel Sie und Ihre Frau Gemahlin doc 
einmal wieder in unfere Wüſte zuricführen wird, deren me— 
lancholiſchen Reiz in aller ihrer Dürftigfeitt nur Wenige 
jo wie Sie, mein verehrter Herr, zu würdigen wifjen. 

sch Aermiter kann mich nur mit dem Klıma nicht ver- 
jtändigen, und darf die Naje nicht aus dem Fenjter jtreden, 
ohne jofort einen Schnupfen davon zu tragen. Dies iſt nun 
freilich jehr peinlich. 

An dem biefigen Huldigungstrouble nahm ich daher 
auch nur den nothgedrungenditen Theil, und bewunderte dabei 
das Nednertalent unjeres populairen Königs, jowie die Bod- 
bäutigfeit unjerer Pfaffen, die fich nimmer verläugnet, und 
diesmal deren Chef jeine Anrede folgendermaßen beginnen 
ließ: „Wir jtehen hier Euer Majejtät nicht nur in unjerem 
Namen zu Huldigen, jondern im Namen Gottes und Jeju 
Chriſti“ ꝛc. Es war farakteriftiich, daß fie in der jonjt ge- 
wohnten Phraſe den heiligen Geiſt diesmal ausließen. 

Der Himmel giehe ſtets etwas von dem Leßteren über 
uns aus, und sub hoc signo empfehle ich mich bejtens 

Ihr aufrichtig ergebener 

9. Vückler. 


Pücdler, Briefwechſel und Tagebücher. VI. 4 
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25. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 10. November 1840. 


Eure Durchlaucht 


mögen gnädigſt erlauben, daß ich Ihnen beifolgend das Buch 
überreiche, zu welchem Sie mir vergaugenen Spätwinter 
Raum und Ermunterung gewährten durch Obdach und Jagd 
auf Ihrem Jagdhauſe. Wenn Durchlaucht einiges Gefallen 
daran fänden, ſo wäre ein Dank, den ich ungewöhnlich aus— 
ſprechen möchte, für mich am Erfreulichſten in Wirkſamkeit 
geſetzt. 

Meine Anfrage, ob neue Druckſachen von Durchlaucht 
auf dem Wege oder ſchon erſchienen ſeien, haben Sie leider 
in Ihrem gnädigen Antwortſchreiben übergangen. Es ſcheint 
mir paſſend, das Publikum jetzt, nachdem Durchlaucht lange 
geſchwiegen, über Ihre Intentionen au fait zu ſetzen. Dies 
iſt beſonders nöthig, da Hallberger ungebührlich ſäumig in 
Anzeigen und Verſenden iſt — ſo habe ich auf zufällig er— 
langte Notiz hin mit Mühe und Noth — hier am Bücher— 
markt — Ihren „Vergnügling“ auffinden können, und möchte 
nun gern auch über beabſichtigte Folge öffentlich etwas ſagen. 

Wichtiger als all dies hat uns aber die Nachricht be— 
troffen, Durchlaucht wären fortdauernd leidend. Und daß 
Sie der rauheren Jahreszeit entgegen, jetzt nach Muskau 
zurückgegangen ſind, ſcheint dies faſt zu beſtätigen. Wir 
ſinnen hin und her, unſere geringen Kräfte überjchägend, ob 
es ‚nicht irgendwie in unſerer Macht jei, Durchlaucht die ein- 
jame Zeit in irgend etwas erleichtern zu helfen: ob Sie zum 
Beijpiele doch jo weit wohlauf jeien, um geijtige, will jagen 
fitterarifche Anregung goutiren möchten, ob ich Ihnen all: 
wöchentlich jchiefen dürfte, was von Büchern Intereſſantes neu 
erjcheint? Jedenfalls bäte ich dann Durchlaucht, ſich nicht mit 
Beantwortung meiner Briefe zu infommodiren, denn ich weiß, 
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wie eine auch noch jo beiläufige Korrejpondenz infommodiren 
fan, wenn man von pridelnden Körperzuftänden im Schad) 
gehalten iſt. 

Auch das, den legten Nachrichten nad, die Frau Fürftin 
Durhlaucht an’3 Bett gefeffelt war, befünmert uns jehr, die 
wir mehr als Hundert Andere wiffen, wie diefe vortreffliche 
Frau die ungeſtörteſte Ex ienz verdiente. 

Möchten Durcjlaucht nur noch fleißig zu Pferd jein 
fünnen, die Waldluft und der jchöne Frieden Musfaus 
werden dann jchon eine Harmonische Leibeswelt Ihnen wieder 
zu Wege bringen. Erlauben Sie uns, daß wir dies als 
unferen herzlichiten Wunjch bezeichnen, und uns Eurer Durch— 
laucht gnädigem Wohlwollen empfehlen dürfen. 

Dr. Laube. 


26. 
Pückler an Heinrih Laube. 
Muskau, den 18. Novemder 1840, 


Der Berlujt des liebjten Geſchöpfes und des Liebendeiten, 
das ich auf Erden Hatte, kann nur ſchwer verwunden werden, 
und hat mir die Theilnahme an allem geraubt. 

Dennoch verjäumte ich nicht eine Gelegenheit, die ſich 
mir zufällig darbot, für Ihr Werk müblich zu jein. Brod- 
haus wünscht Ihr Werk zu verlegen. Ach habe ihm vor= 
läufig nur gejagt, was Sie für den Bogen als letzten Preis 
verlangen, was er genehmigt. 

Wegen der übrigen Bedingungen müfjen Sie ihm jelbit 
ihreiben, und Sie werden vielleicht gut thun, ſich des Herrn 
Dr. August Jäger, deſſen Brief ich hier mitſchicke, als Mittels- 
perjon zu bedienen, wenn die Sache ſich irgendwo anhafen 
jollte. 

Herrn Jäger's Brief erbitte ich mir zurück, ſowie einiges 
Neue über Berlin aus Ihrem weitverbreiteten Bekannten— 
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freije. Mit Thile hatten Sie doch nicht Recht, und Brefjon 
war befjer unterrichtet. Was jagt man denn darüber? Friede 
bleibt e3 aljo Gott Lob, und meine Ahnung hat mich nicht 
betrogen, aber in zwei Jahren wird es anders ausjehen. Die 
Nemeſis rügt jeden Fehler. 

Berwundern Sie fih nicht, daß ich Ihnen mein leßtes 
Buch nicht Schicke, deffen Titel jo graufam mit meiner Stim- 
mung kontraſtirt. — Hallberger hat mir noc) nichts gejchidt. 

Adieu, und alle Prosperität wünjcht von Herzen 

Ihr ergebenſter 


27. 
Heinrih Laube an Püdler. 
Leipzig, 25. November 1840. 


Ich beeile mich, auf ein von Ew. Durchlaucht joeben 
eingehendes Schreiben zu eriwiedern, was offenbar nicht an 
mich gejchrieben, jondern nur durch die Adrejje gerichtet ift. 
Slüclicherweije enthält es gar nichts, wa8 Ew. Durchlaucht 
ungern einem Dritten, wenn auch dem Disfretejten, unter die 
Augen hielten. Denn, wie jchön ich's könnte! ich mag nicht 
fäugnen, daß ich's ganz gelefen habe, obwohl ich ſchon auf 
der erjten Seite von einer irrthümlichen Adrefje überzeugt 
war — ich fonnte mich ja irren, und hatte ja ohnedies jchon 
die Freude verloren, die nur der erite Augenblid gewährt 
hatte, einen Brief von Durchlaucht zu befommen. So las 
ich wenigjtens von Durchlaucht, wenn auch nicht an mich. 
Außerdem Hab’ ich die jtille Hoffnung, mein Name werde 
nicht ganz zufällig auf die Adreſſe gerathen, jondern Briefe 
werden verwechjelt jein in der Aufjchrift — Jäger's Ein- 
lage 3. B. fehlte im beifolgenden. Dann eriftirte aljo ſchon 
ein Brief an mich, und er würde jih aus der Verirrung 
jhon zu mir finden. 
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Betroffen hat es mich — um von dem BZufallsipiele 
abzugehen — auch hier Ihren Schmerz ait den Verlust jenes 
jeltenen Mädchens in jo unmittelbarem Herzenslaute erwäh- 
nen zu hören. Ich Habe feine Ahnung gehabt von jolcher 
Größe Ihres Verluſtes, bis Durchlaucht mir im vorigen 
Briefe eine jo ergreifende Schilderung davon gaben, ja, 
jolh ein Weſen iſt allerdings laut Fliegender Thränen werth! 
Es iſt in unferen verſchnürten Menſchenkreiſen unter Millio- 
nen nicht aufzufinden, und bei einfachen Völfern doch auch 
unter Millionen nicht wiederzufinden, weil es eben doch eine 
geniale Natur iſt. Ich verjuche da feinen Troft für Sie, 
denn e3 giebt feinen — Glück und geniales Herz lafjen ſich 
nur finden und verlieren, nicht juchen und erjeßen. Das 
Eine und wahrlich wunderbar Große behalten Sie aber doch 
vor uns Allen voraus, ſolch einen Schaf beſeſſen, und joldhen 
Eindrud einer reinen und doch begabten Menjchenjeele doch 
genofjen zn haben, — wornach jich begabte Geister von An— 
beginn der Bildung vergeblich gejehnt haben. Rouſſeau er— 
fand fich ſolch Wejen, wie wir wiſſen, farrifirt genug — 
Sie haben's Jahre lang gehabt, weinen jet um den Tod, 
haben aber das wirfliche Leben dejjelben, jo weit es bedeutet 
und eigen ijt, für jich und mittelbar für uns behalten, und 
werden dies noch oft neben der Schönheit ſolchen Schmerzes 
— noch oft! — ſegnen. Durchlaucht bezweifeln nicht, daß 
ih deshalb das körperliche lebendige Leben hochſchätze wie 
irgend Einer, doppelt hoch bei jo jeltenem Wejen! Aber was 
gejhehen iſt, bloß zu beflagen, ist ja leichte Arbeit der Mittel» 
mäßigen. 

Möchten Durchlaucht nur ohne körperlichen Nachtheil den 
Schmerz um folhen Verluſt beftehen — es giebt allerdings 
feinen gerechteren, weil feinen größeren für den, der Gott 
ſucht im Menjchengeheimniffe, und nicht bloß im Geplärr der 
Ueberlieferung. 

Schmerzlichit Theil nehmend Laube. 
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28. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Jagdhaus, den 28. November 1840. 
Beſter Herr Doktor, 

Ich muß vielmals um Verzeihung bitten, Sie mit einem 
Briefe beläſtigt zu haben, der nicht einmal für Sie beſtimmt 
war. Ich kann zu meiner Entſchuldigung wirklich nur das 
Sprüchwort anführen: „Wes das Herz voll iſt, des geht der 
Mund über“, und zuweilen auch die Feder — denn obgleich 
ich nicht an Sie geſchrieben hatte, und folglich feine Ver: 
wechslung, jondern nur eine einfache Zerjtreuung ftattfand, 
jo war und bin ich doch mit der Lectüre Ihres vortreff- 
fihen, mir gejchentten Werkes bejchäftigt, das mich nicht 
nur ungemein intereflirt und belehrt, jondern mit dem ich 
auch in allen jeinen Urtheilen und Anfichten durchaus über: 
einftimme, höchitens das ausgenommen, was perjünliche Güte 
über mich ausjpricht. 

Apropos davon muß ich Sie indeh doch benachrid)- 
tigen, daß Ihr protegirtes Jagdhaus, dem Ahr verlängerter 
Aufenthalt dajelbit nun ein hiſtoriſches Intereſſe gegeben, 
jehr eifrig von mir bearbeitet wird, und bei Ihrer Wieder: 
funft, auf die ich gewiß rechne, Ahnen eine wiürdigere und 
bequentere NRefidenz bieten joll, als e3 bisher der Fall jein 
fonnte, ohne doch, wie ich hoffe, feinem poetiichen Anſtrich 
der Waldeinjamfeit dadurch zu nahe zu treten. Dieje letere 
foll im Gegentheil noch mehr hervorgehoben, und nur dem 
Beſucher etwas zugänglicher gemacht, und mit mehr Komfort 
zu Haufe verbunden werden. Auch in Muskau follen Sie 
jehen, wie bedeutend jchon jeit kurzer Zeit das Auge des 
Herrn dort gewaltet, geordnet und vermehrt hat. 

Die Berfaufsprojefte babe ich definitiv aufgegeben, 
einmal, weil ich doch eigentlich zum VBerpflanzen ein jchon zu 
alt getwordener Baum bin, zweitens, weil man nicht bloß 
jeinetwegen leben darf, und in der That am Tage des 
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jüngjten Gerichts das, was ich in Muskau, troß der un— 
günstigsten Umstände, gejchaffen, mein Hauptargument jein 
wird, dem Berdammungsurtbeil zu entgehen, umſonſt ge- 
rebt zu haben. Uebrigens finde ich jeßt auch noch den 
beiten Troſt im jolcher unausgejegten Thätigkfeit, und wenn 
ich Abends müde bin, füße ich zur Belohnung die Blumen 
auf meiner armen Schwarzen provijorischem Grabe; denn ich 
gedenfe ihr das jchönite Monument in meinem Parke zu, wo 
wir einst beieinander ruhen werden. 

Auch Ihr Brief Hat mich getröftet, eben weil er jo ver- 
nünftig feinen Anſpruch darauf machte, und doch das Schönfte, 
ewig Bleibende für mich hervorhob, nämlich das bei allem 
Schmerz bejeligende Gefühl, in einem ſolchen Berhältnif 
gelebt zu Haben, und ohne eine Spur von Eigennuß von 
einem jo edlen und guten, rein menschlichen Wejen mit ‘jo 
vollftändiger Hingebung geliebt und geehrt worden zu jein. 

Leben Sie wohl, und jagen Sie Ihrer Frau Gemahlin, 
daß ich nach dem Enthuſiasmus, den ihre Liebenswürdigkeit 
hier bei Alt und Jung erregt hat, jehr begierig bin, ihre 
perjönliche Befanntichaft zu machen, Ihnen aber boudire ich 
doch noch ein wenig, daß Sie mich in Marienbad nicht haben 
aufjuchen wollen. 

Ihre Empfehlung des Förfters Goltich werde ich mög— 
lichſt berückſichtigen. 

Ihr aufrichtigſt ergebener H. Pückler. 


29. 
Pückler an Iduna Laube. 
Schloß Muskau, den 18. Dezember 1840. 
Meine beſte Frau Doktorin, 
Leider iſt aus unſerer Promenade wieder nichts gewor— 
den, auf morgen aber laſſe ich mir dies Vergnügen gewiß 
nicht entgehen. 


—* 
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Zur Entjchädigung bitte ich aber jeßt mir ein anderes 
Vergnügen zu gewähren, nämlich die Erlaubniß, Ihnen ein 
fleines Andenken jener fernen Gegenden jenden zu dürfen, 
wo Sie mir mit jo gütiger Theilnahme zuweilen gefolgt 
find, ein ägyptiſches Tuch, das auf feinen anderen Werth 
Anspruch machen kann, al3 eben ein Andenfen zu jein. 

Mit herzlichiter Ergebenheit 


Ihr gehorjaniter 


9. Pückler. 


30, 
Heinrih Laube an Püdler. 
Leipzig, den 25. Dezember 1840. 


Ic komme erſt einige Tage nach meiner Rückkunft dazu, 
Em. Durchlaucht für die gnädige und freundliche Aufnahme 
in Muskau herzlichit zu danken, weil ich gern jene Anfrage 
an Brodhaus wegen der Erſch-Gruber'ſchen Encyelopädie 
damit erledigt hätte. ch Hab’ aber des Brodhaus noch nicht 
habhaft werden können, und will dies doc nicht in orfizieller 
Form abmachen. Nächſter Tage denke ich wohl einmal bei 
ihm zu efjen, und unterrichte alsdann Ew. Durchlaucht 
ſogleich. 

In Sachen der Litteratur iſt mir auf der Herreiſe nur 
folgendes für Durchlaucht nicht unintereſſante Symptom 
aufgeſtoßen: Es war eine bitterkalte Nacht, als wir die Haide 
zwiſchen Hoyerswerda und Königsbrück paſſirten, dazwiſchen 
iſt ein noch wüſter „Waldhof“, eine entſtehende Poſtſtation, 
darin ſaß, in einem noch nicht kalktrockenen, hundekalten 
Zimmer ein Poſtoffiziant, und las, und las, und überhörte 
in dieſer Oede unſere Ankunft und las — „Tutti Frutti“. Sit 
das nicht für jeden Schriftſteller ermuthigend, auch für Einen 
dem das Glück des Beſitzes — unberufen! — ſo weich im 
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Scooße liegt wie Durchlaucht? Den Totaleindrud aus- 
iprechend, befenne ich, daß ich noch Feine behaglichere, in 
großem Stile reizendere, und äußerlich wie innerlich reichere 
Eriftenz gejehen, darum noch feine jchönere Eriftenz gejeben 
habe, weil fie mit jo viel Spekulationen jchaffender Kunst un— 
erichöpflich wechjelnd und thatvoll, und weil jie durch ein 
unmwandelbar ftraffes geiltiges Lebensinterefje Ihrer Seele 
jo würdig und tüchtig gemacht ift. Ach wüßte nicht, daß 
mir der Wunjch jchon einmal lebendig geworden wäre; denn 
ich bin nicht ohne Stolz auf jelbitgejchaffene Selbititändigfeit, 
aber ich geitehe gern, daß es mir für den nächiten Erden- 
freis ein idealiſch lockender Wunſch geworden: in jolchem Be- 
fige, in jolcher Kraft und Fähigkeit des Schaffens und Ge— 
nießens, in jolcher Atmosphäre des Seins ein Menfchen- 
alter zu verleben. Mögen Emw. Durchlaucht noch taujend 
Sabre darin jo beglücdt fein, wie ich mir vorjtelle, daß Sie 
es find. Ganz fo find Sie es allerdings nicht, denn Sie find 
mittendrinn, haben nicht Façaden-Anſicht, nicht Ueberficht, 
jehen’3 nicht in voller Erfenntniß deſſen, was Ihre Lage 
von der Anderer unterjcheidet. 

Das Schloß mit feiner Tagesordnung ift ein vortrefflich 
Terrain zu einer Novelle, die jich zum großen Theile billet- 
artig durch die Hügel und Stocdwerfe abjpinnen kann. Ber: 
gefien Sie doch ja nicht — namentlich jebt, wo der Eindrud 
noch jo lebhaft — den Roman der Machbuba, das ift ihre 
Lebensgejchichte zu jchreiben, aus Ihren Senjationen heraus! 
— Ihre und der Frau Fürftin Ausstellungen an meiner 
Tragödie hab’ ich nach und nach — leider füg’ ich mich bei jo 
was langſam — alle gegründet gefunden, und ändere darnach 
die Reinſchrift. Ach Halte Durchlaucht bei Ihrer gnädigen 
Bufage, und denfe, in etwa acht ae Ihnen gedruckte 
Eremplare zuzufenden. 

Bu meinem Leidwejen fand ich einen Brief Kolb's vor: 
er habe Ihre neueften Bücher noch einem Zweiten zur Ans 
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zeige übertragen, und zwar zur ausführlichen. Wenn es mir 
recht wäre, möchte ich’3 dem ganz überlafjen — das ijt mir 
aber nicht recht, und ich nöthige ihm jedenfall3 ein jumma= 
rifches Urtheil von mir auf, da das Blatt zu wichtig, und 
eine einjeitige, vielleicht nicht zuftimmende — ich weiß nicht 
bon wem? — Anzeige gerade dort gar zu ärgerlich ift. 
Ich will aljo diefe Woche ganz „riechiichen Leiden“ ob- 
liegen, um womöglich der erite Anfündiger zu jein. 

Darf ih Turchlaucht ergebenſt bitten, die Frau Fürjtin 
meiner ehrerbietigften Ergebenheit zu verfichern, und meine 
Frau und mich Ahnen jelbit, Durchlaucht, angelegentlichit 
und herzlichſt empfohlen jein zu laſſen? 


Eurer Durchlaucht 
getreulichjter Diener 


Laube. 


Mögen Durchlaucht entſchuldigen, daß ſich meine Frau 
eine Einlage geſtattet an die Frau Fürſtin! 


31. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Schloß Muskau, den 3. Januar 1341. 
Liebiter Doftor, 


sch bin Ihnen recht lange eine Antwort jchuldig, aber 
Sie müjjen mir verzeihen, da einesiheil8 mein armer Kopf 
noch immer von dem gewaltigiten Schlage dröhnt, den er je 
erhalten hat, zweitens, die Muskauer Verfaufsjache, die immer 
ernjtlicher heranrüdt (unter uns gejagt) mich jo abjorbirt, daß 
ich zu nicht3 mehr tauge. 

Sobald es mir irgend möglich ift, ſchicke ich Ahnen 
etwas für Ihre Zeitung, der alten Jungfer, die fich mit 
Shrem unwiderſtehlichen Schönheitswafler zur reizenden 
Hebe verjüngt hat. j 
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Da Ste aber angekündigt, nur unzweifelhaften Talenten 
erlauben zu wollen, ihr die Cour zu machen, jo brauche ich 
faum mehr mit dem beiten Willen in die Schranken zu treten; 
denn, ganz aufrichtig, wenn mein Talent vielleicht immer 
zweifelhaft war, jo fürchte ich mit vielem Grunde, daß es 
jeßt unzweifelhaft todt ift. Doc will ich thun, was ich kann, 
und einjtweilen mich an Ihren eigenen Geiftesproduften und 
denen Ihrer Kollaboratoren zu jtärfen juchen. Cine Idee die 
ich ganz genial finde, und die alle meine Sympathieen hat, 
ijt die: eine deutſche Mode, aljo eine Art von Nationaltradht, 
jo weit es die allgemeine Vermischung und Bermifchung un: 
jerer Zeit gejtattet, bei uns einzuführen. Wenn Ihnen Dies 
gelingt, jo verdienen Sie einen Plaß in der Walhalla bejjer 
wie Luther. | 

Da ich Schon jeit lange nichts mehr las, als die beiden 
allgemeinen Schweitern, wovon die Leipziger anfing, pifant zu 
werden, und überhaupt die tft, von der wir alle Nachrichten 
wenigſtens am fchnellften befommen, jo bin ich höchſt ent- 
rüjtet über das Verbot derjelben, und bezahlte jie als ächtes 
Evafınd jet gern doppelt, wenn ich fie erhalten Fünnte. 
Was jagt Brodhaug zu dieſem Staatsftreih? Die Energie 
des preußtichen Gouvernements iſt wirklich formidabel; wenn 
e3 auch das Ehejcheidungsgejes und die Anglifanifirung 
unſerer Kirche noch durchgejegt, jo reiche ich ihm die Palme 
vor allen. Es weiß dann wenigftens, was es will, nämlich 
das commencement de la fin. Ich bereite mir indeß 
im boraus einen guten Plat von weitem zuzufehen. C'est 
plus sür. 

Adieu, Verehrteiter, das Wild vom Jagdſchloß läßt 
feinen Fänger grüßen, und die Sauen melden, daß fie in 
großen Konflikt mit den Liegniger Schweinen gerathen find ꝛc. 
das heißt, mit den dafigen Regierungsräthen, doch vertheidigen 
wir jie rüftig, Madame Laube küſſe ich die Hände, und 
empfehle mich bejtens al3 Ihr treu ergebener 9 8. 
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31. 

Heinrich Laube an Pückler. 

Leipzig, den 19. Januar 1841. 

Eure Durchlaucht 
mögen gnädigjt entjchuldigen, daß ich erft nach einigen Wochen 
Empfang und Dank für Ihr letztes Schreiben ausſpreche. 
Das Druden des „Monaldeschi“ iſt jo langjam von jtatten ge- 
gangen, und ich fann ihm erjt heute beilegen. Auch Brock— 
haus hat mich mit der Zahlenantwort wegen der Encyflo- 
pädie warten lafien. 

Herrn von Varnhagen’3 Brief, für deſſen mir zugedachte 
Mittheilung ich ergebenit danke, ijt nicht mit in’3 Kouvert 
gefommen, Durchlauht mögen ihn aljo hier ın dem meinigen 
nicht vermifjen. Ich befam indejjen fat gleichzeitig einen 
Brief von ihm, worin er, jchon wifjend, daß ich vor An— 
funft jeines Briefes aus Muskau gegangen, mir das Wejent- 
fihe noch einmal mittheilt, was mir in dem Briefe an 
Durchlaucht mit zugedacht war. — Ich Habe unterdeffen die 
„Sriechiichen Leiden“ genofjen, und bin — Durchlaucht mögen 
mir erlauben, jchriftjtelleriich frei mich auszudrüden — jehr 
erbaut und erfreut davon. Erbaut iſt ein ganz abjichtlich 
Wort: das Buch baut dem Lejer jenes Griechenland jo voll- 
itändig auf, wie dies bis jet fein Buch gethan, ja vielleicht 
auch von Ihnen ſelbſt, Durchlaucht, fein anderes Buch von 
anderem Land in folcher ftraffen Einheit‘ gethban hat. Selbit 
die Briefe des Berftorbenen von England nicht, wenn fie auch 
um der näheren Lage und anderer Zuthaten Manchem von nod) 
größerem nterejje fein fünnen. Es wird jo rundum alles 
Griechenland gejehen und erjchöpft, Form und Sinn wird voll, 
man freut jich mir Ihnen die ganze Reife gemacht zu haben, 
und athmet doch mit Ahnen auf, in Zante an fultivirtes 
Land zu steigen. Die Unterfuchungen auf Ithaka über 
Homer finde ich vortrefflih, von größtem ntereffe, von 
großer Ueberzeugungsfraft, weil man fie langjam und maß— 
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voll entjtehen jieht, und am Ende jchlagend. Ein in Lofal- 
poejie geübtes Auge zeigt ſich dabei von unwiderſtehlicher 
Ueberlegenheit. Wenn ich das alles für die Zeitung, an die 
ich eben abgejchidt, in ganz anderem, viel doftrinairerem Tone 
ausdrüce, jo werden Durchlaucht gewiß meiner Verficherung 
glauben, daß - dies im Intereſſe Ihres Ruhmes gejchieht. 
Sch hab's in zehmjähriger Schriftitelerpraris hundertfach ge— 
fehen, daß die geradein lobenden und nur roh motivirt lo— 
benden Freunde einem die empfindlichiten Feinde auf den 
Hals ziehen. Um wirfjam zu jein für litterarijche Freunde 
muß man meines Erachtens gerade die Flanken in Rede und 
Betrachtung ziehen, die der Feind ficherlih auch erwählen 
wird zum Angriffe, und dieje erjt deden, ehe man frei von 
den glüdlichen Eindrücken jpricht, die einem geworden. 
Durchlaucht jehen, das ich im Kriegsſtudium begriffen bin, 
und allerdings bejchäftigt mich nach Griechenland von Wil: 
liſen's „Iheorie des großen Krieges“, die ich Durchlaucht jehr 
empfehlen möchte. 

Anbei folgen denn fünf Eremplare des „Monaldeschi”, 
den Durchlaucht nach Ihren Ausstellungen, die mir alle jehr 
einleuchtend geworden find, umgeftaltet finden. Der Ueberfall 
durch's Fenſter ift mehr motivirt, der lebte Akt gekürzt, 
Sylva’s Stellung geändert, Santinelli in der peinlichen Szene 
um Hülfe angejprochen 2c. ꝛc. 

Das Stück iſt offenbar dadurch richtiger, einiger und 
wirfjamer geworden. Möchten Durchlaucht ihm Ihre Theil- 
nahme ferner angedeihen lajien! So bäte ich ergebenit, es 
flugs an Graf Nedern zu jchiden, dann fänden Durchlaucht, 
nad) Berlin Fommend, die zeitranbenden Vorgeſchäfte des 
Lejens, Mittheilens, Abjchreibeng 20. jchon erledigt. Auch 
einmal angenommen, braucht es wenigitens einen Monat zum 
Einftudirtwerden, und die Wintermonate, die Lebenszeit neuer 
Theaterjtüde, neigen jchon abwärts. Würde es angenommen, 
jo fönnte man, um Abſchreibezeit zu jparen, gedruckte 
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Sremplare für die Schauspieler, jtatt der ausgejchriebenen 
Rollen anbieten. Die Schaujpieler anbetreffend, bin ich 
immer nach für Seydelmann zur Rolle Monaldescht’3, Hend— 
rich8 = Malftröm, Weiß-Brahe. 

Wäre es" nicht gar zu unbejcheiden, jo bäte ich Durch— 
laucht, auch esnah Wien zu jchiefen, da es durch Ihre Ver- 
bindungen dort mit den Großen des Reichs, oder die Ver- 
bindung mit dem Großen des Neihs ihm jofortige An— 
nahme fichert, wenn man — wie dorthin nöthig — freiefte 
Streihung der Religionsbeziehungen einräumt. Ich allein 
brauchte auf dortigem Terrain wenigſtens Zeit bis zum 
nächſten Winter, oder wäre furz abgewiejen wegen Konfeffions- 
und jonjtiger Inkonvenienzien. | 

Mich peinigen die Wehen eines neuen Stüds, ich laſſe 
aber die Geburt nicht auffommen, bis ich vier bis jechs 
Wochen ungejtörte Einjamfeit um mic; habe. Man glaubt 
e3 nicht, wie viel Hingebung und Sammlung jolche Aufgabe 
nöthig hat, um nicht feßenhaft jzenijch vereinzelt zu werden 
— vielleicht gewähren mir Durchlaucht wieder einmal. ein 
Stübchen auf dem Waldſchloſſe, und einen gelegentlich freien 
Schuß daneben. Dann bringe ich dies Kind — aus der 
Renaiſſance-Zeit — zur Welt! — Semilafjo’3 orientalifcher 
Gegner, Fallmerayer, mit dem fonftantinopolitanifchen Zeichen 
+ raft ja wie ein Freigelaſſener in der Allgemeinen Zeitung! 
— Die beiden inliegenden Hettel bejagen den Preis der 
Encyflopädie. Unterthänigjt bittend, meine Frau und mich 
Ew. Durcjlaucht und der gnädigen Frau Fürftin empfohlen 
jein zu lafjen, verharre ich als 

Ew. Durchlaucht 
ergebenſter Diener 
Laube. 


24 
tv.» 


32. 
Pückler an Heinrih Laube. 
Muskau, den 28. Januar 1841. 
Berehrter Dichter, 


sch ſchicke augenblidlich ein Eremplar Chriſtinens nad 
Berlin, an Graf Nedern, und eines an die Fürftin Metternich. 
Sie find jehr gütig, auf unjere Laienbemerfungen jo nad)- 
giebig eingegangen zu jein, und da fie nur aus dent [eb- 
baftejten Intereſſe an Ihrer originellen Schöpfung hervor- 
gingen, jo mag uns diejes auch nicht falſch injpirirt haben. 

Sehr freue ich mich auf Ihre Kritif meiner Leiden, und 
um jo mehr, wenn Sie mich nicht allzujehr gejchont haben 
- denn ich bin ganz darin mit Ihnen einveritanden, daB 
partieller Tadel zur Würze einer Rezenſion, wie Salz zum 
Fleiſch nöthig it, und bloße fade Lobhudelei einem Autor 
mehr jchadet als nützt. Der Nachſicht und Freundſchaft bleibt 
immer noc ein großer Spielraum. 

Ich wünjchte nur, ich könnte meine Faulheit, oder viel- 
mehr Abneigung bejiegen, um weiter zu arbeiten, aber bis 
jest bleibt alle günstige Stimmung dazu noch hartnädig aus. 
Auch habe ich jehr viel andere wejentliche Gejchäfte in der 
vergangenen Zeit bejeitigen müſſen, daß mir wenig Muße 
übrig blieb. Wer aber wirklich arbeiten will, findet am Ende 
auch immer die Zeit dazu. 

Die Enchklopädie nehme ich mit bejtem Dank für Ihre 
desfallfige Bemühung, und bitte nur noch um Nachricht, ob 
ich recht verjtanden, daß fie, joweit fie heraus ift, 75 Thlr. 
foftet, um Ihnen das Geld zu übermacen. Die „Theorie 
des großen Krieges“ ift vortrefflich wie alles, was aus diejer 
jehr begabten Autorsfeder floß, und ich freue mich, dab er 
num auch einen genialen NRezenjenten bekommt. 

Den 30. 

Bei neuer näherer Durchſicht Ihrer Tragödie finde ich 
doch noch einige jtörende Kleinigkeiten, und da Sie fich ohne- 
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hin zum Zweck der Aufführung auf Gnade und Ungnade 
der Negiffeure und Schaufpieler überlafjen müjjen, jo habe 
ich das, was ich für Verſſerung halte, daneben gejeßt. 

Erjchreden Sie aber nicht, denn es betrifft nichts 
Hauptjächliches. Zum Berjpiel gleich zu Anfang eröffnet 
Sylva das Stück mit jolgender Phraſe: „Dieſe Quälerei iſt 
unerträglich, ich will nicht lieben, und ich kann nicht lieben, 
wenn zum Lieben dies immerwährende Thun und Hät— 
cheln gehört.“ 

Nun Hätte ich im weiteren Verlauf des Stücdes eben 
nicht3 gegen dieſen etwas trivialen Ausdrud, aber jchon in 
der eriten Phraje fünnte er meines Erachtens unangenehm 
ausfallen, und man muß bei einer jo fißlichen Sache wie 
das Theater, auch an die Pedanten und Schwachen denfen. 
Ich Habe aljo jtatt diefe Quälerei= dies Getreibe, und dann 
ſtatt: Thun und Hätjcheln-Quälerer gejeßt. 

Nur in diefem Genre jind meine (immer jehr anmaß— 
lichen) Korrefturen. Auch habe ich einige wenige Klammern 
mehr angebracht, und einige dafür weggelafien. 

Die Veränderungen mit Sylva waren gewiß wejentlich, 
überhaupt jcheint mir der. le&te Akt außerordentlich gewonnen 
zu haben, die Hauptjache, denn auf dieſen fommt ja alles an. 
Doch bleiben mir noch einige pia desideria für den Drud, 
die ich Ahnen mündlich auf dem Waldjchloß mittheilen werde, 
welches ich bitte, ganz als Ihre zweite Wohnung anzujehen, 
jobald der Sinn Sie dahin treibt. 

Noch eins, das Geweine Ehrijtinen’s am Ende, und ihr 
Ausruf: „Auch ich bin todt“ find etwas zu Fomödienartig. 
Ich fchlage vor, jo zu jchließen: Brahn. Leb wohl, Ehriitine. 
Wir ziehen heim. Chr. (auffahrend): Um Jeſu Willen, 
Brahe, thut dies nicht! Auf Gottes Welt wär ich allein! 
Br.: Du biſt allein. Chr. (ich ſtolz aufrichtend): So gebt, 
wohin Ihr müßt, mein Scidjal ift erfüllt. 

Dies iſt beſſer in Chriſtinen's Karafter als zu flennen. 
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Schreiben Sie mir doch, welche Akteure in Wien die 
Rollen übernehmen ſollen. Meine beiten Empfehlungen 
Madame Laube, und von Herzen der Ihrige 


9. Pückler. 


Apropos, meinen Sie, daß ich gelegentlich den Fallme- 
reger vornehmen joll? Es ijt wohl nicht der Mühe werth, 
und zu viel Polemif in meiner Stellung auch nicht gerathen. 


——. 





33. 
Heinrih Laube an Pückler. 
Leipzig, den 2. Februar 1841. 
Sch danfe Eurer Durchlaucht auf's eifrigfte für die fort- 
geſetzte und immer gleich gnädige Theilnahme am „Monal- 
deschi.“ Ich nehme dies auch für ein mir ehr jchmeichel- 
baftes Zeugniß, daß das Stüd die zweite, das ift die erite 
Leſe-Probe leidlich bejtanden hat. Für die Korrefturen bin 
ich jehr dankbar, und finde z. B. die Eingangs gemachte zur 
Bermeidung trivialen Entrées jehr fürderlih. Nicht jo ohne 
Weiteres möchte ich der am Schluß beiftimmen, obwohl ich 
geitehe, daß fie ganz befugt it. Chrijtine nämlich ift das 
ganze Stück hindurch jtraff, das Gefühl überwältigt fie nie 
fie handelt rücjichtslos, fie hat hier das Aergſte gethan, und 
es jchien mir als ein Siegeszeichen des Tragijchen über jie, 
al3 eine Genugthuung für die Theilnehmer, daß ſie num 
einen Augenblif doc auc innerlichjt zerbrochen und Weib 
it. Der Eindruf aufs Publitum ohne dieſe Erweichung 
— die Schaufpielerin darf um Gotteswillen nicht flennen — 
wäre vielleicht zu kalt und jtarr, und es iſt der legte Ein- 
drud. Daß ſich Durchlaucht Wiens auch jo ohne Weiteres 
annehmen, iſt mir unjchäßbar. Denn dort würde es ohne 
ſolche Hülfe nicht anzubringen jein: dort ftreicht man alle 
Frage um Protejtantismus und Katholizismus, Ba 
Püdler, Sriefwechſel und Tagebücher. VI. 
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wechjel ganz und gar heraus, geht ſelbſt dem armen Prior 
bis an'3 Leben, und was weiß ich noch. Das muß man zu= 
gemachten Auges von vornherein drein geben, ſelbſt drein 
geben im Anbieten des Stüdes, ſonſt reicht vielleicht nicht 
die mächtigfte Protektion, die Ihrige durch das Füritlich- 
Metternich'ſche Haus jelbjt nicht Hin — Durchlaucht erinnern 
ih, daß Kaifer Franz, ein Stüd anjehend, worin derlei Be- 
denflichkeiten, zu feiner Gemahlin jagte: „Seien wir froh, 
heute zur erften Aufführung gefommen zu jein, das Stud 
loſſen's uns nicht mehr geben“ — Ueber das Perjonal an 
der Burg bin ich jeßt nicht jo vrientirt, um da Perjonen 
unmaßgeblich vorzujchlagen: ich glaube Fichtner wird Monal- 
deschi, Korn Brahe, Herzfeld Schnure, Lucas Malmftröm, 
Madame Nettich EChriftine und Mille. Peche Sylva werden. 

Geftrichen wird auch in Berlin im Dialog noch viel, 
das ſehe ich jeßt jchon als Nothwendigfeit ein, und je mehr 
es Durchlaucht ſelbſt thun oder gethan, deſto befjer ijt das 
Stück empfohlen. Der Autor jelbjt macht das viel jchlechter, 
jo muß ich es — beinahe ganz im Wienen Geifte oder doch 
Stile, wegen fatholifchen Hofes — für Dresden. thun, wenn 
ich es dort einreichen, und auf eine Annahme hoffen will. 
Und an Dresden ift jehr viel gelegen, es hat faft noch befjere 
Mittel für das Stüf als Berlin: Emil Devrient für den 
Monaldeschi, Mlle. Bauer für Chriftine. 

Durchlaucht vergeben, daß ‚ich Ste mit jo viel Detail 
behellige — ich bin ungemein begierig und im voraus dankbar 
für die Winfe, welche Durchlaucht mir noch, wenn der Druck 
heran rückt, mündlich zu geben gedenken. Liegt's erſt eine 
Zeitlang Hinter Einem, hat man’3 namentlich auf den Brettern 
gejehen, dann wird die Aus- und Anficht viel freier, für mich 
eine ganz neue Entdekung, und als Rath von einem littera- 
rischen Freunde ein ganz neuer Gewinn, der ich bisher alles 
prima vista, und von feinem Menjchen als mir gejehen, in 
die Welt jagte. Das neue Stüd, was zu Tage will, bewegt 
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ſich ebenfalls zwijchen hiftorischen Berjonen, und die haupt- 
jächlichiten find, obwohl Jahrhunderte zurückliegend, gerade 
Ihnen, Durchlaucht, jehr vertraut und intereffant. Da Durch— 
(aucht wiederholt jo gnädig find, mir die einjamen Nagd- 
und Waldreize des Waldichlofies gelegentlich wieder zu ge- 
ftatten, jo denfe ich mit jcheidendem Winter auf einige 
Wochen meine Puppenwelt dort anfzubauen, und die Staats: 
aftionen in Sammetjchleppen um” die darum unbejorgten 
Goltſch und Trinks herzuziehen. Zöge ſich's bis zu den 
eriten Knospen hin, und disponirten Durchlaucht vielleicht 
für Jagdgäſte zur Auerhahnbalz, jo weiche ich für diejen 
Fall in's ſchmalſte Winfelchen, und komme auch mit dem 
itolzen Auerhahne niemand in den Weg, da ich ihn in 
jeiner jtolzen Einfalt jchon lange nicht jo interefjant finde, 
wie den höchſt gejcheidten, ja genialen Birkhahn, der auf der 
Tzjchöllner und Trebendörfer Seite in außerordentlicher 
Ueberzahl, und fajt ignorirt balzt — gewöhnlich Schickſal! 
Er iſt unfcheinbarer, häufiger und ſchwerer, aber offenbar 
das Genie des Waldes, der Pendant des Fuchjes, und in 
der Schönheit Pendant des Rehs, alfo für mich auch ebenjo 
viel jchöner, als der Auerhahn, wie mir das Reh ſchöner ift, 
als der Hirjch, wenigitens gls die Hirjchkuh. 

Die Anzeige von Willifen’8 Buche ift ſchon in der „All: 
gemeinen”, aber Durchlaucht müfjen nur das einfachite Referat 
erwarten, ich verjtehe ja nichts Rechts davon, und jpreche 
nur drüber, damit doch gejprochen werde, — Ungeſchick unjerer 
Litteratur läßt das Wichtigſte und Zeitgemäßefte bei Seite 
liegen. Früher noch war das Referat über „Griechiſche Leiden‘ 
— für deren gnädigjte Ueberjendung ich unterthänigft danfe — 
in Augsburg, aber es wird ung wohl noch ein paar Wochen 
warten laffen. Zu einer jpeziellen Bolemif gegen Fallmereyer 
riethe ich durchaus nicht — einmal find die Gegenjäße zu 
entjchieden, daß der Ihrige am Impoſanteſten unbefümmert 
jeinen Weg geht, zweitens tt diefer Mann ja offenbar jach- 
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choleriſch, und Durchlaucht jesten ſich da den gröblichiten 
Anbellereien aus — ohne Noth. Die Sachen ſelbſt haben 
übrigens doch eine ganz andere, Mehemed günjtige Wendung 
genommen! — Nach der Lektüre Willijen’3 fommt einem die 
militairifche Behandlung der Barijer Befeitigungsfrage beinahe 
unreif vor. Stünde Frankreich wirklich an einem Epochenrande, 
wo e3 wie unter Louis dem Fünfzehnten eine Zeit lang aus 
eriter Reihe der Kapacität und des Einfluffes weichen müßte? 
Wenn nur Preußen den Moment energijch benüßte: Allianz 
mit Franfreich, zunächft in Folge davon Zwingung der Länder 
an Elbe: und Wejer-Miündung fich unjerem Zollſyſtem anzu- 
ſchließen — ift’3 nicht lächerlich, ein paar Hundert Kaufleute 
in Hamburg und Bremen fich auf unſer Aller Koften bereichern 
zu jehen, und uns dabei immer gutmüthig — dann Fuß 
faffen, Errihtung einer Küftenflotte, Avanciren gegen Hol— 
fand, Befreiung der Rheinmündung, kurz norddeutfches Reich! 

Aber ich ſpreche das alles nebenher, die Grunditimmung, 
aus der ich jchon vor Empfang Ihres Briefes zu Durch— 
laucht reden wollte, betrifft die „Briefe eines Verftorbenen,“ 
über die ich jeit zehn Jahren wieder einmal gefommen, und 
von denen ich jeit acht Tagen nicht mehr losgekommen bin. 
Sch habe fie als jehr geiftreich im Gedächtniß gehabt, finde 
fie aber unvergleichlich bedeutender als ich gedacht, und mache 
mir die lebhaftejten Vorwürfe, daß ich in der Litteratur- 
gefchichte nicht mit größerem Nachdruck davon gejprocen, 
daß ich fie damals nicht noch einmal gelejen habe. Man 
jollte fich doch nie mit alten Eindrücden begnügen, wo einem 
die Erneuerung möglih, man zieht ja nicht ohne Weiteres 
zehn Fahr alte Kleider an, und der Geiſt formirt fich ja 
viel öfter ald der Körper. Der Grundeindruf von diefer 
Lektüre ift mir: daß Durchlauf einer der mannigfal- 
tilgiten — welches noch etwas anderes als vieljeitig — 
und, weil unzerjtörbar naiv, einer der glüdlichjten Menjchen 
find. Die Unvermwürtlichfeit des Intereſſenehmens, die Natür- 
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fichfeit, an die Dinge zu gehen, an Anfang, Motiv und 
Zwed derjelben zu gehen: giebt ein gleichzeitig freies und 
praftijches Naturel, was für alle großen Aufgaben, auch des 
Staatsmanns und Feldherrn gleihmäßig geſchickt wäre, weil 
es in leßter Inſtanz immer gründlich) und unbefangen ift. 
— Den Preis der Encyflopädie haben Durchlaucht, jo viel 
ich mich erinnere, richtig verjtanden. — Ich fahnde jet auf 
ein Fleines Rittergut ın den Eliteranfängen zwijchen Kamenz, 
Wittgenau und Königswartha, von wo aus ih auf Wald- 
wegen zu Pferde das Waldjchloß in ein paar Stunden er- 
reichen fünnte. Gewährt es, wie es den Anschein Hat, eine 
feidliche Nentirung des Kapitals mit einiger Sicherheit, jo 
wird unſere beiderfeitige Neigung für Pferde und Jagd, die 
nur jolchergeitalt zu befriedigen ift, uns wohl verleiten, in 
jolche Sorge hinein zu tappen. 

Meine Frau bittet, mit mir der gnädigen Frau Fürjtin 
und Ew. Durchlaucht angelegentlihit empfohlen jein zu 
dürfen. Arbeitsftimmung, die Durchlaucht vermiffen, läßt 
fi) nicht erzwingen, fie fommt aber ficherlich nach jechs- 
wöchentliher Stadtzeritreuung mit dem Bedürfniß nad 
Sammlung, und das Waldſchloß gebiert dann Bücher. 

Mit beiten Wiünfchen und in getreulichiter Ergebenheit 


Laube. 


34, 
. Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 9. Februar 1841. 


Der Aufſatz Eurer Durchlaucht ift jehr wichtig, jehr 
à propos, jehr tapfer und gerade in Ihrer Stellung un— 
jchäßbar, weil ficherlich wirkjam. Ich habe mir, wie Durch- 
(aucht andeuteten, erlaubt, einige Einjchachtelung —* nad) 
dem beigegebenen Zahlenjyiteme hoffentlich verſtändlich — 
zu vereinfachen, und Titel und Kleinigkeiten vorzuichlagen. 
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Die Auszüge aus den beiden Allgemeinen Zeitungen habe ich 
dem wejentlichiten Gedanken nad) einzujchieben geiucht, weil 
die Augsburger der Leipziger, die fie haft, jolche Citation 
um feinen Preis angedeihen ließe, und weil fie fich * 
auch nicht ſo ausführlich eitirt. 


Erſt dachte ich, der Aufſatz wäre für die hieſige All— 
gemeine bejtimmt und hätte ihn beinahe noch heißbaden hier 
in Drud gegeben; da fam das Poſtſkript, was Wiederzu- 
ſchickung nah Muskau Heift. Es iſt möglich, wenn auch 
nicht wahrſcheinlich, daß Kolb mit der Aufnahme zögert — 
für dieſen unwahrjcheinlichen Fall verlangen Sie doch eiligen 
Abdruck oder eilige Rüdjendung, damit es dann in der hie- 
jigen angebracht erde. 

Die gnädige Frau Fürftin, möge mich entjchuldigen, daß 
ih den Auftrag — die Nummern der hiefigen Allgemeinen, 
worin von Ew. Durchlaucht die Rede, zu beichaffen — nod) 
nicht erledigt habe. Es liegt dies nicht an mir, und ift etwas 
jhwierig, der Redakteur hat mir aber zugejagt, die Nummern 
aufzufuchen und einzuhändigen. 

Der Artikel in den „Halliſchen Kahrbüchern“ war einfach 
Robejpierrianisch, ohne weiteren Geist und weitere Bedeutung; 
gegen denjelben hab’ ich jchon mit ein paar Worten operiren 
laſſen. Durchlaucht können ihn meines Erachtens auch für 
fich jelbjt vollfommen ignoriren. — 


Der König, den ich wegen jeines durchgebildeten, wiſſen— 
jchaftlihen Sinnes jehr liebe, muß auf energijche, unbe- 
fangene Produktion denken, damit die allerdings eingetretene 
Enttäufchung von ihm enttäufcht, und Preußen thätig werde. 
Ich wundere mich, daß Durchlaucht noch nicht in Berlin 
find — in Musfau hat unter anderen da3 arme Wild, 
deffen ich täglich bei dem Bärenwinter mitleidig gedenke, 
gewiß den Vortheil davon, fleißiger und beffer "gefüttert zu 
werden, als wenn der Herr fern wäre. — ch freue mich 
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jehr, Durchlaucht thätig in unjere eigene Politik eintreten 
zu jehen, das hat die lebendigjten Konjequenzen. In treuejter 
Ergebenheit Laube. 





35. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 20. Februar 1841, 


Bu meinem Erjtaunen und Leidweſen ſchickt mir joeben 
die Erpedition der „Leipziger Zeitung” die „Anzeige“ von Ew. 
Durchlaucht mit dem Bemerken zurüd, daß der Abdruck von 
der Cenſur verboten worden jei. 

Sp weit geht Bevormundung, Sorgfalt, Kinderei, wie 
ſoll man's nennen! 

Es fragt ſich nun, ob es juſt die „Leipziger Zeitung“ ſein 
ſoll, ob ein Verſuch bei der „Leipziger Allgemeinen“ zu machen 
ſei — wo man allerdings demſelben vorſichtigen Cenſor be— 
gegnen könne — oder ſonſt was? 

Die Nummern, worin ſeit ein paar Jahren auf eine 
oder die andere Weiſe von Durchlaucht in der Allgemeinen 
hieſigen Zeitung die Rede geweſen, habe ich nun bis auf 
drei zuſammen, und gebe fie unter Kreuzcouvert nach Muskau. 
Jene drei fehlenden Nummern find vergriffen. Liegt Durch— 
laucht viel daran, den Anhalt wenigitens auch von diejen 
zu fennen, jo will ich fie wenigjtens anzujehen trachten in 
einem aufgejammelten Eremplare. 

Mih zu Gnaden empfehlend Dr. Laube. 


Die als feindjelig voraus angekündigte Anzeige über 
„Semilafjo“, in der „Augsburger“ iſt ja jehr artig ausge- 
fallen: der bejte Freund kann's nicht geſchickter machen, ein 
‚feiner und gejcheuter Mann muß der Kritifus eben auch fein. 
Meine Anzeige — irrthümlich hat man dieſe dafür gehalten, 
Liegt noch in Kolb's Kaften; wer weiß, ob und waun er jie 
bringt. 
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(Hier fehlt ein Brief von Pückler). 
36, 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 7. März 1841. 

Eure Durchlaucht 
ichreiben, daß Sie unmwohl, und bei dem unbarmherzigen 
Winter übel daran find in Muskau. Der Winter ift ent- 
jeglich, und ich begreife nur zu fehr, daß Durchlaucht Sehn- 
jucht nach dem Drient empfinden. Aber uns erjchredt dies 
Unwohlſein und diefe Sehnfucht; wir hoffen, daß Durchlaucht 
noch wenigjtens zwanzig Jahre bei uns bleiben, wenn wir 
auch Fleine Ausflüge um den Nordpol und an den Miffifippi 
gejtatten. Dies Erjchreden hat mich verwegen gemacht; ich 
habe folgendermaßen raijonnirt: kannſt Du auch nichts Be— 
jonderes, jo kannſt Du doch eine zerjtreuende Anfprache ge- 
währen, wenn Du ein oder zweimal in der Woche auf dem 
Muskauer Schloſſe erjcheinen darfit auf einige Stunden. Ye 
eher das gejchieht, jo lange die Jahreszeit jchlecht, und der 
Herr Fürſt an’3 Zimmer gebannt, übel disponirt ift, deito 
verzeihlicher ijt die Anmaßung des Gedanfens. Mache aljo 
früher, als Du gewollt, von der Dir gnädigjt ertheilten Er- 
laubniß, auf dem Jagdhauſe einfehren zu dürfen, Gebrauch, 
gürte Lenden, Manuffripte und Bücher, bejteige Donnerjtags 
den 11. März die Eijenbahn, um Freitag Bormittag bei 
Schleife aussteigen, und nach dem Waldjchloffe Di) wenden, 
folgenden Tags aber in Musfau um Geitattung einer An— 
tritt3difite bitten zu können. ‚Der Herr Fürſt wird Doch 
vielleicht die Intention Lächelnd aufnehmen. — 

Wäre dem jo, dann ginge mein rajcher Vorſatz glüd- 
(ih aus. 

Ich hätte gern die Encyklopädie — für welche das fürjt- 
liche Rentamt mir 75 Thaler übermacht — mit mir genom- 
men, es ijt aber ein jo furchtbarer Ballen, daß er aller Bojt 
erichredlich, und ich deshalb den Spremberger Fuhrmann 
dafür auffuche. 
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Die Novelle vom Fürftlichen Lichnowsty hoffe ich Durch: 
faucht miündlih zu erzählen. — Was über Durchlaucht 
Schriftitellerperfon Erhebliches erjcheint, kontrollire ich in 
der Journaliſtik gewiffenhaft — und bin ich nicht hier, thut's 
meine Frau — und theile für die Zukunft genau mit, was 
der Kenntnignahme werth. — Den Artifel in der „Augs- 
burger Allgemeinen“ haben Durchlaucht gejehen — er war 
jehr geſchickt abgefaßt, und im Eindrude jo vortheilhaft, als 
ih ihn nad Kolb's Borausjage feindlich geglaubt hatte. 
Um jo beſſer — ich kann nicht ahnen, von wem er jei; 
fürchte nur, daß er num den meinigen liegen läßt. — 


Darmitadt, den Rhein verderbend, Hat den Kleinen 
Staaten ein Memento mori gejeßt, woran fie mit Schreden 
denfen werden; die Sache flingt wie Fauftrecht-Mittelalter. 
— Die orientalifche Frage nimmt mehr und mehr, auch in 
der Berichterjtattung, die Wendung von Durchlaucht An- 
lichten: die wahnfinnigen drei Fermane beginnen den zweiten 
Akt, statt das Stück zu jchließen. So war Ihr „letztes 
Wort“ in jehr gutem Momente angebracht. In der preußischen 
Heimath ſieht's aus, als begännen die „Etats generaux“, 
qui ne sont jamais genereux. — 


Darf ich wohl meinem Einfalle in's Musfauifche die unter- 
thänigſte und aufrichtigite Bitte vorausjchiden, auf dem Wald— 
schlofje nur wie ein durchpaffirender Jäger beachtet zu fein, 
welcher in der ihm wohl vertrauten Frugalität der Goltjchi- 
schen Mittel Genüge und guten Muth findet, und in der Ge— 
jtattung jeweiliger Einkehr auf Schloß Muskau überjchiveng- 
liche Entihädigung für die ländlichen Mängel einer abge- 
fegenen Förftermenage genießt. ch jchreibe dies zufällig 
nach einem profujen Kaufheren- Diner, und eine jchnurrige 
Sehnjucht nach der Frau Goltſch blutreinigenden Milchſpeiſen, 
von denen ich voriges Frühjahr leicht, aber gejund und pro— 
duftiv wie ein Fisch, Abjchted nahm, bejchleicht mid). 
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Bielleiht finden Durchlaucht dieſe Zeilen ſchon in 
Berlin — obwohl es mir jet faſt fcheinen will, als würde 
nach einmal vergangenem Karneval Berlin dies Frühjahr 
gar nicht an die Reihe kommen. — Eben jehe ich. in der 
„Europa“ eine ziemlich günftige Anzeige des „Bilderjaals“; 
.e3 iſt aber nichts beſonderes Merkwürdiges darin, als die 
Demerfung, alle Kapitel „Nicht für Damen“ jollten mit 
griechiichen Lettern gedrudt fein. — Wie früher die Herrn— 
hut’schen Lieder — damit die Damen bei dieſer Gelegenheit 
das griechiiche Alphabet erlernten. 

„Monaldeshi” iſt — anonym — in Stuttgart mit 
großem Succeß nach erjter Vorlefung zur Aufführung, und 
zwar zur jofortigen, angenommen worden, foll mit allem 
Glanz im Szene gejegt, und im folgenden Monat gegeben 
werden. 

Meine Frau, fih Durchlaucht zu Gnaden empfehlend, 
erlaubt fich, einen Brief an die Durchlauchtige Frau Fürftin, 
die wir ebenfalls noch in Muskau vermuthen, beizulegen. 

Alles Glückliche wünschend, empfehle ich mich angelegent- 
lichſt als 

Ew. Durchlaucht 
ergebenjter Diener 
Laube. 


Die Scribe'ſchen Lafterhaftigfeiten find fo vortrefflich 
fomponirt, daß man zu entjcheiden verlegen iſt, ob fie raffi- 
nirt oder Funftreich zu nennen find. Amüfant jedenfalls 
Hauptrelief3 aus Chocolade und Vanille. — 
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87. 
Deinrih Laube an Püdler. 
Waldſchloß, den 2. April 1841, 


Ich wüßte ſonſt nichts für den Aufſatz zu bemerfen, 
als beifolgende Kleinigfeiten. Auch fie fünnen eingejchoben 
werden, ohne daß eine neue Abjchrift, aljo eine neue Ber- 
zögerung des Abjendeng, nöthig wäre. Der Kopiſt hat eine 
Kommamutb, die ich durch unmittelbares Ausftreichen gebän- 
digt habe. 


Holland betreffend meinen doch Durchlaucht, daß der 
Berband zunächſt nur auf ein Nahr verlängert jei? Dies 
var, meines Wiſſens, die letzte Nachricht. Dort muß aber 
noch viel mehr gejchehen. Können wir uns im Wejentlichen 
dieſes Landes bemächtigen — und dies tft die neue Auf: 
gabe Friedrichs des Großen; Schlejien heißt jett Holland 
— dann jind wir ‚ein Nahrhundert gewachſen, haben dann 
erjt den Rhein, Handel, Marine, Kolonieen. 


Mit dem Bertrage aljo, den die Mynheers brauchen, 
müfjen fie ganz anders gepfeffert werden, al3 bis jeßt ge- 
ichehen ift, und das kann gefchehen, wenn der abjcheufiche 
Vorpojtenfeind, der Hannöverſche Berband, Hamburg und 
Bremen überwunden find. Dann hat Holland feinen Markt 
mehr, denn dann fünnen wir ung ganz abjchliegen, wenn fie 
nicht nachgeben. 


Beiliegend erlaube ich mir, dem Uebereinfommen gemäß, 
Durchlaucht den Brief, präjentabel für Herrn von Willifen, 
und womöglich noch weiter zu jenden. Es wäre gut, ihn 
fopiren zu lafjen, damit der Gedanfengang jpäter für Die 
Preſſe benußt werden fünnte, wenn er auf dem jebt ver- 
juchten Wege in’3 Waſſer fiele. Vielleicht empföhle es mic) 
der Theilnahme des Herrn von Willifen, wenn er erführe, 
daß die günftige Anzeige des Buchs von feinem Bruder in 
der „Allgemeinen Zeitung” von mir herrührt. — Das Re- 
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dern’sche Monaldeschi-Eremplar lege ich alfo zur nochmaligen 
Reiſe nach Berlin wieder bei. 

Eben jo den NRedern’schen Brief für Durchlaucht. 

Mit dem PBadet folgt alsdann die Staatäzeitung; Die 
übrigen hab’ ich noch nicht erledigt. 

Gejundheit und Glück wünscht Durchlaucht 

Ahr ergebenjter 
| Laube. 


P. S. Die Beitungen will ich doch lieber im Ganzen 
ſenden. — Das Einſchiebſel im Aufſatze ad vocem „Cenſur“ 
bezieht ſich darauf, daß in dieſem Punkte noch gar nichts 
geſchehen iſt. 


38. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Waldſchloß, den 6. April 1841. 


Ich danke Durchlaucht zum Allerſchönſten! Der Brief 
iſt vortrefflich: erſchöpfend, kräftig und zweckmäßig. Kommt 
er an den richtigen Mann, und durch dieſen die Angelegen— 
heit an die richtige Quelle, ſo giebt's wohl eine Wirkung. 

Die Grippe nochmals? Das iſt zu viel! Ueberflüſſig 
und läſtig — halten ſich Durchlaucht nur an's Transpiriren. 
Waſſertrinken befördert's am Beſten. 

Mit Holland Hatte ich in Betreff des Zollvertrags Un— 
recht — er jei, jagt — wie Durchlaucht alfo beſſer al3 ich 
wußten — die „Allgemeine Zeitung“ auch nicht mehr auf ein 
Jahr verlängert. 

Unter Den beifolgenden Zeitungen fehlt Nr. 86 der 
„Staatszeitung“, die nicht herausgefommen: ift. 

Die Auerhähne machen uns todt durch Mangel an 
Liebesfeuer: nöthigen ung ale Morgen um 4 heraus, 
und führen fi) dann wie eine Faltenpredigt. Die Morgen 
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find nod zu kalt — heut Nacht aber wechjelt der Mond, 
und bringt hoffentlih Wärme. 
Scheide damit auch die Grippe! 
Ergebenit 
Qaube. 


39. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Ten 14. April 1841. 


Wie geht es Ahnen, Liebiter Laube? Ich bin Frank und 
das Wetter auch, und darum befuchte ich Sie noch nicht auf 
dem Waldichlof. 

Unterdefjen habe ich Ihren vierten Theil des „Salons“ 
gelejen (leider fenne ich die eriten drei noch nicht), der meinen 
Enthujiasmus für Heine von neuem in lichte Flammen ge- 
feßt hat. Ich meine hauptjächlich die Briefe über das fran- 
zöfiihe Theater, denn das Ihnen gewidmete Romanfragment 
hat mir weniger gemundet. Die Briefe aber find Eöjtlich ! 
auch die Gedichte. Heine hat eine Art Wit, wie noch nie- 
mand vor ihm, ganz den blitartigen Kopfbewegungen und 
jeltjamen Bliden nach Jenen ähnlich, die er jo treffend am 
Spiele Kean's jchilderte. 

Ich erfreue mich innig an diejer Lektüre, und bejonders 
darüber, daß er im Jahre 1840, nach der langen Entfremdung 
von Deutjchland, noch jo mit ganzer jugendlicher Frische der 
Alte geblieben ift. Wahrhaftig, auf ihn und Meyerbeer, den 
er mit ächter Meifterichaft Farakterifirt, können wir auch 
in unjerer geniearmen Zeit mit höchjtem Rechte ftolz jein. 
Wie ich mit dem „Salon“ fertig war, hätte ich Heine'n gleich 
eine Liebeserfiärung machen mögen, denn ich kenne feinen 
Autor, der mich jo anreizt, jo beglüct, obgleich ich keines— 
wegs immer mit ihm einverftanden bin, und manchmal fein 
rücjichtslofer Cynismus meiner ariftofratifchen Erbjünde 
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widerfteht, eben jo wie er jelbit jagt, wie ein Haar im 
Milchkaffee. 

Haben Sie noch immer feinen Auerhahn gejchoffen ? 
Bei 4 Grad Kälte, wie wir fie vorige Nacht hier hatten, muß 
freilich jelbiP dem Vieh alle Liebesluft vergehen. Die Kiebige 
nur .laffen fih nicht irre machen, und ich ſchicke Ihnen ein 
Dugend ihrer Eier. 

Gott zum Grü. 
Ihr herzlich ergebener 
9. Pückler. 


40. 
Heinrih Laube an Pückler. 
Waldſchloß, Donnerftag, den 15. April 1841. 


Hier giebt’3 nichts Neues, Durchlaucht, nicht einmal 
neues Wetter! Deutjcher Frühling! Der Auerhahn, von 
halbem Drang gepeinigt, it in Eumuchen » Berzweiflung. Tau— 
jend Dank für die Kiebig-Eier! 

Die Sage ging, e3 würden Pferde zur Springübung 
herausfommen — Durchlaucht jagen aber nicht? davon. Bei— 
fiegendes Büchlein hab ih — ein Produft der fürzlichen 
Aufregung — ich glaube nicht, daß diefe jtreng politische 
Lektüre Durchlaucht jegt interejjiren wird, leg’ es aber doch 
zum allenfallfigen Durchblättern bei. Glück und Gejundheit 
wiünjchend ergebenjt Laube. 


4. 
Deinrih Laube an Pückler. 
Waldſchloß, Donnerſtag Nachmittag. 
Im Auftrage Ihres Hern Schwagers ſoll ich Durchlaucht 
zu geneigter Anſicht mittheilen, wie er von Wald, Waldſchloß 
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Wildbahn und Auerhahnfülle dergeftalt überrajcht und ent- 
züct jei, daß er fich gemüßigt jehe, noch um einen Tag Urlaub 
dahier zu bitten. Will jagen: er dankt in großer Rührung 
für die rührenden Zeichen intimen Untheils, welche ihm Durch— 
(aucht durch Ueberſendung eines Fajans, diverjer Flaschen 
Champagner, ja jelbit eines Stücks Rindfleiſch ausgedrüdt, 
er bittet, ihm dieje reelle Gnadenbezeigung nur noch 24 Stun= 
den von Dato zu erhalten, und ihm erſt Sonnabend gegen 
Mittag den Wagen für die Rückkehr gefälligit zu bewilligen, . 
Diana nämlich Hat bisher nur gelocdt, wenn auch in einem 
Auerhahngrade, wie ihm bisher noch nicht vorgefommen jei, 
und er möchte nicht gern eher jcheiden, als bis er einen Hahn 
erlegt habe. Denn jujt wegen embarras de richesse, das 
heißt wegen Ueberfülle an Hähnen, ift ihm dies bis jebt noch 
nicht gelungen. — 

Ich höre eben, daß der Laujit » Artikel ſchon abgedrudt 
it — umerhört raſch! Und ich freue mich auf die Laufiter 
Chauſſéen. 

Im Geleit Ihres Herrn Schwagers denk' ich, mit Durch— 
laucht Erlaubniß, hinein zu kommen, um mich diesmal, für 
gnädige Gaſtfreundſchaft dankend, Ew. Durchlaucht zu em— 
pfehlen, da meine Saiſon verlaufen iſt, und ich im Laufe 
nächſter Woche heimkehren will. 

Unter herzlichen Wünſchen für Wohlſein und Glück 

Eurer Durchlaucht 
ergebenſter Laube. 


42. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Waldſchloß, 26. April 1841. 
Den allerherzlichſten Dank, Durchlaucht, für die ſo außer— 
ordentlich ſchnelle und überaus gnädige, in ſich vollkommene 
Erfüllung meiner Bitte. Wer bald giebt, giebt doppelt. Und 
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wie könnte ich darin nur das Mindeite geändert wünschen, 
two das Geleitjchreiben vortrefflich, und das Geleit jelbjt mir. 
fo angenehm und förderlich. Denn ich jeße voraus, da Durch- 
laucht Ihre Aenderungen zu meinem Bejten geltend machen 
wollen, daß Sie Ahr forrigirte® Eremplar dem Küftnerjchen 
Briefe beilegen werden. Um dies bei Durchlaucht jelbjt zu 
ergänzen, leg’ ich ein frijch Eremplar bei. 

Da ich gejtern Abend den neuen Mond zum erjtenmal 
an meiner linken Seite erblidtt — wie ein lieblicher Aber- 
‚glaube — was mir — unberufen (dreimal!) — ein Glücks— 
zeichen, da ich denn auch in der That gleich heut Morgen 
um 3 Uhr einen Auerhahn heruntergeholt, und jetzt am 
Mittage durch Ihren Brief ein zweites Zeichen der Gejchides- 
gunft durch Ihren Brief erhalten habe, jo denfe ich: unter 
diefen günjtigen Aufpizien werden wir München erorbern, 
Dies Neft, wo grobe Knochen, Heil’genbilder und Roſenkränze 
nahe einander auf dunklem Biergrunde ſchwimmen. 

v. Küſtner wird am Tage des Briefempfangs Brauje- 
pulver nehmen müfjen, um jich zu falmiren, und ich fehe ihn 
Mittag im „Hirſch“ bei Havard — wo er jpeift — einen Fuß 
jchleppend erjcheinen, wie's der Hahn und Graf Henkel in 
Breslau machen, jobald ihnen ftolzes Gefühl ihrer Würde 
den Kamm jchwellt. 

Den Zettel leg’ ich bei. ch jchließe, nochmals danfend, 
um meinem Friedrich August, der dicht am Gelingen der zu 
verführenden Marquije, nicht längere Bein, oder gar eine 
Krankheit zuzuziehen. 

In getrenlichjter Ergebenbheit 


Eurer Durchlaucht 
Laube. 
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43. 
Heinrih Laube an PBüdler. 
Leipzig, den 12. Mai 1841. 

In Betreff des Flügels muß ich Durchlaucht doch nod) 
um ein paar Heilen Auskunft bitten. Die Wahl jolches 
Inſtrumentes ift nämlich viel leichter und viel ſchwerer, als 
wir gedacht haben. Biel Leichter, weil durchichuittlich von 
der beiten Sorte — mit engliſchem Mechanismus — eins 
wie das andere iſt, nad) Clara Wieck's Verficherung, die ich 
in Mendelsjohn’s Abweſenheit zu Nathe gezogen, und eins 
wie das andere vortrefflich, die äußerte Vervollkommnung 
dejjen, was wir bis jett zu Stande gebradt. Clara Wied, 
jest Schumann — ich weiß nicht, ob ihr Name, der unter 
den eriten Klaviervirtuofen zählt, Durchlaucht befannt ift — 
befitt zum Beijpiele neben einem jolchen Härtel= englischen, 
einen Wiener Flügel eriter Sorte von Graf, eine Sorte, 
welche mit deutjchem Mechanismas, für die bejte gilt, und 
300 Thaler A Stüd koſtet, und fie verlicherte, daß fie diejen 
das ganze Jahr nicht anrühre, weil der Ton unvergleichlich 
ichlechter je. | 

Biel jchwerer, weil ein jolcher englischer Flügel 500 Thlr, 
foftet, und für die nächite Zeit gar nicht zu Haben ift. Sie 
werden nämlich nur bier bei Hürtel gebaut, und dergeitalt 
gejucht, daß bis zum Winter alle Arbeit voraus bejtellt, von Vor— 
rath aber gar nicht die Rede ift. Härtel, dem ich bekannt, 
bedauerte dies jehr, ehe ich ihm jagte, für wen er jollte. 
Als er dies erfuhr, war er außer ſich — Durchlaucht jehen, 
wie jchwer Ihre Berühmtheit wiegt — rannte durch alle 
MWerkitätten und Komptoirbücher, und fam nach einem halb- 
ftündigen Tumult und Geftöhn zu dem Reſultate: ein 
objfurer Bewohner Revals, dem für Ausgang Juni ein In— 
ſtrument zugejagt jei, müffe Ihnen weichen, und vier Wochen 
Länger warten; bis Ende Juni jollten Durchlaucht das ſorg— 
fältigſt gearbeitete Inſtrument in Muskau haben. — 

Pückler, Brieſwechſel und Tagebücher. VI. 6 
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Sch babe mir nun unter dem Vorwand, es fünnte Ihnen 
dieſer Termin doch noch zu ſpät ſein — obwohl ich dies 
nicht glaube — ausgebeten, daß ich erſt eine Antwort von 
Ihnen abwarten müßte, ehe ich die Beſtellung feſt machen 
könnte. Um eine ſolche bitte ich nun hiermit ergebenſt. Der 
Preis von fünfhundert Thalern iſt doch ſo bedeutend, daß ich 
auch übrigens nicht ohne Weiteres hätte kaufen mögen; auf 
der anderen Seite gilt aber jetzt, und iſt jedes andere Inſtru— 
ment nur mittelmäßig, nachdem einmal dieſe ſtark und unver— 
wüſtlich feſt tönenden erfunden ſind, die im Gegenſatze zu 
anderen durch längeren Gebrauch ſchöner werden, und in den 
hohen Räumen Ihres Schloſſes vortrefflich am Orte ſind. 

Um keinen Poſttag zu verſäumen, füge ich nichts bei, 
als die Verſicherungen meiner getreueſten Ergebenheit für 
Ihre Durchlaucht. Laube. 


— — — — 


44. 
Deinrih Laube an Pückler. 
Yeipzig, Mittwoch früh, den 12. Mai 1841. 

Ich hatte eben meinen Flügel- Bericht auf die Poft ge- 
ſchickt, als Durchlauchts Brief eintraf. Beide Artikel waren 
mir entgangen, und wie Harriſon's und Schenk's Tod in meine 
Reiſepauſe gefallen. Man hat doch nicht einen Tag Ruhe ! 
Ich ging alfo auf's hieſige Redakftionsbureau, um nachzulejen 
und nachzufragen. Aber der Asmodi- Gegner ift ein wirf- 
licher Wiener Korrejpondent, deſſen Name, weil er ein Wiener, 
unter Diskretion gehalten werden muß. Er ift von einiger 
Diitinftion, jei’3 durch Amt oder litterarifchen oder gejelligen 
Auf. Mehr war nicht herauszubringen. 

Ferner der Opponent der Laufiger - Anti» England - Politik 
it wahrjcheinlich Lift nicht — es ift nicht eben fein Stil, 
nicht ſein Ideengang, und nicht jein Zeichen. Lebteres A 
verläugnet er gar nicht, da er am Liebiten mit. feinem Namen 
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chriebe, wären unjere Zeitungen nicht dafür prüde, und 
wollten fie nicht wie kleine Theater ihren Mitgliedern das 
Anfeben unzählbarer Menge geben. Eine direfte Polemik 
gegen jenen Artikel würde, meines Erachtens, mur bei einem 
neuen Stoffe beiläufig und in kurzen fcharfen Zügen 
anzubringen jein: jo wie von jenem Gegner das Raifonnement 
geleitet it, verliert es fih in's Wüſte, Weite, Beliebige. 
Es war feine Schärfe darin, und ſolch Einem folgend geräth 
man leicht in’3 Kannegießern. Das fann geiftreich jein, tft 
aber immer todt und überjlüjfig Mein Nath wäre aljo: 
neues Thema, und dafür im Eingange mit drei Schwertitreichen 
jenen Mann erledigen. Das hat feine Eile; die preußiichen 
Etats generaux find aus, und die zu vejumiren — äußerſt 
jchwer, aber unermeßlich verdienftlich — deren politische Nich- 
tigfeit, jlavifch matten Karakter ꝛc. nachzuweiſen, für diefen 
preußijchen Gang Linien vorzuzeichnen, wäre eine Schöne Auf- 
gabe für Durchlaucht. Wie ich vermuthete, jo beitätigt ſich's. 
Man Hat gar fein Syſtem in Berlin, wie jehr man mit 
Syſtem angefangen hat; man geht dem Ruhme, das heißt 
den günjtigen Urtheile des Tages, der Popularität nad: 
das Heft iſt aljo in den Händen gejcheidter Schriftiteller, 
welche Bedürfnifje darzustellen, und in der Zeitung Gejchichte 
zu machen verjtehen. Die Zeitungen haben leider alle feinen 
Muth: ein mäßiges aber feſt wollendes Kournal wäre jett 
in einem halben Jahre Kanzler von Preußen. 

Daß Durchlaucht wieder Fieber gehabt, iſt ja nnbegreif- 
fih. So jehr ich wünschte, Durchlaucht nach 6 Wochen durch 
Reife erfrifcht, und bei dieſer Gelegenheit noch einmal hier 
zu jehen, jo jehr fürcht' ich doch, Sie find dann für die 
Sommer-Satifon in Muskau verloren, und deshalb weiß ich 
nicht, was ich wünjchen joll. — Mit Dresden hab’ ich noch 
nicht3 verjucht, wir find iiber den Gang noch nicht einig, und 
möchten erſt einen Stübpunft darin, daß fchon eine andere 
bedeutende Bühne angenommen hätte. Es it ein Elend! Man 
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bringt eher eine Allianz mit ranfreich zu Stande — wofür 
ich jeit drei Jahren wie an Hollands und Norddeutichlands 
Eroberung ſchreibe — als ein hiſtoriſch Stüd auf die deut- 
ihen Bühnen. Alles bejte Glüd für Durchlaudt! 
Getreulichſt 
Laube. 


45. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 24. Mai. 


Das Packet an Hallberger habe ich Tags der Ankunft 
zum Kommiſſionair deſſelben, und durch dieſen nach Stutt— 
gart geſchafft. Bin ganz erſtaunt, wo denn Durchlaucht ein 
Manuſkript hergenommen haben! 

Schade, daß über den Plan „Leben und Weſen der 
Machbuba, eine Romanſkizze“, Gras gewachſen iſt! 

Küſtner's Brief lege ich dankend bei. Wenn er Kourage 
hätte, ſtriche er alle Religion und Religionswechſel ans dem 
Stücke, es bliebe noch ein Stück, und mir iſt's einerlei, wenn's 
nur gegeben wird. Was fehlt, erfaßt die Welt doch. Die 
Nachrichten aus Stuttgart ſagen, dort würde es im Mai— 
monat gegeben, es könnte alſo ſchon entjungfraut ſein. 

Mit Dresden will ich noch etwas zuwarten, man muß 
auf Strüupfen gehen wie zu einem Verbrechen, jo weit haben's 
die Kammerheren » Intendanten gebracht. Vielleicht nehme ich 
jpäter Ihre gütigjt verjprochene Unterjtüßung für dort in 
Anſpruch. Das Herumjchleichen um Berlin hab’ ich jatt, und 
Durchlaucht jehen in der „Leipziger Allgemeinen Zeitung“, daß 
ich die Intendanz zu bejchießen anfange, nicht für mein Stüd, 
jondern für ihren Sturz. — 

Der Artikel aus Kandia, wie ein Ladenhüter angekündigt, 
war jehr interefjant. Cine Meile Beſitz am Gebirgsabhange 
wäre ganz jchön. Ach bin hier jebt in einer unerhört leder— 
nen, antisromantifchen, aller Broduftion feindlichen Stimmung, 
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und konnte Durchlaucht um das auffallend treue Zahngeſchwür 
beneiden. Ich wäre jchon nad Karlsbad, hätte nicht unjer 
ältefter Junge die Majern gefriegt, was meine Fruu und 
jomit mich zurüdhält. — Daß Durchlaucht vor der jchlechten 
Kahreszeit nicht über Muskau's Weihbild hinaus kommen, 
ift mir moralijch einleuchtend und ficher, Hat aud) jeine großen 
Schönheiten und VBortheile. 

Lift raf’t unter allen Daten und Chiffren gegen England 


ſelbſt! — man lebt doch nicht lange genug! Wenn man 
einige Langeweile abgewartet hat, giebt’3 immer wieder Bes 
wegung. 


Gejundheit und Glück wünſchend 


Ew. Durchlaucht 
ergebenſter Laube. 


46. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 9. Juni 1841. 
„Herr, Deine Güte iſt groß, und 
unerforſchlich ſind Deine Wege!“ 
ſagt der Pſalmiſt, und der Autor des „Monaldeschi“ flüchtet 
zur Bibel, um ſeine Dankbarkeit auszudrücken. Auch hätte 
ich mein Lebtag nicht geglaubt, daß ſelbſt im Orient Jour— 
naliitendrohungen jo befannt wären! Die Börje oder das 
Leben! Aufführung oder Herunterreigung! Wie fünnen Durch- 
laucht zweifeln, daß ich einen mir jo erwünjchten Brief nicht 
mit eriter Schnellpoit fortgejchictt hätte! 

Und doch hab’ ich’S noch nicht gethan, um ein purifizirtes 
Eremplar, wie mir's zur Vorlage in Dresden die dortigen 
Schaujpieler zugeftußt, beilegen zu können. So befommt er 
Griff und Degen zugleich; denn jene. Heiden haben nicht ein 
Lümpchen Religion drin gelaffen. | 
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Dat Willifen nicht jchreibt, iſt auffallend. Es ift doch 
ein-gar zu großer Umweg, eine ganze Intendantur mit allen 
Hofverziweigungen per cenjurirte Prefje ftürzen müſſen, um 
ein Stüd noch einmal zur Aufführung präjentiren zu können! 

Höchlichit intereffirt mich, wie das Wochenbett der Chabra 
abgelaufen, und ob,die edle Wöchnerin eines hoffnungsvolles 
Geſchöpfes genejen ſei, fich auch ferner den Umftänden ange: 
mefjen wohl befinde. 

Mendelsjohn ift zurüd, und bleibt gerade jo lange hier, 
um den zu berjprochener Zeit fertig werdenden Flügel zu 
probiren, und wenn er irgendwie noch mangelhaft, die nöthige 
und praftifable Storreftur anzuordnen. 

Sch hoffe, Durchlaucht verlafien nun vor Spätherbit die 
Heimath nicht mehr, denn jet iſt's überall weniger jchön als 
in Musfau, und ich hätte dann, mit Ihrer gnädigen Erlaubnif 
dies Jahr noch einmal das Vergnügen, Ew. Durchlaucht per- 
ſönlich auszudrücken, mit welcher Ergebenheit ich bin Dero 

getreulichiter Diener 
Dr. Laube. 


47. 
Püdler an Heinrich Yaube. 
Muskau, den 12. Juni 1841. 

Sch weiß wirklich nicht — denn es ſchwebt mir nur dunfel 
vor — ob ich nicht in meinem Prohbrief an quistre bei Er- 
wähnung des Königs von Baiern, deſſen Name Ludwig, auf 
den ich mich damals nicht gleich befinnen fonnte, in bianco 
gelaffen habe? In diefem Fall bitte ich die Lücke auszu— 
füllen. 

Das Piano betreffend, bitte ich es ja nicht zu jchiden, 
wenn es nicht vollfommen ift, denn die Fürftin jchreit über 
deffen enormen Preis, und beim geringften Defekt würde fie 
es mir lange Zeit vorhalten (und Ihnen aud), uns haben 
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anführen zu laſſen. Vergeſſen habe ich auch noch zu erwähnen, 
daß ich es von Poliſandreholz wünjche, da das Mahagoni 
furchtbar gemein, und gar nicht mehr gentil ift. Sollte aljo 
dieſer Umstand nicht berücfichtigt jein, jo warte ich Lieber 
etwas länger. Sonst wünjche ich) das Aeußere nur geichmad- 
voll und gediegen, aber einfach, wo möglich genau nach eng- 
liſchem Muiter. 

Hier iſt alles beim Alten, und Regen nach Herzensluit. 
Bon Willifen verlautet noch immer nichts. Wielleicht iſt er 
ein Freund von Redern, und find wir jo an den Unrechten 
gefommen. Que le diable les emporte tous les deux, 
et vive Monaldeschi! quand-m&me, das heißt, jelbjt ohne 
Katholizismus, obgleich ich den armen Kerl bedaure, zum 
DOpfertode im voraus beftimmt, dazu Feineswegs, wie jonjt 
gebräuchlich, gemäftet, jondern jo jchmählich abgemagert zu 
werden. Gott verdamme alle feigen Memmen, fage ich mit 
Falſtaff. 

Kennen Sie einen „Roman Schloß“ Goſchin betitelt? 
Mas iſt daran? | 

Adien, und alle Götter zum Gruß! B 
Ihr treuergebener 

9. Pückler. 


Schefer wird täglich närrifcher, und mein Doktor täglich 
dümmer, ich aber auch Gottlob! 


48. 
Seinrih Laube an Pückler. 
Karlsbad, den 21. Juni 1841. 


Sch befomme joeben — in Karlsbad — Eurer Durd- 
faucht Schreiben, welches am 15. Juni von Muskau abge- 
gangen iſt. Es iſt mir alfo unmöglich, und ift der Beitellung 
gemäß unmöglich, noch eine Aenderung am Flügel anzuordnen. 
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Er iſt jetzt ſchon jeit einigen Tagen fertig, und wird vom 
Clara Wied und Mendelsjohn probirt. Was Ddieje beide — 
die beiten derartigen Kenner in Deutſchland — noch .daran 
auszujeben finden, wird nad) deren Angabe geändert, bevor 
das Inſtrument nah Muskau abgeht. Biel wird es nicht 
jein, denn die Herren Breitfopf & Härtel halten um jeden 
Preis auf ihren europäifchen Auf, die beiten Flügel zu bauen, 
uud würden Durchlaucht fein Instrument jchiden, an welchem 
ein Mafel wäre. Am Wenigiten ein Mafel, welcher jelbit 
Laien bemerflih wäre Alſo ift wahrjcheinlicd;) der Flügel 
ihon in diefen Tagen unterweges, und iſt aller Wahrjchein- 
fichfeit nach eins der vollfommenjten Inſtrumente, wie der 
jegige Standpunkt der Fabrifation fie hervorbringt, und zivar 
in Europa, denn Wien, Berlin und Franfreich fommen gar 
nicht in Vergleich, jondern nur England. Und Mendelsjohn, 
der fajt alle Jahre nach England geht, rangirt die Härteljchen 
vollfommen gleich mit den englischen — fie haben aud) theil- 
weije englijche Arbeiter dafür — und die englischen. übertreffen 
fie nur in der Höhe des Preiſes. Die äußere Form iſt eben- 
fall3 ganz nach legter englifcher Mode: der Verkehr mit Leipzig 
it ja durch Elbdampfboot und Magdeburger Eijenbahn überaus 
Ichnell und täglih. Daß aber Polyjanderholz zu jo joliden 
Inſtrumenten genommen werde, bezweifle ich. Dergleichen Ges 
ihmad, gewöhnlich nah ein paar Jahren abgenußt, verträgt 
jich nicht jo gut mit mafjiven Bauten, wie er fi) mit einem 
Repräjentations - Piano zu 100 Thaler im fleinen Stadt-Salon 
vertragen mag. Sit es indeſſen Durchlaucht jtreng um dies 
Holz und um Abwehr des Inſtrumentes als eines übertheuren 
zu thun, jo rath’ ich unmaßgeblich, fjogleich an Härtel zu 
jchreiben, daß er die Abfendung filtire, oder unterwegs zurüd- 
beordre. Denn jo leid es ihm jein wird, Ahnen nicht auf: 
warten zu fönnen, jo wenig ijt er doch in Verlegenheit mit 
dem Inftrumente, da er, wie fich Durchlaucht erinnern, eigent- 
lich Vorausbejtellung bis in's nächjte Jahr hinein, und Die 
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Abſendung nach Muskau nur mit Zurückſetzung eines voraus— 
beſtellten Kaufes bewerkſtelligt hat. — 


Durchlaucht Klage über die Leipziger Allgemeine Zeitung 
wird mehr und mehr allgemein. Ich vermiſſe nicht ſowohl 
Halt als Leben. In der engliſchen Vertragsfrage zum 
Beiſpiel fonnte fie ein großes Recht der Oppoſition gegen 
die Aufregung in der Augsburger ausbeuten: dieje nämlich 
übertreibt die Anforderung der Binnenjtaaten Baiern und 
Würtemberg, welche nicht an’3 Meer fommen, und fehrt die 
Blöße des Zollvereins, in welchem Binnen- und Uferjtaat 
gleichmäßig nebeneinander gehen joll, jchreiend heraus. Statt 
dabin zu jchlagen, jprach die Leipziger Allgemeine Zeitung 
perjönlid). 


„Schloß Gotſchin“ kenn' ich nur ein wenig nach Schilde— 
rung Anderer. Darnach ift dieſer Roman aber nicht viel, 
im Bergleih mit den jehr guten Vorbildern der Schloß 
Romane „Godvie Eajtle” und „St. Roche” von der Paalzow. 
Durchlaucht fennen fie doch? — Wenn nicht, jo will ich fie 
mitbringen nach Musfau, fie find von großem Werthe. Kolb 
it jo ungeſchickt, Berichte darüber wie über die Leiden Grie- 
chenlands, Mundt ꝛc. ewig liegen zu Laffen. ch Hab’ der— 
gleichen jeßt zurüdverlangt, um es anderswie zu publiziren, 
ehe e3 veraltet. So ungeſchickt. Statt des in der Zeit Wich- 
tigen ein Stück Litteraturgefhichte, ©. E. Leſſing, zu geben, 
was man anderswo und immer zur Beit leſen Fann. 


Haben Durchlaucht „Morgenland und Abendland“ vom 
Berfaffer der „Kartons“ (Heilbronner) 3 Bände — darin Kon— 
ftantinopel, Griechenland, Aegypten, Syrien 2c. alſo Ihr letztes 
und noch zu bejchreibendes Terrain gejehen? E3 ift wichtig 
genug, um von den vielfachen Abweichungen, die zwijchen ihm 
und Durchlaucht unvermeidlich find, Notiz zu nehmen, ehe 
Durhlaucht „Mehemed Ali's Reich“ Eonftituiren. 
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Meine Frau bittet mit mir der Frau Fürjtin und Ihnen, 
Durdlaucht, empfohlen fein zu dürfen, und ich wünſche eine 
gute Stunde um die andere für die einjiedlerische Muße in 
Muskau. 

In getreuer Ergebenheit 
Laube. 


49. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Karlsbad, den 5. Juli 1841. 

So dankbar ijt’s, über vaterländifche Dinge zu jchreiben! 
— Das Sendjchreiben von Durchlaucht in der „Allgemeinen 
Zeitung“ macht bier fo viel Furore, wie ihn ein Buch nicht 
machen könnte. Mean widerjpricht, man billigt, man lobt, 
furz, e3 ift und wirft wie eine Epoche, die Epoche der preußischen 
Disfujfion. Unglaublih, wie jüngferlich die Leute jind. 
Einer jchrie: Ach, wird Noftiz erjchreden! Er meinte nur, 
weil es an ihn adrejlirt jei. In der That, ift auch meines 
Erachtens das Schreiben vortrefflih gedacht, und in der 
zweiten Hälfte vortrefflich ausgedrüdt. Und über alles das: 
à propos. — Und & propos davon ward der Lauſitz-Artikel 
beiprochen, und ein Graf Kleiſt erzählt, der König habe in 
Folge deſſelben fogleich 30,000 Thaler aus feiner Chatoulle 
zur Bejchleunigung des Straßenbaues bewilligt, und man 
baue in der That — dieſer Graf Kleift iſt aus der nörd— 
fihen Lauſitz — jet jehr eifrig. 

Ich verfehre hier täglich mit Mrs. Auftin, der Ueber- 
jegerin der „Briefe eines Verjtorbenen”. „Wenn diefer Mann, 
der Berftorbene nämlich, jagt fie in gebrochenem Deutich, 
nur etwas mehr Diskretion, das ift Tugend hätte, er wäre 
vortrefflich.” Heine finden fie, diefe Engländer, jo lajterhaft, 
daß man nicht davon jprechen fünne. In ihrer Politif Haben 
fie mir jegt imponirt, aber im Einzelnen und außerhalb der 
Maffenpolitik find fie doch erjchredend ledern und proſaiſch. 
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Wegen des Flügels jchrieb ich nad) Empfang Ihres 
legten Schreibens nach Leipzig: könnte Mendelsjohn das 
fleinjte Mafelchen daran entdeden, jo jollte man das Inſtru— 
ment nicht jchiden. Darauf jchreibt uns unjer Bater: Men- 
delsjohn hat im Gegentheil erklärt, es jei das beſte Inſtru— 
ment, was noch aus Diejer beiten Offizin des Kontinents 
hervorgegangen jei, und zur eier des anwejenden Thor: 
waldjen hat er darauf gejpielt. 

Dbiger Graf Kleift erzählte, er hat Durchlaucht zwijchen 
Dresden und Großenhayn gejehben — aber auf Reifen 
D weh! Sind Sie erjt flügge, dann kann niemand jagen, 
ob's bis Bicheläwerder, oder bis Merico geht, und wir finden 
Durchlaucht jhwerlih Ausgang Juli in Muskau! 

Südliche Sterne und glüdlichen Muth wünscht herzlichit 

Euer Durchlaucht 
ergebenjter 
Laube. 


50. 
Heinrih Laube an Püdler. 
Waldihlo Mittwoch, 25. Auguft 1841. 


Beiten Dankes jend’ ich anbei an Durchlaucht die Bei- 
tungen, um neue ergebenjt bittend, wenn deren welche vor- 
räthig. Die „Augsburger“ war ganz vollzählig, und es fehlte 
nur von der „Leipziger“ die Beilage 231. — 

Fonfrede'3 Tod war mir neu, und die offenbar nachge- 
machten Briefe Abdel Kader's, der franzöfiicher Journaliſt 
geworden, jehr drollig. Heine's Angelegenheit hat ſich ja 
gebeſſert. Frankreich bleibt in jo entjchiedener Defadenz, daß 
ihm ein Bündniß mit uns bald größeres Bedürfniß fein wird, 
al3 uns jelber. Die Unruhen im Süden find von gar feiner 
anderen Bedeutung, als daß der franzöſiſche Staat jegt ein 
höchſt äußerlich mechanijcher ift. Wie unendlich tiefer, tüch— 
tiger gegliedert ift danebet das englifche Leben, welch eine 
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merkwürdige Wendung tritt jegt mit dem Peel'ſchen Regimente 
ein, welche AUtlasjorgen ruhen auf diefem Manne! 

Ueber dem Orient [ullt man fi ein, und Fallmerayer 
ſelbſt wird zag und ſüß — wenn Durchlaucht uur bald 
Mehemed Ali's Reich jchrieben! 

Die auf PBarf- Studien gejandte Erzellenz ift wirflich 
sehr interefjant; vielleicht begegne ich ihr, wenn ich in einigen 
Tagen mit dem Wujte über meinen Dauphin jo weit zu 
Stande bin, daß ich Ahnen den gefchichtlichen Hergang bis 
zu den heutigen Tagen — eine äußerjt klaubrige Arbeit! — 
vorlejen fan. ch bäte dann Sie, Durchlaucht, und die 
durchlauchtige Frau Fürftin, der ich mich ergebenft empfehle, um 
alle möglichen artifulirten Einwendungen, die ich für den 
noch übrigen, legten Abjchnitt des Buches bemühen möchte, 
unter-dem Titel „Kritik“. 

Meine Frau hat mir aufgetragen, fie noch angelegent- 
licht zu empfehlen, und noch vielmal in ihrem Namen für 
die große Freude des Neitens auf der Sochne und dem 
Schamm zu danken. 


Geſundheit und Glück! 
Ergebenſt Laube. 


51. 
Heinrich Laube an Pückler. 


Leipzig, den 25. September 1841. 


Ich weiß nicht, ob Durchlaucht wieder in Muskau find 
— man hat mir gejagt, Sie feien nad) Carolath und weiter 
gegangen — muß Sie aber doch von einem eröffneten Kriegs- 
zuge unterrichten, an dem Sie Anterefje nehmen, und Sie 
für Denjelben zu einer fombinirten Bewegung auffordern. 
Es ift der Krieg gegen Holland, den ich jeit einigen Wochen 
mutterjeelen allein unter allerlei Regimentsmontur in der 
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biefigen „Allgemeinen“ führe, und den das „Journal de la 
Haye“ allwöchentlich mit einer Kanonade beantwortet. Durch 
laucht jind ja auch der Anficht, daß dies Land Deutjchland 
angehören müfje, vielleicht fommt Ihnen eine Wendung, den bes 
gonnenen Kampf bier oder in der „Augsburger“ anzufeuern. 
Durchlaucht ſchweigen überhaupt jchon gar lange, und Die 
Welt fragt. Den Artikel über „Griechiſche Leiden“ 2c., welchen 
ih dies Frühjahr ar Kolb gejchickt, und den er nicht aufge- 
nommen hatte, hab’ ich — wie ich Euer Durchlaucht jchon 
mindlich mitgetheilt — zurücdverlangt, und in den Brodhaus’- 
ihen „Blättern für litterariſche Unterhaltung“ abdruden laſſen. 
Publikus muß doch den Schuß hören, den man einmal ab- 
gedrückt hat! Haben Durchlaucht den Artikel in Ihren Jour— 
nalen nicht gejehen, jo will ich mir die Nummern verjchaffen, 
und Ihnen zujenden. — Ueber den letzten fiebenjährigen Krieg 
Spaniens erjcheint jebt viel — Lichnowsky, Rahden, Höffen 
— Haben Durchlaucht davon jchon, oder joll ih Ihnen 
ſchicken? Lichnowsky und Höffen kann ich Durchlaucht Leihen, 
da man doch nicht gern unbejehen Fauft; ich hab’ die Sachen 
zur Beiprehung eingejchikt erhalten. Ebenſo „Reijebriefe 
der Gräfin Hahn-Hahn.“ ch jelbft bin, jeit ich von Muskau 
zurücd, jo gut wie geijtesabwejend gewejen: ich habe nämlich 
in förmlich jtierer Wuth wieder ein fünfaftig Stüd ge: 
ichrieben, diesmal leichtere Waare, und hoffentlich wenigitens 
praftijchere, mit der ich Durchlaucht gelegentlich wieder zu be- 
läftigen denke. Unterdejjen it der „Prätendent“ gedruckt 
worden, den ich Euer Dürchlaucht, der Sie nur das Ende 
fernen, beizulegen mir erlaube Damit ihn Durchlaucht 
wenigjtens zuerit haben, warte ich nicht das Einbinden ab, 
jondern bin jo unhöflih, ein bloß brodirtes Eremplar zu 
überjenden. — Wie mag es der armen durchlauchtigen Frau 
Fürftin ergehen! Wir denfen ihrer alle Tage mit innigjter 
Theilnahme, und vermuthen diejelbe noch in Carolath. Wie 
tapfer und groß trug fie doch wieder dies jchwere Leid! — 
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In der Beitung (Leipz. Allg.) hab’ ich damals eine Anzeige 
des Unglücks gemacht, und es wird etwa um die Zeit nad) 
Muskau gefommen jein, da Sie nah Dr. Freund’3 Bericht 
nach Karolath abgereift waren, wird Ihnen aljo wohl nicht 
zu Geficht gefommen jein. — 

Lichnowsky gedenft Ew. Durchlaucht einmal in feinen 
„Erinnerungen“ in gutem Sinne; er fieht überhaupt etwas 
nach Eopie Semilafjo'3 aus, nur jchenft er ſich den Ejprit. 

Meine Frau empfiehlt fich Euer Durchlaucht angelegent- 
lichſt zu Gnaden, fie ſchwärmt nod) tapfer für Sochne und 
Scham und jendet ihnen oft Kiüffe, wie Julie ihrem Nomen. 

Möchten Durchlaucht heiter und glüdlich jein, und mir 
in zwei Beilen jagen, wo Sie ſich aufhalten, und ob ich in 
irgend etwas zu Dienjten jein fann. 

Mit herzlichiter Ergebenheit 

Ew. Durchlaucht 
Laube. 


52. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Schloß Muskau, den 30. Oktober 1841. 


Ich danke Ihnen, liebſter Laube, für Ihren Brief, den 
„Prätendenten“ und Ihre Rezenſion meiner alten Scharteke, 
welche Kritik ich mit Vergnügen leſen werde, wenn Sie ſie 
mir zuſchicken, obgleich ich ſonſt für alles, was ich geſchrieben 
und noch ſchreiben ſoll, nur nausea fühle Ich kann Ihnen 
deshalb auch nicht beſtimmt verſprechen, an dem Kriege gegen 
Holland thätigen Antheil zu nehmen, da es mir ſo ſchlecht 
von der Hand geht, daß ich ſeit unſerer Trennung wohl 
zehn Aufſätze für die „Allgemeine Zeitung“ anfing, aber nicht 
einen zu vollenden im Stande war. 

Dagegen hat mir die ganz wieder erwachte Paſſion für 
Anlagen, welche den größten Theil meiner Zeit wegnimmt, 
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von den Damen die Benennung des fürſtlichen Tagelöhners 
zugezogen, und in der That denke ich vor der Hand an 
nichts anderes mehr. Allerdings empfinde ich dabei zugleich 
eine große Befriedigung meiner Eitelkeit, denn ſowie ich ſehr 
wohl einſehe, daß ich in litterariſcher Hinſicht keineswegs ein 
Vorläufer, ſondern nur ein Mitläufer bin, ſo kann ich mir 
andererſeits gar hicht die Gerechtigkeit verſagen, zuzugeſtehen, 
daß ich in dem Zweige der Kunſt, dem ich mich gewidmet, 
als ein nachahmungswerthes Muſter aufgeitellt zu werden 
verdiene, und dies iſt immer feine Kleinigkeit, ja es it 
offenbar ftet3 das Größte, was ein Individuum überhaupt 
innerhalb jeines bedingten Horizonts erreichen fann, jei der 
Segenftand mächtiger oder geringer Natur. Dazu gehört 
aber freilich, daß man ſich möglichht zu bejchränfen verftehe, 
und wenn man zum Beiſpiel daS Talent hat, vortreffliche 
Schuhe zu machen, jich nicht zugleich auch einbilde, ein Jakob 
Böhme werden zu fünnen. Die Fürjtin empfiehlt ſich Ihnen 
angelegentlihlt. Sie ift durch den unglüdlichen Todesfall 
ihrer Enkelin jehr tief ergriffen worden, und es jcheint ein 
bleibender Eindrud zu jein. Doch wirft eigentlich ein jolcher 
Schmerz wohlthätig auf den Karakter, denn man wird janfter 
und ergebener, die Hauptjache im Leben der Frauen. Im 
Uebrigen ilt bier alles beim Alten, und unjere Gefundheit 
feidlih. Mein Neffe Louis iſt jeit einigen Tagen bei uns 
den der König durch Kabinet3-Ordre von Berlin relegirt 
hat, weil er in der Trumfenheit über den Schaafgraben zu 
fpringen verjucht, und hineingefallen iſt. Dieje jpartanische 
Proteftion der gymmaitischen Uebungen (denn ohne Zweifel 
iſt er nur für das Mißlingen des Sprunges bejtraft) gefällt 
mir jehr wohl, und nenne ich meinen hoffnungsvollen Neffen 
feitdem nicht anders mehr, als Ludwig den Springer. 

Auf Ihr neues Drama find wir jehr begierig, und 
bitten inftändig um baldige Ueberjendung deſſelben. Wie 
jteht es aber mit der Aufführung des „Monaldeschi“ in Stutt- 
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gart? Man muß leider bis jebt von dem fühnen Wüſtling 
jagen: daß er fich jchlecht aufführt! 

Scham und Sochne find jehr gerührt vom gnädigen 
Andenken ihrer Gönnerin, und jchmachten nach Dderjelben 
füßen Laft, für Sie aber, liebſter Doftor, vermehrt ſich 
täglich das Gewild auf dem Waldichloß, jo daß unter 
anderen neulich drei Bachen, jede mit einer inen Geſellſchaft 
Sriichlinge, den Zaun eingebrochen, und den halben Garten 
verwüſtet haben. Die merkwürdigſte Rolle dabei jpielten Die 
Kompojthaufen. Dieſe müſſen befanntlich alle Jahre jorg- 
fältig durchwühlt und umgearbeitet werden, ein Gejchäft was 
diesmal dem Gärtner gänzlich erjpart wurde, weil es die 
Baden bereit3 mit unglaublicher Vollſtändigkeit verrichtet 
hatten. Ach bitte Sie diefe mefaits des Saugejchlehts in 
der nächſten Ausgabe Ihres Nagd-Revierd dem Publikum 
zu denunziren, und verbleibe 

Ihr jehr ergebener Pückler. 


Acht Tage jpäter P. S. Bortreffliher Aufſatz über den 
Brand des Tower, wenigitens gefällt er mir, der 10 Minuten, 
ehe er ankam, fast dafjelbe gejagt hatte, ein Zufammentreffen 
das mich jehr freute. Et signum dei — ich bin ganz Ihrer 
Meinung. 

53. 
Heinrih Laube an Pückler. 
Leipzig, Dienftag früh, den 30. November 1841. 


Taufend Danf, Durchlauchtigſter Herr, für den aller- 
liebften Brief von Ludwig dem Springer, und den die Gärt- 
nerei betreibenden Sauen. Durchlaucht mögen eine fo ver- 
trauliche Anrede entjchuldigen, aber wir haben in der That 
jo darüber gelacht, daß ich mir einbilde, Durchlaucht müßten 
heut noch in jo guter Laune jein. Anbei die durch einige 
Drudfehler ſchwülſtige Rezenfion. 
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Es giebt bei ung im Augenblide nichts als „Monaldeschi“, 
der Name iſt jo ordinair geworden wie Maccaroni, und ich 
verjchone auch Durchlaucht nicht damit, ja ich erlaube mir 
fogar, Ihnen ein ganz Packet Originalberichte darüber, welche 
mir der Regiſſeur aus Stuttgart eingejendet, beizulegen, weil 
Durchlaucht doc einmal für den Mitvater des Stüds gelten. 
Sie haben in Betreff des Schluffes einen völligen Triumph 
über mich gefeiert: die Stuttgarter Regie hat die ganze lebte 
Szene ragenfahl gejtrichen ! 

Auch in Berlin ift etwas vorgegangen, was ganz dar- 
nach aussieht, als ob es mit Durchlaucht Briefe an Herrn 
von Willifen in Zujammenhang jtünde. Seydelmann näm- 
fich jchreibt mir, auf feine Nachfrage um „Monaldeschi” Habe 
ihm Die offiziellite Berfon, Hofrath Eſperſtedt, geantwortet: 
„dies Stüd jer in Folge eines jpäteren Schritte von 
Seiten des Grafen Redern angenommen worden, doch wolle 
er gejchwind einmal nachjehen, ob er fich nicht irre”. — 

Mehr weiß ich noch nicht. Sei dem wie ihm wolle, 
ein jpäterer Schritt hat aljo jedenfalls ftattgefunden, 
und ein jolcher hängt jedenfall mit Ihrem Briefe zufammen. 
Denn ich habe nicht gemucdkft. 

In diefem Augenblide laſſe ich num nach allen Bühnen 
hin alle Minen fpringen, denn die Stuttgarter Brejche ift 
unjchäßbar, weil volftändig. Sogar nach Wien jchieße ih. — 
Die „Militairifchen Briefe“ befomme ich erſt in einigen Tagen 
und jende jie dann unverweilt. ch bin auch neugierig darauf. 
Mein Lujtjpiel wird im jpäteitens 8 Tagen zu Ende ge- 
drudt, und es fliegt Durchlaucht dann ſogleich zu Füßen. 

Glück und Gejundheit von Herzen wiünjchend 

Ew. Durchlaucht 


ergebenjter Diener 
Laube. 


Püdler, Briefwechiel und Tagebücher. VI 
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54. 
Heinrih Laube an Püdler. 
Leipzig, den 9. Dezember 1841. 

Ih jende Ew. Durchlaucht anbei das eben erſt einge- 
troffene und von der Frau Fürſtin befohlene Buch „Militärifche 
Briefe eines Verftorbenen“, und lege ein paar neue franzö- 
fifjche Piecen bei. Die Unterhaltung in Muskau muß ja 
doch mehr und mehr auf’3 Zimmer bejchränft fein. 

Bei uns ift noch immerfort das Theater das Ein und 
Alles. Berlin hat den „Monaldescht” definitiv angenommen, 
und er wird hoffentlich im Januar gegeben werden. ch bin 
überzeugt, daß dies dort von einer mir. unbefannt gebliebenen 
Einwirkung Herren dv. Williſen's, oder einer unmittelbaren Ver— 
anlafjung durch den König herrühre. Denn fie haben nicht 
einmal ein Eremplar verlangt, und doch hat Graf Redern 
das eingejendete damals, jo viel ich zu willen glaube, an 
Durchlaucht zurückgeſchickt. Jedenfalls ift der Zweck erreicht. 

Willkomm, ein hieſiger Schriftſteller, iſt eben damit be— 
ſchäftigt einen Stoff der „Briefe eines Verſtorbenen“ zu drama— 
tiſiren. „Der Richter von Galway“ wird das Stück heißen, 
und es betrifft jene Brutusgefchichte, wornach der Vater, mit 
höchſter Richtergewalt ausgerüjtet, feinen Sohn dem Volks— 
willen zum Troß richtet und hinrichtet. Die ganze Litteratur 
wird jeßt dramatisch, und da Durchlaucht mit dem „Monal- 
descht” vorgejpuft haben, jo erivartet man, Sie werden den 
Geifterglauben durch ein Stück in Ehren erhalten. 

Liszt iſt hier und giebt den 13. Konzert. Haben 
Durdlaucht etwas für ihn zu befehlen? 

Tief hat hier gelejen, und die Antigone-Epidemie ver- 
breitet, man spricht von Schugmitteln gegen griechifches 
Schidjal, und die Berliner werden zornig gegen „Sophofles“. 

Mic der Frau Fürjtin und Ew. Durchlaucht zu Gnaden 
empfehlend, wünscht alles gute Glück 

Ew. Durchlaucht ergebenjter Laube. 
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55. 
Pückler an Heinrich Yaube. 
Muskau, den 10. Dezember 1841. 


Der glüdliche Wendepunkt in „Monaldeschi's“ Schickſalen 
hat mich jehr erfreut, und ich bin eitel darauf, von Haufe 
aus mehr AZutrauen zu dem Werth diefer Dichtung gezeigt 
zu haben, als Sie jelbit. 

Die Aktenſtücke babe ich alle jorgfältig durchlejen, und 
obgleich, wie gewöhnlich, die Kritiken fich gegenjeitig wider- 
iprechen, und oft Unzureichendes vorbringen, jo enthält doch 
auch jede Beherzigenswerthes. Daß man die lebte Szene 
ganz geftrichen, kann ich nicht billigen, obgleich fie, wie fie 
war, nicht genügte. Es it die Schuld Ihrer eigenen Caprice, 
feine Umfjchmelzung verjuchen zu wollen. Was nun das 
alberne Gerücht betrifft, daß ich an der Tragödie mitgeholfen, 
jo Halte ich es für zwecdmäßig, deshalb etwas öffentlich zu 
jagen, um jo mehr, da es mir Gefegenheit zum Weiteren 
giebt. Lejen Sie den beifolgenden Brouillon, und wenn Sie 
ihn billigen, ſchicken Sie ihn jogleich für mich nach Augs— 
burg, oder wenn Sie glauben, daß man ihn dort aus 
bairischen Rüdfichten nicht aufnimmt, jo laffen Sie ihn in 
der „Leipziger Zeitung“ publiziren. Abgeändert möchte ich 
aber nicht3 ohne fernere Nüdjprache darin haben. Beluftigen 
wird Sie die beifolgende Kopie eines ängftlihen Schreibens 
des guten Cuiſtre, der meinen Drohbrief für baaren Ernit 
genommen hat. In Berlin wird man ſich wegen des ſchwe— 
diſchen Gejandten Hinter den Ohren fragen, aber gewiß ge- 
rade deshalb mit der Aufführung um dejto mehr eilen. 

Liszt bitte ich viel Schönes von mir zu jagen, und daß 
ih eigends durch Ihre Güte das bejtmöglichite Fortepiano 
angejchafft, um einmal das Glüd zu haben, den König des 
Piano in Muskau darauf jpielen zu hören. Doch bitte ich 
auch Hinzuzufegen, daß ich leider jeßt hier nicht gegenwärtig 
jei, weil ih, wie Sie wiſſen, viel zu fofett mit Muskau 
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bin, um es einem folchen Lion wie Liszt anders als in 
beitem Schmud zu zeigen. Nehmen Sie ihm aber ja womög— 
fih das Verfprechen ab, mich einmal vom 1. Mai bis Mitte 
Oktober (mo ich Hier allein anzutreffen) bejuchen zu wollen. 
Die „Militairifchen Briefe“ hat mir ſeitdem der Verfaſſer jelbjt 
mit einem ſehr hübjchen Briefe zugefchidt, die Schrift von 
Hormayr habe ich aber noch nicht erhalten, und bitte darum, 
fie mir zu faufen. Für das Franzöfische vielen Dank. Sind 
die Briefe Ihr Eremplar, oder für uns gefauft? Madame 
Laube küſſe ich die Hand. Adieu BP. 


Noch ein Skrupel. Ach kann die Antwort des Grafen 
Nedern an mich nicht finden. Haben Sie fie, oder doch 
wenigftens eine Abſchrift? Dann bitte ich, nachzufuchen, ob 
e3 auch mit dem jchwedischen Gejandten jeine Richtigkeit hat, 
denn ich zitirte blo8 aus dem Gedächtnifje. 


56. 
Brouillon. 
Schloß Musfau, den 10. Dezember 1841. 

Da fi ein Gerücht verbreitet hat, und in mehreren 
öffentlichen Blattern laut geworden ift, das Trauerfpiel 
„Monaldeschi“, deſſen Darjtellung in Stuttgart mit großem Bei- 
fall aufgenommen wurde, fei von dem Herrn Doftor Laube 
und mir gemeinjchaftlid) verfaßt worden, — jo glaubte ich 
e3 dem Herrn Doktor Laube und mir ſelbſt fchuldig zu fein, 
hiermit öffentlich zu erklären, daß ich an bejagter dramatischer 
Arbeit nicht den mindeften Antheil habe. Auch bin ich über- 
zeugt, daß der geehrte Verfaſſer jenes Stückes ebenjowenig 
beim Trauer- wie Luftfpiel eines Partners bedarf, als ich 
von mir jelbft weiß, daß, fühlte ich je Luft und Talent in 
mir, ein ähnliches Unternehmen zu wagen, ich diejen Verſuch 

gleichfall3 allein vollbringen würde. 
Wahr ift es jedoch, daß ich mich für das Trauerjpiel 
„Monaldeschi”, al3 Herr Laube, der ſich eben zum Bejuch bei 
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mir befand, es ung mitzutheilen die Güte Hatte, vom erjten 
Augenblide an, auf das Lebhaftefte interefjirte, ja, daß ich dem 
jelben jogleich einen größeren Werth zufchrieb, als der bejcheidene 
Berfafier jelbjt ihm einräumen wollte. Aus diefem Grunde 
(und dies hat ohne Zweifel das erwähnte Gerücht veranlaßt) 
ſchickte ich mit Herrn Laube's Genehmigung, das Manujffript 
ohne Nennung des Autors an die Berliner und Münchener 
Theater-Direftionen, es beiden dringend zur baldigen Inſzene— 
jegung empfehlend, erhielt auch von beiden jehr anerfennende 
Antworten, jedoch verjagten auch beide die Aufführung, die 
Berliner Intendanz, angeblich aus Bejorgnif eines Einſpruchs 
des fchwediichen Gefandten, die Münchener aus religiöfen 
Bedenflichkeiten. 

Ganz beihämt über einen fo wenig erwarteten un— 
günjtigen Erfolg blieb mir nichts anderes übrig, al3 meinem 
verehrten Freunde, Herrn Laube, reuig zu befennen, daß 
mein Dienjteifer ihm, wenn nicht gejchadet, doch wenigjtens 
zu meinem größten Bedauern nichts genußt habe, obgleich ich 
früher nimmermehr geglaubt, daß fein liebenswürdiger Sünder 
„Monaldeschi“ jich in Deutichland jo ſchlecht aufführen 
werde. Glücklicherweiſe war e3 indeffen Herrn Laube jelbit 
gelungen, in den freien und liberalen würtembergifchen Landen 
auf weniger Bedenflichfeiten zu jtoßen, und der glänzende Er- 
folg der Aufführung „Monaldeschi's“ in Stuttgart hat meine 
früheren Vorausſetzungen gerechtfertigt, indem dort ein größeres 
Publikum, gleich unferem fleinen Kreife mit Freuden ein 
Werf aufnahm, das, welche Mängel man ihm auch beilegen 
mag, fich wenigitens durch Fräftige Friſche und wahre Drigi- 
nalität auszeichnet, zwei Eigenjchaften, die man feit geraumer 
Zeit in den dramatiſchen PBroduften Deutjchlands fo jelten 
anzutreffen gewohnt iſt. 

Hermann Vückler. 
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57. 
Seinrih Laube an Püdler. 
Leipzig, den 16. Dezember 1841. 


Ich danke Ew. Durchlaucht herzlich für die mir jo über- 
aus günstige und vortheilhafte „Erklärung.“ Den Redern’- 
jchen Brief habe ich damals an Durchlaucht zurüdgegeben, 
erinnere mich aber ganz deutlich, daß der „schwedische und 
franzöfifche Gejandte genannt waren. Ihrem Befehle 
gemäß habe ich deshalb die Abjendung noch aufgehoben, um 
erit das Amendement „und franzöfifchen” zu beantragen, 
welches meines Erachtens die Sache noch viel pifanter macht. 

Da es nun aljo zu Amendements kommt, jo bitte ich 
im Intereſſe der Verbreitung „Monaldeschi's“ noch um zwei 
andere. 

1) um die eingefchaltete Notiz, daß Berlin jpäter ange- 
nommen habe, weil ohne diefe Notiz „Monaldeschi” bis zur 
Aufführung in Berlin, welche jet bis Anfang März hin— 
ausgejchoben ift, aljo während der beiten Saiſon bei allen 
anderen Bühnen al3 ein von Berlin aus abgewiejener, alfo 
nicht bejonders zu juchender Patron gilt. 

Ich jchlüge vor, die Notiz Hinter den Worten einzu- 
jhalten: „glüdlicherweife war es indefjen gelungen, in zc. 
würtembergijchen Landen auf weniger Bedenflichkeit zu ſtoßen“, 

Amendement: „„ja am Ende auch die Annahme des 
Stücks in Berlin zu erreichen ““ 

2) bäte ich bei den Worten „die Münchner aus religiöfen 
Bedenflichkeiten” um den Zufaß: 

„welche nöthigenfall3 durch einige Ausloffungen leicht: 
lich zu befeitigen waren.“ 

Sch Habe nämlich mit Wien wieder angefnüpft, und bin 
nicht ohne alle Ausficht, erjchwere mir aber alle dortige 
Möglichkeit jehr, wenn die Zeitung ohne Weiteres von reli- 
giöfen Bedenklichkeiten und deshalb erfolgtem Münchner 
refus jpricht. 
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Ic bitte Durchlaucht ergebenft, mir umgehend in zwei 
Worten fund zu thun, ob Sie gegen diefe Zufäße etwas einzu- 
wenden haben. Wenden Sie nicht ein, jo bejorge ich den Ab- 
druck dergeitalt, daß er, wenn die „Augsburger“ zögert, in der 
hiejigen allein, oder gleichzeitig mit der „Augsburger“ erjcheint. 

Küftner hatte mir eben auch und in terjelben Art ge- 
jchrieben: ich fürchte, wir fommen aus dem Regen in die 
Traufe Ein Barvenü ohne Kourage ift noch viel hemmender 
al3 ein mittelmäßiger Kammerherr. 

Die Wiederholung „Monaldeschi's“ in Stuttgart ift noch 
glänzender abgelaufen, als die erjte Borjtellung. Aber 
immer noch zu lang. Sch Hab’ es hier mit Schaufpielern 
gelejen, und ein Viertheil geftrichen. Ohne dies Opfer ver- 
fangen die Bühnen ein viel arößeres, das ganze Schiff. 
Dies ift aber nicht nur ein jzenischer Verluſt, ſondern ift der 
Nuhepunft des ganzen Stüds, und ein wejentlicher innerer 
Reiz defjelben. Ahr Borwurf wegen der lebten Szene traf 
mich jet nicht mehr ganz, ich hatte fie fchon geändert und 
gefürzt, Chriftine durchaus nicht mehr flennte, und dennod) 
ist fie nachichleppend. In Stuttgart fällt der Vorhang, 
wenn Chrijtine ruft „Santinelli“, und diefer mit Beivaffneten 
herbeiſtürzt. 

Heute lege ich nun Durchlaucht das neue Stück bei. 
Ihrem Kennerblick, der ſich jetzt ſo bewährt hat, darf ich 
nicht erſt die Bemerkung zumuthen, es ſei in einem prak— 
tiſchen Luſtſpiele nichts Monaldeschiartiges zu erwarten. 
Ich bin äußerſt neugierig auf Ihr Urtheil, der ich gewiß 
weiß, ſie verhehlen mir's nicht, auch wenn es total bei Ihnen 
durchfällt. Und das iſt gar möglich. Es hat ſchon eine 
kleine Geſchichte: zwei ganz verſchiedene Partheien haben 
es diametral verſchieden beurtheilt. Sobald Durchlaucht 
geſprochen, theil ich's Ihnen mit, es iſt merkwürdig. 

Liszt zeigte ſich ſehr erfreut, daß Durchlaucht ſeiner ge— 
dacht, und beklagte ſehr, daß Sie nicht daheim ſeien. Er 
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habe allerdings vorgehabt, von Berlin nach Breslau gehend, 
über Muskau zu kommen. Er bleibt von morgen an vierzehn 
Tage in Berlin, follten aljo Durchlaucht Ihren Plan ändern 
wollen, jo trifft ihn dort Nachricht. 

Die „Militairifchen Briefe” find leider das Exemplar, 
welches die Frau Fürftin beftellt Hat. Ich lege aber mein 
Hormayr’sches Eremplar. bei, mit der Bitte um Rückgabe, 
weil fich darüber ein bedenflicher Kampf entzündet, dem ich 
folge. — Mih der Frau Fürftin und Eurer Durcchlaucht 
zu Gnaden empfehlend, verharre ich als Dero 

ergebenfter Diener 
Laube. 


58. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, 18. Januar 1842. 
Ew. Durchlaucht 


ſage ich ergebenſten Dank für die Zuſendung. Die drei Briefe 
folgen anbei zurück — das Erſtaunlichſte darin iſt, daß wir ſchon 
im Juni ſo nahe am Gelingen geweſen ſind, ohne es zu ahnen; 
v. Williſen allein, ſcheint es — wahrſcheinlich nicht ohne Drohung 
mit dem Könige im Hintergrunde — durchgeſetzt zu haben. 
Durchlaucht haben in der „Leipziger Allgemeinen“ aus Berlin 
geleſen, welches Aufſehen Ihre überall nachgedruckte Er— 
klärung gemacht hat, und daß in Folge dieſer Monaldeschi— 
Verweigerung Graf Redern reif für den Sturz erklärt worden 
ſein fol. Wenn's nicht wahr iſt, jo iſt's doch gut kom— 
binirt, und noch ijt fein Widerfpruch gekommen. Für Auf: 
führung zu Ende Februar oder Anfang März lauten auch 
meine Nachrichten vom Regiſſeur Stawinsky, der das Stüd 
in Szene jet. Uebrigens wird e3 vorbereitet hier in Leipzig, in 
Breslau, Kaffel, Schwerin und an mehreren Fleineren Bühnen. 
Dresden wil’3 — bloß, weil es zu viel fofte, noch ohne 
Schiff geben, was ich verweigert habe. Und num „Rokoko“! 
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Damit mache ich die merfwürdigiten Erfahrungen: es ijt in 
Musfau total durchgefallen, und Sie jagen mir dies nur 
jo jchonend wie möglich, es ift ihm in Breslau nicht viel 
bejjer gegangen, während Stuttgart und andere Bühnen e3 
mit Afflamation aufgenommen, während Tief, der mic 
ſammt der ganzen jungen Litteratur nicht ausſtehen kann, 
mir durch Erprefie jagen läßt, es fei ein Meiſterſtück. Ach 
fürdte, das Stüd wird jcehlimmen Stand haben, je mehr 
Tief, wie er thut, jein übertriebenes Lob verbreitet. Die 
Aufgabe jolches Luftfpiels ift nämlich darum jo ſchwer, weil 
es ein praftifches, auf der Bühne wirkſames, und doch auch 
feine Berhältniffe fein behandeln fol. Könnt’ ich das Lebtere 
auch, wie ich es währjcheinlich nicht kann, jo weiß ich doch 
zu gut, daß ich im Theater ein ganz ander Publikum als 
das Lejepublifum habe, und deshalb tradhte ich nach Drafti- 
ichem, wie es Ahnen vom Lejer-Standpunft aus mißbehagt. 
Eine feine Schilderung der Rofofo- Zeit geht gar nicht in 
meinen Rahmen, und ich bin über nichts fo fehr erichroden, 
als über das Breslauer Urtheil: das Stüd jei als Kompo— 
fition nicht klar und intereffant genug, aber eine gute Sitten- 
Ichilderung. Sit dies wahr — und das iſt's meiner Mei— 
nung nach nicht — jo fällt das Stüd auch auf dem Theater, 
und mein Ausruf bei Tied’3 Lobe „nun it das Stüd gewiß 
unpraftifch!“ erfüllt ſich. Eh bien, dann jchreib’ ich ein 
neues, wenn ich meine Kräfte auf dem agdhaus -» Reviere 
wieder erfrifcht habe. Durchlaucht glauben nicht, wie jchwer . 
die dramatische Aufgabe bei uns wegen des jo verfjchiedenen 
Leje- und Schaupublifums. Bei der Tragödie bemerkt man 
das nicht jo; aber beim Luftjviele! Um zu wirfen, muß e3 
noch viel greller jein als „Rofofo“. 

Und nun im Gegenſatze machen die „Bandomtire“, die ich 
ohne Intereſſe, fa bloß weil ich Geld brauchte, gejchrieben, 
und denen ich gar nichts zutraute, das entjchiedenite Glück 
überall. Dieje Kontraste find ein Reiz der Schriftitellerei. 
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— Da fällt mir ein: in Stuttgart hat die Erklärung von 
Durchlaucht große Statisfaction gewährt und jehr beglüdt. 
Es wird dort jet eine Garten-Deforation nah Durchlaucht 
Gartenwerfe gemalt jo gehen die Erfindungen “u 
wunderlichjte Art in — Welt herum. 

Wegen des Bronze-Firniß hab' ich noch nichts geſagt, 
und kann ich noch nichts ſagen, weil ich trotz aller Erkun— 
digung noch nichts Ordentliches erfahren habe. Kaufmann 
Schletter, der viel derartiges machen läßt, hat mir aber 
verſprochen, Exactes darüber einzuſammeln, und mir für 
Durchlaucht mitzutheilen. Ich ſäume nicht damit, ſobald ich's 
erfahre. 
Sochne wird hier ſehr beklagt, und meine Frau iſt 
troſtlos darüber. Auf der Jagd wurde mir neulich verſichert, 
es ſei hier in der Gegend ein Bauerngenie in Behandlung 
der Lähmungen bei Pferden, ſelbſt bei Buglähmungen. 
Wenn mir Durchlaucht etwas Näheres angeben wollen — 
oder iſt weiter nichts zu ſagen, als daß es buglahm ſcheine — 
ſo möchte ich den Mann einmal aufſuchen. 

Daß Sie bei ſo vorgerücktem Jahre noch in Muskau, 
macht mich etwas beſorgt für Ihren Zeitvertreib, denn man 
kann doch nicht den ganzen Tag leſen und ſchreiben. Ich 
lege bei, was von Neuigkeiten leichterer Waare eben vor— 
handen iſt, und wünſche Erlöſung vom Katarrh. 

Meine Frau und mich der Frau Fürſtin und Ihnen, 
Durchlaucht, angelegentlichſt empfehlend, verbleibe ich als Dero 

unterthänigſter Diener 
Laube. 


59. 
Deinrih Laube an Büdler. 
Leipzig, den 9. Februar 1842. 
Die Sachverjtändigen jagen: mit Bronzirung des Eiſens 
habe es feine andere Bewandniß, als mit Bronzirung des 
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Holzes, e3 werde das Eine wie das Andere gemadht. Man 
jtreihe e3 mit derjenigen Delfarbe an, welche e3 erhalten 
jolle, und trage darauf die Bronze jtärfer oder jchwächer, je 
nachdem man bier oder da den Hauptglanz oder Haupt: 
ichatten haben wolle. Dies käme ganz auf eine Handgejchid- 
fichfeit hinaus, welche fich nicht weiter bejchreiben, jondern 
nur durch Uebung gewinnen laſſe. — In großem Stile und 
jehr gut würde dergleichen jeßt in Lauchhammer (Einjiedeln’- 
jchen Hüttenwerke) betrieben, und Arbeiter von dort zu be- 
ziehen, wäre empfehlenswerth. — So viel hab’ ich bis jet 
erfahren über die Bronzirungsfrage, welche eben auch die 
franzöfiiche Akademie bejchäftigt. 

Aber wir find in völliger Beſorgniß um Em. Durd)- 
laut, da wir's einem ungewöhnlichen Zufall beilegen zu 
müffen glauben, daß Sie den ganzen Winter in Musfau 
figen bleiben. Vor einigen Tagen fragte halb Leipzig bei 
uns an, ob Durchlaucht denn in halbem Incognito hier ge- 
weſen jei, im „Tageblatte“ hatte gejtanden: Hotel de Baviere: 
Graf Püdler, Nentier von Musfau. ch vermutbe, es jei 
Graf Louis geweſen, obwohl ich die Eigenschaft eines Rentiers 
an ihm noch nicht gefannt habe. 

Unjeren Sieg — erjt einen jehr Fleinen! — gegen Hol: 
land haben Durchlaucht gefehen; ich fürchte, er wird gleich 
wieder durch den Bejuch verdorben, denn vom „göttlichen 
Gottesdienſte“ kommend, wird der König gar zu hin— 
gebend jein. 

Mich abjorbirt diefen Winter das Theater: nächjten 
Dienftag, den 15. haben wir „Monaldeschi“ hier, den 26. in 
Dresden, und ungefähr um diejelbe Zeit in Berlin, Dort, 
fürchte ich, wird er am unwirkſamſten jein, weil Herr Devrient, 
der die Hauptrolle ‚giebt, ein gar zu Falter und Ieblofer 
Mann tft. 

Zu dem dritten Stüde, das ich in diefem Winter ge- 
ichrieben, jchlugen meine Frau nnd mein Schwager die Hände 
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über dem Kopfe zufammen, ausrufend, ich jollte es lieber 
verbrennen, als druden laffen. Ach mache alfo jchöne Fort- 
jchritte! Die Hauptperjon darin it eine edle Maitreffe. 
Meine Frau Hat die Angſt, Durchlaucht oder die Frau 
Fürſtin ferien frank; ich hoffe, daß dies ein Irrthum ift, und 
daß meine Bitten um Dero beiderjeitiges gnädiges Wohl- 
wollen für ung, gejunde Musfauer Herrjcher antreffen. 
In getreufter Ergebenheit 
Laube. 


60. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Muskau, den 11. Februar 1842. 


Vielen Dank für das Bronzir-Rezept, wobei mir be— 
ſonders die Adreſſe von Lauchhammer nützlich ſein wird. — 

Die Bücher, in denen ich Ihre Aufſätze mit dem leb— 
hafteſten Intereſſe geleſen habe, beſonders die Parallele 
zwiſchen Gans und Zimmermann (wovon Sie den letzten 
meines ſchwachen Erachtens viel zu hoch ſtellen) ſende ich 
hierbei zurückk. Was Sie mir über Ihre Komödie: „Rokoko“ 
jagen, tft jehr plaufibel, und daher auch jehr möglih, daß 
diejelbe in Deutjchland als franzöfische Sittenjchilderung ge— 
fällt, wofür man fie in Frankreich nicht leicht pafliren laſſen 
würde. 

Sedenfalls jehe ich Ihren „Monaldescht“ in Dresden oder 
Berlin, nach welchen beiden Orten ich nächſtens abgehe. Die 
Fürſtin ift Schon längſt in Berlin, und ich bin blos hier ge— 
blieben, um ein bischen Freiheit zu genießen. Der glücdliche 
Rentier in Leipzig, der wahrjcheinlich, um infognito zu reifen, 
meinen Namen angenommen hatte, war ich aber nicht, jonjt 
hätten Sie zuerit von mir erfahren. Die edle Maitreſſe 
ſchicken Sie mir doch, womöglich in natura, denn ich möchte 
jehr gerne eine haben, und zur Noth auch eine weiße, da 
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vor der Hand feine Schwarze mehr zu befommen it. Man 
ennuyirt fich zulegt allein ohne alle Art von Harem, und es 
bleibt für uns arme Chriften nichts anderes mehr übrig, 
al3 unter die Mucker zu geben. 

Apropos, den Kampf gegen England und Holland be- 
treffend, müfjen wir uns jubmittiren, la saison est passee, 
und die engliſch-holländiſche Reije wird uns bald mit unjeren 
patriotifchen Anfichten ex offleio ad absurdum führen. 
Diefe Leute find alle zu Hug für uns, und die Schaafe 
emanzipiren fi nie, ihre Bejtimmung iſt gejchoren zu 
werden, bis an der Welt Ende. Wenn ich in meiner nächjten 
menschlichen Exiſtenz fein Engländer werden fann, bleibe ich 
fieber im Grabe. Hier ift alles beim Alten, außer daß ich 
den Schnellläufer Menjen Ernit als ziwveibeinigen Renner im 
türfifhen KRoftüm in meine Dienste genommen habe. 

Meine unterthänigite Empfehlung an die Frau Doktorin 
der Philojophie und ganz der Ihrige P. 


61. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 23. Februar 1842. 
Eurer Durchlaucht 


legte Nachricht Hat uns Hoffnung gemacht, Sie vielleicht 
Sonnabend (26.) ſchon in Dresden zu jehen; aber das jchöne 
Frühlingswetter dürfte leicht zu Wege bringen, daß Durch— 
laut zu gar feinem Winterquartier ausrüden. Sedenfalls 
wird e3 nun ein bloßes Luftjchöpfen, denn das Pflanzen 
und Arbeiten fann ja nun bald losgehen. Hier am Orte 
wir haben „Monaldeschi“ nun jchon zweimal gehabt und 
zwar mit gutem Glüde, obwohl nur — Chriftine ausge- 
nommen — mit mittelmäßigen Talenten. Die Aufführung 
ift wie eine Geburt: das Kind, aus Mutterleibe gejchlüpft, 
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ift ein total ander Ding, als das Kind im bloßen Drud. 
Was man vorher gar nicht bemerkt, tritt groß hervor, und 
das groß Geglaubte fchrumpft zuſammen. Und wie furchtbar 
hab’ ich ftreichen müfjen, und wie gelichtet erjchien — auch 
ohne Rückſicht auf Striche! — der ſcheinbar dide Wald von 
Vorfällen und Handlungen des Stüds. Der Markt des 
Lebens hat einen ungeheuren Rachen. Die Abdankung und 
der fünfte Akt halten das Stüd, Alles Andere — das Schiff 
it nichts! — nimmt man uur al3 Vorbereitung dafür. 
Wäre der fünfte Akt nicht eben der lebte, jo wäre das 
Stück auf der Bühne verloren. Noch Eins: Monaldeschi, 
hier allerdings nicht Eräftig genug, verjchwindet neben Chri— 
ftinen, welche die Zügel des ganzen Stüdes führt, und eine 
jehr mächtige Rolle it. 


Morgen Abend fahre ich nach Dresden hinüber zu den 
Proben, und bin jehr begierig, ob der berühmte Emil De— 
vrient ebenfall3 der Chriftine wird weichen müfjen. Die 
Ausjtattung, bejonders des Schiffes, wird jchön fein. Wenn 
es Durchlaucht in den Reiſeplan paßte, die dortige erite 
Borjtellung auf den Sonnabend anzujehen, jo würde ich mit 
Rückſicht auf Berlin dazu rathen: in Berlin nämlich ift jolche 
Indisziplin der Schanfpieler,. ſolcher Streit um Rollen, ſolche 
Berwirrung und Auflöfung, daß es jet ausfieht, al3 ob die 
endliche Aufführung noch daran jcheitern würde. — Hätten 
Durchlaucht für jett oder jpäter in Dressen etwas zu bejtellen, 
jo bäte ich mich von Donnerjtag bi3 Sonntag — Zeit meines 
dortigen Berweilend — damit zu beauftragen. Meine Adrefje 
it das Hötel „Stadt Berlin“. 


Ich freue mich jehr, gelegentlich Menjen Ernit’3 Befannt- 
ichaft zu madhen: er joll ein Bourbon fein, die ganze Welt 
gejehen, und mit Beharrlichkeit nicht? gelernt haben. 
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Falls Durchlaucht Muskau gar nicht verlaſſen, ſo ſtehen 
ſehr viel neue franzöſiſche Stücke, die angenommen ſind, zu 
Dienſt. 

Alles gute Glück wünſchend 

Ew. Durchlaucht 
ergebenſter Diener 
Laube. 


62. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Muskau, den 3. März 1842. 


Meine herzlichſte Gratulation, liebſter Doktor, daß auch 
in Dresden „Monaldeschi“ Furore gemacht, und diesmal, wie 
ich höre, Monaldeschi ſelbſt, der in Stümperhand nur Chriſtine 
nachſtehen kann, obgleich beide Karaktere meiner Meinung 
nach gleichen Anſpruch an das Hauptintereſſe haben, und 
recht vereint dadurch ein Doppelt ſtarkes beim Zuſchauen 
hervorbringen müſſen. 

Ich jelbit konnte leider nicht nach Dresden kommen, da 
ich feit vierzehn Tagen an Krücken gehe, und leider noch feine 
Beijerung vor mir ſehe. Das Pferd fam bei einer fchnellen 
Wendung im jähen Lauf auf noch mit Schnee bededtes Eis, 
ſchlug wie ein Bliß nieder auf die Seite und quetjchte meinen 
Fuß gerade wiede. auf derjelben ‚Stelle, wie er in Kairo jo 
ſchlimm hergerichtet wurde, ein Uebel, von dem ich noch bis 
jest nicht ganz geheilt war, und wovon nun der Rücfall höchſt 
penibel iſt. Doch kann ich jett jchon wieder mit einigen 
Borrichtungen reiten, aber nicht gehen, ein herbes Hindernif 
bei meinen FJrühjahrsarbeiten. 

Sobald e3 geht, komme ich nach Dresden „Monaldeschi“ 
zu jehen; wann find. Sie wieder da? Laſſen Sie mid es 
wiſſen. Adieu. 

Pückler. 
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63. 
Heinrih Laube an Büdler. 
Leipzig, den 8. März 1842. 


Die Nachricht von Durchlaucht neuem Unfalle hat ung 
jehr bejtürzt, das wird ja mehr als unbequem, und am Ende 
muß man noch das Glück preifen, daß es noch ſo leidlich 
abgelaufen. Wenn man nur den Fuß bricht, ſo heißt's ein 
Glück, daß man nicht den Hals gebrochen hat. Möchten ſich 
Durchlaucht nur wenigſtens num eine Zeit lang ſchonen, 
damit ſich der Schaden nicht in die Länge verjchleppt; des 
halb preife ich den neuen Froſt, der die Erdarbeiten und 
deshalb Durchlaucht am Ausreiten verhindern wird. Nehmen 
Sie Ihre frühere gütige Erlaubniß nicht zurüd, jo fomm ich 
nad) Erledigung des Berliner „Monaldeschi”“ wieder auf's 
Waldſchloß, um mich dort neben dem Tory Goltſch wieder auf 
einige Wochen zu etabliren, und von dort aus hin und wieder 
Gelegenheit zu juchen, wie ich Durchlaucht dur Erzählung 
aus der Welt, welche Sie jchon ein Jahr lang verachten, 
und durch neue Lektüre zu zerjtreuen. Sonntag ſchon bin 
ih in Berlin, und begrüße, wenn es mir geftattet wird, Die 
Fran Fürftin, die wohl auch neuere Nachrichten über Ew. 
Durchlaucht Befinden haben wird. Von der dortigen Auf— 
führung verjpreche ich mir feine großen Rofinen, weil „Monal— 
deschi“ ſelbſt ein Falter, matter Prinz, und nur jeines Bruders 
in Dresden Bruder ift. Dennoch war diefer Eduard Devrient 
unter dem Berliner nvalidenforps noch der paffendite. 
Ferner ijt die wüthendſte Bartheiung dort wegen des Stücks 
ausgebrochen: die Grelinger hat gejagt, Chrijtine gebühre 
ihr, nicht der Hagn, Grua desgleichen mit der. Titelrolle, und 
Bertha Stich, welche Sylva fein follte, jpielt nicht neben 
der Hagn — der dreißigjährige Krieg der Theaterintendanz, 
Das wirft nun bei der Aufführung, denn die Komödianten— 
Gegner lafjen nun ihren Rival nicht ohne Zifchen beflatjchen, 
und der arme Dichter fommt dazwijchen in den nachtheiligiten 
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Windzug. Uebrigens ijt Graf Redern jebt wie ein Sünder, 
welher weiß, in jechs Wochen joll ihn der Teufel holen, jet 
möchte er in Todesangit alles mit einemmale gut machen, 
was er jo viel Jahre hindurch verfäumt bat, es jollen nun 
im Handumkehren Stücde über Stücke einftudirt werden, daß 
die Invaliden ſich verzehnfachen und außer ſich gerathen 
möchten. Zu jpät! Der Teufel iſt nun einmal an die Wand 
gemalt ! 

In Dresden ruht das Stüd nad) dreimaliger Wieder- 
holung binnen acht Tagen num leider drei Monate: der Held 
nämlich geht nach Petersburg jo lange auf Urlaub. Er war 
in der Rolle brillant, und es war in der jtillen Stadt ein 
förmlicher Enthujtiasmus für unjeren Taugenichts; ich jaß wie 
die Roſe im Klee an der Spibe des Amphitheaters, wohin 
mic von Lüttichau pojtirt hatte, um Hof und jonjtige Herrlich- 
feit bequemes Lorgnettenfeuer auf mein jchönes Antlig ſpielen 
zu lajien. Ich war ganz bejhämt. E83 fonnte übrigens in 
dem jchönen Haufe fein Apfel zur Erde fallen, jo voll war's, 
und Schiff und Haus zujammen boten einen ſüperben Anblid. 
Das Königreich Sachjen hätten wir nun und Württemberg — 
fomisch genug wurde es denjelben Abend auch gerade in 
Leipzig, zum drittenmale gegeben, alſo in der ganzeni Monarchie 
herrjchte an dieſem Abende der Abentheurer! in diejer fo 
ordentlihen Monarchie! — Hätten wir nur erjt Preußen. 
Kaſſel kommt in diejen Tagen, dann Hannover. Aber machen 
die Theater Einem zu thun! Wie Sirenen faſſen fie ein 
unſchuldig Blut. Wenn ich nicht auf dem Jagdſchloſſe ein 
neues Stück zu Stande bringe, hier gejchieht’3 nicht. 

Wir haben die „Antigone“ von Mendelsjohn und Herrn 
Sophofles auch hier gehabt, und die Kaufmannsdiener find 
alle klaſſſch — meld ein Mißgriff! Dem Schaujpiele 
aufzubelfen macht man aus der Antigone eine Oper! Und 
die Oper iſt unſer einziger Feind! Und diefe Antigone ift 
eine fomplete Oper. ch jende oder bringe Durchlaucht da- 

Tüdler, Briefmechjel und Tagebücer. VI. 8 
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rüber fulminante DOppofitionsartifel. Alle guten Genien mögen 
Geneſung fürdern! 


Setreulichit Eurer Durchlaucht 
ergebenfter Diener 


Laube. 


PS. Durchlaucht haben doch in der „Leipziger Allge- 
meinen Zeitung“ den Artifel gejehen, welcher von Dero ſtarkem 
Beitrage für das Jeruſalemer Bisthum ſpricht? — eltern 
Abend in einer Ungher-Soirée trat mich Herr Brodhaus an, 
ob Durchlaucht nicht vielleicht geneigt wären, Ihre desfallſigen 
Motive, auf die man allgemein jehr begierig wäre, im ein 
paar Worten darzulegeit. 

Wollten dies Durchlaucht, dann würde ich erit noch 
einmal öffentlich den Wunſch ausdrüden, diefe Motive fennen 
zu lernen. 


— — — — 


64. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Sprottau, den 14. April 1842. 
Ew. Durchlaucht 


jehen aus der Weberjchrift, daß ich öftlich hinter Ihnen bin. 
Bon Berlin aus bin ich zu einer traurigeren Tragödie hierher 
genöthigt worden: meine Mutter iſt bedenklich erkrankt, und 
ich ſehe mit großem Schmerze, dab die Katastrophe, jener 
unerläßliche Sündenfall, welchen die Pfaffen ſonſtwohin ver- 
fegen, zwar nicht nahe bevorjteht, aber leider in auszurech— 
nender Zeit unvermeidlich jcheint. Und es ift mir noch viel 
entjetlicher, das Gejpenft des Todes ein Nahr lang auf mic 
zufchreiten zu jehen. Was jind wir unmächtig! — Nach alle 
dem, was ich von der Frau Fürftin in Berlin gehört, find 
Durdlaucht von den Folgen des legten Unfalles noch immer 
twiderwärtig gepeinigt, es wäre eritaunlich, wenn Sie davon 
nicht ungeduldig und verdrießlich würden. Hemmende Baga- 
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tellen am Leibe fönnen mich wenigitens viel eher zur Ber: 
zweiflung bringen, al3 große Schläge: unjere Reaktion gegen 
jene muß Eleinlich werden, und das ärgert jchöpferiiche Men 
ihen. Sch komme deshalb auch mit großer Schüchternheit 
nächiter Tage durch Muskau, bei Durchlaucht perjönlich an- 
zufragen, ob ich etwas zu Ihrer Zeritreuung beitragen, ob 
ıh ein Fleines Plätzchen auf dem Waldjchloffe zu einer poeti- 
hen Arbeit für einige Wochen einnehmen fünne, oder ob e3 
Durchlaucht gerathener jcheine, daß ich mich rüdwärts gen 
Leipzig zum Teufel jchere. Ihrer bisherigen freundlichen 
Iheilnahme für, mich vertraue ich darin, daß ich eines unver- 
hüllten Ja oder Nein verjichert jein zu dürfen glaube. 

Einige Stunden vor meiner Abreife aus Berlin vorgeitern 
ließ mich Herr von Humboldt noch einmal rufen, um mir 
Aeußerungen des Königs in Bezug auf Jeruſalem und „Mo— 
naldeschi” in größerer Ausführlichkeit mitzutheilen, alg er — 
wie Durchlaucht ſchon bekannt ſein wird — vorher ſchon 
gethan hatte. Die Freude des Königs über Ew. Durchlaucht 
Inſchutznahme des Jeruſalemer Bisthums ſei ſehr groß geweſen 
und habe ſich zum Zeichen ihrer Größe zu wiederholten Malen 
geäußert. Eben weil jene Inſchutznahme von einem Manne 
unabhängiger Gelinnung und Unabhängigfeitsfinnes ausge- 
gangen, habe fie für den König jo großen Werth, und weil 
fie auf Lokalkenntniß geitügt jei, babe fie, dem Könige zur 
Hülfe, ein großes Gewicht gegen die Widerjacher. Herr von 
Humboldt bedauerte jehr, daß Durchlaucht gar nicht nach 
Berlin kämen, und fich dadurch allen Beweijen perjünlicher 
Erfenntlichfeit entzögen. — Neuejtes in Berlin war das 
wahrjcheinfich nahe bevorftehende Ende des Rochow'ſchen Mi- 
niteriums. Mörperliches Unterliegen erhöht diesmal die jchon 
oft behauptete Wahrjcheinlichkeit. 

Möge der Neumond gute Sterne heraufführen über 
Durchlaucht Haupt! Treu und ergebenit 

Laube. 
g* 
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65. 
Heinrih Laube an Vückler. 
Freitag früh. Den 6. Mai 1842, 
Eurer Durchlaucht 


gnädiger Erlaubniß gemäß, bitte ich hiermit ergebenjt, Sie 
morgen Nachmittag bejuchen zu dürfen. Ich verwildere er- 
itaunlich, und weiß nicht, wer in Europa regiert. Durchlaucht 
thäten, wenn nicht ein gutes, doch ein mit großem Danke an- 
erfanntes Werk, wenn Sie mir durch Ueberbringer diefer 
Beilen einige Zeitungen zufommen ließen, damit ich für Die 
Unterhaltung nicht ganz außerhalb des Kourſes erjchiene. — 
Ich lege wieder einige franzöfiiche Theaterſtücke bei, die ich 
meines Wiſſens Durchlaucht noch nicht mitgetheilt habe. Ein 
dramatifches Manuffript von Frau von Paalzow (St. Roche) 
bring’ ich mit hinein für den Fall, daß Durchlaudht fi) bis 
zum Durchlejen dafür intereffiren jollten. 

Gegen die Impertinenz der „Augsburger“ muß ich was 
thun, dafür bin ich Mutter; ich werde Durchlaucht eine - 
fombinirte Operation vorlegen, und wäre jehr dankbar, wenn 
Sie einen Kleinen Finger und einen Abjchreiber dafür böten. 

„Lettre de M. Arago à M. de Humboldt“, eine Bro- 
chüre, die mir Herr von Humboldt diesmal gegeben, leg’ ich 
ebenfalls bei, weil fie Durchlaucht vielleicht nicht befannt, 
und weil es von mancherlei Intereſſe ift, ein paar Blide in 
dieje Berhältitiffe zu thun. — Arago, der Bujenfreund unjeres 
die Könige bevathenden Kammerherrn iſt Nepublifaner de la 
trempe de Baboeuf. 

Ueber allen Wipfeln iſt Ruh’, 
Ueber allen Gipfeln biſt Du, 
Und jegneft die Erde 
Und vergiſſeſt den Regen! 
heißt's hier im Thiergarten. — 
Unter Wünſchen für alles Gelingen 
Eurer Durchlaucht 
ergebenfter Diener Yaube. 
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Heinrih Laube an Rüdler. 
Leipzig, Donnerftag, den 26. Mai 1842. 


Sch danfe Durchlaucht ergebenft für jo wirkſame Theil- 
nahme in der wunderkichen carliitiichen Angelegenheit. Ohne 
diefe wäre es offenbar zu den thörichtiten und unbequemiten 
Aeußerungen gefommen: ein Freund von mir und Bekannter 
des Fürften Lichnowsfy, Dr. Kuranda, Redakteur der von 
Brüffel aus erjcheinenden „Grenzboten“ iſt mit den Herren 
von Dresden hierher gefahren, und hat noch die verwunder- 
lichten — ich weiß fein ander Wort — Nenommiftereien 
mit angehört, al3 ob die Litteratur ein karliſtiſch Kriegslager, 
und das zur Duell-Kourage Erforderliche aus der Welt ver- 
Ihwunden ſei. Fürft Lichnowsfy hat übrigens wiederholt 
gejagt, er ſei mit der Beurtheilung ſeines Buches jehr zu— 
frieden, und paufe nur für Nahden. Die Hagelwolke iſt 
vorüber, wie es heißt, gen Liſſabon. 

Durchlaucht Artikel über Menjen hat prächtig gewirkt: 
die Leute wiffen nicht, ob's Myſtifikation oder Ernit jei, und 
fragen ganz verdußt. Er war wörtlich abgedrudt. Für Ab— 
jendung an Kolb danke außerordentlih. Der Brief von Durd)- 
laucht Klingt, als ob Sie jchwerlich hierher kommen, jondern 
wohl nah Muskau zurüctehren würden. Wegen „Rokoko's“ 
habe ich jo evidente Nachrichten über jchlechte und zwar un— 
verbejjerlich jchlechte Darjtellung in Dresden eingezogen, daß 
ih Durchlaucht ergebenit bitten muß, fein Wort um Wieder- 
holung zu verlieren. Sie haben dort fein Zeug, und bejonders 
feine Regie für das Stüd. — Ah kann mich noch immer 
nicht von meiner trägen Frühlings- Dummheit und Tonlofig- 
feit erholen, und gehe deshalb heute Abend noch nad) Karlsbad, 
um Leben zu ertrinfen. 

Iſt Durchlaucht Folgendes befannt: 

Herr von Humboldt, mit dem Könige beim Könige von 
Hannover jpeifend, wird von diejem angeredet: Nun, was 
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machen Ihre Göttinger Profeſſoren? Huren und Profefforen 
find überall für Geld zu haben, nicht wahr? — 

Bon Humboldt: Jene fenne ich nicht, zu diejen gerechnet 
zu werden, iſt mir immer eine Ehre gewejen. — König von 
Preußen beim Weggehen zu Humboldt: Viel zu fein, lieber 
Humboldt, die Art muß gröber bedient werden. 

NB. Aeußerung Humboldt's und unjeres Königs wird 
in Abrede geitellt. Das Pikante für mich liegt darin, daß 
auch in der Malice des Königs von Hannover viel Wahres 
iſt. — Alle Welt franft hier an dem vertrodnenden Frühjahre, 
möchten Durchlaucht fich erholt haben! 


In getreuer Verehrung 
Laube. 


67. 
Heinrich Laube an Vückler. 
Waldſchloß, 21. Auguſt 1842. 
Ew. Durchlaucht 


mögen mir erlauben, daß ich Sie an eine Zuſage erinnere, 
die Sie mir in Leipzig gnädigſt gewährt haben: einen Unter— 
ſtützungsbrief nämlich für „Monaldeschi“ in Wien an den Grafen 
von Kolowrat zu ſchreiben. Den Nachrichten nach, welche 
ich eben erhalte, ijt wieder einige Ausficht für unferen Sünder 
an der Burg: ich werde durch einen neu motivirten Antrag 
e3 erreichen, daß er nochmals der Zenjur unterbreitet werde. 
Kommt nun gleichzeitig ein unterjtügendes Wort von Graf 
Kolowrat — an welchen ich eben auch, natürlich ohne Aus- 
fiht auf bejondere Wirkung fchreibe — an den Grafen Sedl- 
nißfy, dem Chef der Zenfur, jo hoffen wir den Helden bis 
in’3 Fegefeuer der Aufführung zu bringen. Der Zeitpunkt 
ift jet der günftige, da fich jet die Vorbereitungen für die 
Winter- Saijfon entjcheiden. 
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Wie ich höre, haben Durchlaucht den nächiten Ummeg 
über Baden-Baden nac) Karlsbad eingejchlagen, ganz wie die 
Aerzte eine Badevorbereitung verlangen. Unterdeß jeufzt hier 
alles unter Helios’ Pfeilen, die man jeit Menjchengedenfen 
nicht jo glühend und dauernd in der Laulig gejeben hat. 
Diefe Lauſitz bleiht aber Original: alles gute Land leidet 
dreimal jo jehr unter der Hitze, als diejer Meeresgrund Lauſitz, 
den der Ozean mit ein paar taujend Jahren vergeſſen hat. 
Auch iſt die Badejaifon nie jo glänzend gewejen, als diesmal. 

Der Thurm auf dem Jagdhauſe iſt gut gerathen, aber 
nach Nordoſt zu — gegen Muskau — doch noch nicht Hoch 
genug. Dorthin decken noch die Bäume Ich glaube indejfen 
nicht, daß man der Rede MWerthes gewänne: Muskau 
bliebe in der Tiefe verjtedt, wenn man noc jo hoch jtiege. 
Uebrigens iſt, bejonders nach Sachſen zu, die Umſicht 
grandios. 

Sch quäle mich in der Hige mit der Liebe einer unglüd- 
lichen Gräfin, und mache die Perjon immer unglüdlicher, je 
weniger es regnen will. Ste mag Gott danken, wenn jie 
todt und der Noman aus tft. — MWiirden Bücher nicht be- 
zahlt, jo würden °/,. weniger gejchrieben; 's iſt aber wohl 
mit allen Dingen jo: Faulheit ift die natürliche Stimmung. 
Möge fie Durchlaucht jüß und erquidend jein; ich bin leider 
zu geldarm dafür, und zu pedantisch dafiir geivorden. Alles 
gute Glück von Ihrem ergebenjten Laube. 


PS. Geheimerath Neigebaur, der vielbeiwanderte Reijende, 
hat jein Handbuch für Neijende in Griechenland an mid) 
bier geſchick, damit ich es in jeinem Namen Durchlaucht 
überreiche, als ein Zeichen feiner Hochachtung. Ich lege es 
des Porto's wegen nicht bei, und jtelle es zur Dispofition 
an die Frau Fürftin, es Durchlaucht für gelegene Zeit bejtens 
empfehlend, da es ein außerordentlicher, und außer Ihrem 
eigenen Buche einziger Schatz von genauen Nachrichten über 
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dies Embryo- Königreich ift. Der Berfaffer, uns befreundet 
und ein eigenthümlicher Heiliger, ift ein lebhafter Bewunderer 
Eurer Durchlaucht, und würde, Jhnen auf feiner teten Reife 
einmal begegnend, jehr glücdlich fein, eine freundliche Beach— 
tung von Durchlaucht zu gewinnen. 


68. 
Püdler an Heinrih Laube. 
Muskau, den 25. Dtober 1872. 

Sch höre mit Vergnügen von der Fürstin, liebſter Doktor, 
daß Ihre Negotiation in Wien, den „Monaldeschi“ betreffend, 
gelungen iſt. Was mich betrifft, jo trug ich Bedenfen, an 
Graf Kollowrat zu jchreiben, um den Polizei» Minifter zu 
influiren, da mir befannt ift, daß Letzterer corps et äme zur 
Metternich’schen Parthei gehört, und diefer eben fein Freund 
von Kollowrat. ch Habe aber Gelegenheit genommen, die 
Fürjtin Metternich mündlich auf dem Kohannisberge befier 
für „Monaldeschi” zu jtimmen, als ſie es früher war und in 
diefem Sinn mit Sedlnitzky zu ſprechen, was fie in ihrer 
jcherzhaften Art wenigitens nicht ganz abgelehnt, und wie ich 
glaube jpäter gethan hat, wenn es noch nöthig war. 

Wie geht es Ahnen jonft, und was giebt es Neues in 
der litterarifchen Welt von Belang? Hier ist alles beim Alten, 
einförmig und unbedeutend, Krautjunfervegetationen in fchönfter 
Bollendung, und Faulheit unjere Göttin. Begnügen Ste fich 
alfo mit diefem furzen Brief, empfehlen Sie mich und Sochne 
(die noch immer lahm iſt) Ihrer lieben Frau, und behalten 
Sie in Huldreichem Andenfen 

Ihren aufrichtig ergebenen 
Pückler. 

PS. Können Sie mir die Adreſſe des Dr. Jäger geben, 
der mich malgre bongr& befingen will, wofür ich ihm zwar 
jehr dankbar bin, aber unter uns gejagt, herzlich wünschte, 
die dee verginge ihm. 
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Heinrih Laube an PBüdler. 
Leipzig, den 4. November 1842. 


Ew. Durchlaucht mögen entichuldigen, daß ich nicht, wie 
ich jo gern gewollt, umgehend geantivortet habe. Meine Gräfin 
Chateaubriant mußte nun endlich jterben, da ihr der Schluß 
des Druds an die Ferien drüdte, und da babe ıch mich denn 
halb krank gejchrieben, und ihr endlich geitern das Epitaphium 
gejeßt, welches mir die gnädige Frau Fürftin aus der Musfauer 
Schloß -Bibliothef geiendet. In etwa 14 Tagen hoffe ich 
Ihnen den Noman, der auf drei Bände angejchwollen it, 
überreichen zu fünnen. Gott fennt mein Herz und meinen 
Unterleib: ich jchreibe jo bald nicht wieder einen dreibändigen 
Roman. So viel Franzojen auf dem Halſe zu haben, die 
nach Verſorgung jchreien, ruinirt am Ende. Und nun jteht 
‚noch mit Stoizismus zu erwarten, was die Leute dazu jagen! 

Die Adrefie des Dr. Jäger ift wohl durch eine Stutt- 
garter Buchhandlung zu umgehen, da er wahrjcheinlich in 
Stuttgart iſt, etwa 

„Dr. Jäger in Stuttgart, 
Hallberger’sche Buchhandlung, 
die gebeten wird, den Brief abgeben zu laſſen.“ 

Die Biographie des Herrn Fürften Pückler erjcheint in 
Stuttgart, aljo wäre er jelbjt nicht da, jo bejorgt die Ver— 
lagshandlung, welche ihn durch Hallberger erhält, den Brief 
nämlich, an die Käger’sche Adreffe. 

Für neue Empfehlung „Monaldeschi's“ an dieFrau Fürjtin 
Metternich meinen unterthänigften Danf: die Angelegenheit 
fteht jebt bei einer gelinden Abänderung des Schluffes — 
. welches jehr jchwer! 

Aber ach, ich ſelbſt jtehe Schon wieder ganz wo anders, 
und bereit3 wieder mit einer neuen viel ärgeren Bitte vor 
Ew. Durchlaucht. Ach möchte nicht mehr und nicht minder, 
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als einen Schönen Aufjfag von Ihnen. Bah! jagen Durch: 
faucht, und lejen weiter. 

Ich Habe nämlich die Nedaftion der „Zeitung für Die 
elegante Welt“ wieder übernommen für nächites Jahr, und 
will fie auf das Elegantejte reformiren. Es fehlt uns in 
der That an einem nachdrücklichen Mittelpunfte für jchöne 
Litteratur, einmal in jtrenger Auswahl der nur beiten Artikel, 
zweitens in ſtrenger litterariicher Kritif. Dazu paßt diejes 
Blatt, es iſt noch jehr geachtet, es ift das ältejte in Deutjch- 
land, und iſt mir jebt zu großem Aufwande erbötig. Mit 
obiger Tendenz haben wir aber noch fein großes Publikum, 
deshalb muß das Blatt hinter dem litterarifchen Fond eine 
Modezeitung werden, und zivar mit feinen Kupferſtichen, nicht 
ordinairen Abflatichen der Barijer Bilder, Portraits von Zeit: 
genofien, merkwürdige Gebäude, Parkanlagen 2. 2c., jo daß 
es nachdrüdliche litterariihe Bedeutung und Weiz für die 
rauen hat, eine Verbindung, die noch nicht dagewejen ift, 
die auch peu à peu eine National Mode herbeiführen joll, 
und die großen Erfolg haben fann. 

Das Materielle ift bereit3 in Ordnung, und Mitte De- 
zember wird die erjte Probelieferung einer Woche mit allem 
Luxus ausgeitattet in vielen taujend Eremplaren verjendet. 
Bejonders zu dieſer Lieferung wäre mir em Artikel von 
Durchlaucht unjchäßbar. In Ihrer orientaliichen Reife liegen 
noch ganze Bände: wenn Sie fich doch einen Abjchnitt ein- 
rahmten, und mir den Anfang jendeten; vielleicht reizt er 
Sie zur Fortjeßung, vielleicht Tiefen ih in der Folge 
Koſtüme oder jonjtige Abbildungen dazu geben. Wird ein 
Buch daraus, jo hindert der theilweife vorläufige Abdrud das 
Buch nicht im Mindeften. 

Oder: reizten Sie einige Skizzen Ihrer lebten Sommer 
reife? Durchlaucht find ja wieder einer Menge interefjanter 
Leute begegnet, die gejchildert jein wollen, wenn fie auch de- 
preciren. 
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Oder: das Bejchwäg Nägers gründlich zu endigen, wäre 
es nicht ein jehr interejlantes Unternehmen, wenn Durchlaucht 
jelbft Ihr Leben bejchrieben? Much jkizzenweis, Tableau’s, 
die man ſich einrahmt, jo viel einem gut dünkt, in die man 
hinein zieht, was einen eben anjpricht von Umgebung, von 
pſychologiſchem Stoffe, die man ohne Uebergang verläßt für 
ein anderes Tableau. 

Sch bitte jehr, jehen Durchlaucht mit einem freundlichen 
Blicke auf dieſe Zudringlichkeiten, und geben Sie mir nad 
einem träumerifchen Ritte auf Schamm gnädigen Bejcheid. 

Ein Haufen neuer franzöfiicher Stüde iſt wieder da: 
jobald ich weiß, daß Durchlaucht noch einige Zeit in Muskau 
bleiben, jende ich fie. Alles Glück! 

Durchlaucht ergebenſter 
Laube. 


70. 
Büdler an Heinrich Laube. 

Dresden, den 4. November 1349. 
Lieber, beiter Laube, 


Mit unendlichem Intereſſe habe ich Ihr Parlamentsbuch 
gelejen. Der Dramaturg hat fi) auch als bedeutender Hiſto— 
rifer bewährt. 

Als Freund von Lichnovsfy bedaure ih, daß Sie ihm 
auch das kleinſte Partikelchen Nachruhm abgeftreift haben, 
obgleich jein MärtyrerthHum von jo großen Folgen gewejen ift. 
Dennoch muß ich unter uns gejtehen, daß deſſen Schilderung 
tief und wahr gegriffen. ift. Eben jo meilterhaft die des 
Herrn von Radowig, obwohl ih am Schluß Ihres Werkes 
Sie doh mit ihm auf demjelben Wege, wenn auch von 
anderen Motiven geleitet, antreffe. Denn Sie wollen Beide 
ein deutſches Parlament, durch das Sie Deutjchlands Frei- 
heit auf friedlihem Wege zu erzielen hoffen. ch, der ſich 
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in nichts Politifches gemengt, und nur als alter (in Ihrem 
Sinne vielleiht ſchmählich theilnahmlojer) Beobachter zu= 
geichaut, bin Schon ſeit lange der feſten Ueberzeugung, daß durch 
Worte in einer Ummälzungsperiode wie die unjerige, zwar 
viel an= und aufgeregt, aber nichts gejchlichtet werden kann. 
Das Schwert allein fann und wird es thun, der Eroberer 
und Gejeßgeber wird zu feiner Zeit nicht fehlen, aber vorher 
fommt die Anarchie, jei es durch Demagoyie oder Soldaten- 
herrjchaft, aus denen der große endliche Vermittler allein 
hervorgehen kann. Dies alles erwarte ich, wenn ich’3 noch 
erleben jollte, wie ein intereffantes Schaufpiel, denn der 
Deutjche neuerer Zeit ijt eigentlich geborener Kosmopolit, 
und in dieſer Hinficht bin ich deutjcher als Sie, meih ver- 
ehrtejter Freund, der noch aus Armins Zeiten datirt, mo 
man fi den Patriotismus als naturwüchſig unter den 
Deutjchen denken kann. Als Engländer auch heute noch), 
jogar als Franzoje, aber al3 Deutjcher nach dem erjten 
Barlamente!! dazu gehört jedenfall3 mehr al3 ich vermag. 


Nun zuleßt eine recht unverjchämte, aber deshalb dringende 
Bitte. 

"Sie haben in dem eben gelejenen Werfe eine jo eminente 
Befähigung für Karakterjchilderung gezeigt, und ich Aermiter 
lege jo großen Werth darauf, mich jelbit möglichjt vollitändig 
kennen zu lernen, daß ich Sie aus alter Freundjchaft inftändig 
bitte, eine müßige Stuude dazu anzumenden, aufzujchreiben, 
wie ich Ahnen erjcheine. 


Sp viel trauen Sie mir hoffentlich zu (obgleich e3 nicht 
wenig ift), daß ich, unter ung, die ganze Wahrheit ver- 
tragen fann, ja meine Eitelfeit jelbjt trägt vielleicht wejentlich 
dazu bei, daß auch das Nachtheiligite über mich mir nicht 
unangerehm ift, wenn es nur wirflich trifft. Ihnen aber 
traue ich zu, daß Sie, wenn aufgefordert dazu, nicht nur 
die Wahrheit finden, jondern auc) jagen fünnen, was Vielen 
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durch jchwächliche Gutmüthigkeit faft unmöglich wird, und 
ich jelbit, der anerkennt ſchwach zu fein, habe Dies oft 
empfunden. Alſo thun Sie mir den Gefallen, und jeien Sie 
nicht zu stolz, Ahr Talent auch einmal einer weniger be- 
deutenden Perjönlichkeit zu weihen. Jeder Menjch richtig 
erfaßt, ift ja interefjant. — 
Nun Addio und taufend Freumdliches und Herzliches von 
Ihrem 
ergebenen 
H. Vückler. 


11. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Schlo,; Branitz, den 20. November 1349. 
Liebiter Freund, 


Auch ich habe lachen müjjen über die Portraitmalere‘ 
die ich Ihnen jo naiv zugemuthet, aber meinen Wünjchen 
fann ich immer jchlecht nur widerjtehen, einer jchon von den 
Hauptfehlern — dem in mir jtark, wo nicht vorherrjchenden 
‘ weiblichen Prinzip gemäß. 

Auch darin haben Sie Nedt, daß ich allen Vorteil, 
Sie allen Nachtheil bei der Sache haben, nur nicht den, 
welchen Sie anführen, jondern blos die Yangeweile der auf- 
gezwungenen Arbeit. Auf ganz volle Wahrheit nah Ihrer 
Anſicht muß ich aber dringen, denn da die Schilderung 
natürlih ganz unter uns bleiben muß, jo fann ich auch 
alles, jelbjt da8 Demüthigendite, ohne irgend eine unangenehme 
Empfindung, noch weniger eine auf Sie zurücdwirfende, er- 
tragen. Irren Sie jich in etwas, jo werde ich eS beitreiten, 
was ih aber als wahr erfenne — und ich glaube wenig 
Leute haben an ihrer Selbitfenntnig mehr gearbeitet (viel 
weniger an Selbjtbejjerung, die ich überhaupt zu 7/, für eine 
Selbittäughung halte) als meine Wenigfeit — das wird mich 
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freuen, erjcheine es auch noch jo jchlimm, lächerlich oder miß- 
achtlih. Alſo nur zu und ohne Schonung, denn an Rob tft 
mir diesmal gar wenig gelegen, jondern nur am Gegentheil. 
Ich will mich im möglichit affuraten Spiegel jehen, um den, 
welchen ich mir ſelbſt vorhalte, damit zu vergleichen. Alſo 
ich bitte um feine Schonung. 

Im Güterfauf in öfterreichiichen Landen jollen Sie mir 
jpäter helfen. Es iſt mein größter Wunsch, mich dort an— 
zufiedeln, und überhaupt Grundbejiß zu akquiriren, denn mit 
Kapitalsdirigirung verjtehe ich nicht umzugehen, und habe 
in den Papieren jchmählich verloren, was ich in der Regel 
beffer ertragen kann als Viele, aber doch zuweilen eine fatale 
Empfindung des Vorwurfs gegen mid) jelbjt fühle. 

Sie in Dresden zu jehen, wird mich und die Fürjtin, 
wie Sie wifjen, enorm freuen. Die Lebtere verließ ich vor 
acht Tagen ziemlich wohl, beſſer als jeit lange, und Gott 
erhalte es jo. Ich ſitze jetzt wieder in Branig in der Wüſte, 
die ebenfall3 jchon wieder durch meinen belebenden Hauch 
zur Oaſis im nächiter Umgebung geworden ijt, jo daß der 
wandernde Araber am Thore rufen fan: 

Fremdling, laß deine Stute graien; 

D zieh’ nicht weiter dieje Nacht! 

Dies tft die grünfte der Daſen. 

‚sm gelden Sandmeer glänzt ihr Rajen, 
(Hleichwie in Mitte von Topajen 

Ein grüner, funfelnder Smaragd. 

Wären Sie doch der im fünftigen Mai dies ausrufende 
Fremdling! Adieu und Gott zum Gruß. 

| 9. Vückler. 
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Pückler an Heinrich Laube. 
Koblenz, den 12. Dezember 1853. 

Ihren Brief vom 10. November, liebiter Direktor, habe 
ich erſt vor 3 Tagen hier erhalten, und ſchon den Tag darauf 
benußte ich ihn, joweit er nicht mich und unſere perjünlichen 
Beziehungen allein betrifft, in unſerer täglichen, Eleinen Abend- 
gejellichaft bei Hofe dem Prinzen und der Prinzejjin vor- 
zulejen, die allem, was er enthält, vollfommen beiftimmten, bis 
auf den einen Punkt der gejchlofjenen Logen, den ich dagegen, 
der dieſe Veränderung immer gewünjch. hat, möglichit ver- 
theidigte. Bor der Hand jedoch, fürchte ich, bleiben unjere 
beiderjeitigen Wiünjche für eine jolche heilſame Regeneration 
des Berliner Theaters pia desideria. Wäre erit die politiſche 
Ruhe wieder hergeitellt, jo ließe fich eher der Theaterfeldzug 
eröffnen, an welchem ich mich dann gern erbiete, als eifrigiter 
Bolontair, mit Theil zu nehmen. 

Mit der Fürftin Zustand it es eine eigene Sache! Die 
Merzte finden feine irgend nahe Gefahr, für ihr Leben. Die 
Brust it frei und der Appetit wiedergefehrt, jeit die Beine 
aufgebrochen find, aber ſie ift immer noch auf ein trauriges 
Leben im Lehnſtuhl beichränft, bei einer Lebhaftigfeit "und 
Reizbarfeit, die damit im wunderbaren Stontrafte ſtehen, 
jedenfall® aber noch große Lebenskraft beweijen. ch habe 
ihr jetzt Branig ganz üüberlaffen, wo fie eine erjtaunliche 
Thätigfeit im Kleinen entwidelt, wenn auch etwas wechjelvoll, 
aber ich danke Gott, daß fie dadurch wenigitens einige Unter- 
haltung bei ihrem bedauernsiwerthen Zujtande findet, da ſie 
jonderbar genug an Litteratur wie Natur gar fein Intereſſe 
‚mehr nimmt. Denn außer Zeitungsfragmenten läßt fie fich 
nicht3 vorlejen, und in der ganzen jchönen Jahreszeit hat 
fie fih auch nicht ein einziges mal nur an’s Fenſter 
tragen laſſen, um in die: frifche, wirklich über Erwarten 
freundlich gewordene, grüne Gegend zu jehauen. Auch Ge- 
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jellichaft, die fie jonft jo jehr liebte, it ihr ganz zuwider 
geworden, und nur äußerſt jelten gejtattet jie mehr einen 
Bejuch nächjter Verwandten und Freunde auf fürzejte Zeit. 

Was mich jelbjt betrifft — da Sie immer nod) jo gütig 
find, ſich anch dafür zu interefliren, jo geht es mir fort- 
während, wie mein ganzes Leben lang, tant bien que mal, 
mit einem Wort, was ich jelbjt bin, mittelmäßig. Am Beſten 
befinde ih mich noch im Reich der Phantafie, und finde 
feinen Aufent alt genußreicher, als den in Luftjchlöffern. 

Empfehlen Sie mid) meiner liebenswürdigen Gönnerin, 
Madame Laube, auf das angelegentlichjte, und jagen Sie 
ihr, daß der Rückblick auf ihre beiderjeitige, jo bedeutende 
und für mich ſtets wohlwollende Erjcheinung immer für mid) 
einer der befriedigendjten in die Vergangenheit bleiben wird. 
Wie jchön, wenn er mit der Zeit wieder zu einem dauern 
den Anblid würde! Bor der Hand logire ich Sie mit 
allem möglichen Komfort in mein Luftjchloß Nr. 1. 

hr Brief hat mich jo jehr erfreut, daß ich Hoffe, Sie 
benußen bald wieder eine müßige Stunde zur Wiederholung, 
und jomit Gott befohlen für heute. 

H. Pückler. 


73. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Wien, den 21. November 1857. 
Ich finde endlich einmal wieder Gelegenheit, Ew. Durch— 
laucht anzuſprechen, und Ihnen auszudrücken, wie ſehr ich es 
beklage, der Verbindung mit Ihnen ſo ſehr entbehren zu 
müſſen. Ein kleines Büchelchen von mir, „das Jagdbrevier“, 
welches durch Ihre Liberalität für meine Jagdpaſſion ent— 
ſtanden iſt in den Muskauer Wäldern, hat eine neue Auf— 
lage erlebt, und der Leipziger Buchhändler wird nächſter 
Tage die Ehre haben, ein Exemplar dieſer neuen Auflage 
Ew. Durchlaucht einzuſenden. Möchten Sie einen Blick 
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darauf werfen. Bielleicht muthen Sie einige kleine Betrach— 
tungen, die nicht unmittelbar mit dem Jagdhandmwerf zu 
thun haben, leidlih an. 

Sch ſelbſt ergreife lebhaft diefe Veranlaffung, Sie um 
ein paar Zeilen Nachricht zu bitten, wie es Ahnen in Diejer 
Welt ergeht? Wir vermuthen Sie in Berlin, und denfen Sie 
jehr interefjirt für die endlich eintretende neue Wendung in 
Preußen. Leider tritt fie jo zäh und verfümmert ein, wie 
nur möglich, da fie nur ein halbes Auftreten zuläßt. Aber 
id meine doch, fie ift da, und folge den neuen Schritten mit 
großer Aufmerkſamkeit. 

Ueber Kurz oder Lang komme ich wohl auch in die 
Heimath zurüd, denn ich mag mich jtellen, wie ich will, Die 
dortige Atmofphäre iſt doch die meinige, und — was nie- 
mand zu wiffen jcheint — auch mein Beruf, ein Theater zu 
bilden und zu leiten, gehört in protejtantifche Luft. Seit 
dem Konfordat hier zu Lande, hab’ ich die noch nirgends 
ausgejprochene Entdefung gemacht, daß ein erſtes Theater 
mit dem jtrengen Katholizismus unvereinbar iſt. Unfer 
geiltig bedeutendes Drama datirt wirklich von Shafejpeare. 
E3 muß alles erörtern können, und damit ift gejagt, daß 
es von protejtantischen Elementen zetragen jein will. 

Aeußerlich hab’ ich mich gar nicht zu beflagen. Es 
geht uns gut, und das Burgtheater, jet wirflich weitaus 
das bejte in Deutjchland, florirt wie nie. Aber nur durch 
Emfigkeit, Fleiß und Enjemble. Auf alles Wichtige muß ich 
jeit Jahren mehr und mehr verzichten, und darunter leid’ 
ich, da ich nicht bloß eine gute Anjtellung brauche. Ich bin 
deshalb feit einiger Zeit öfters auf dem Punkte, von diefem 
Schauplage abzutreten. Meine Frau hat's bis jet immer 
verhindert. 

Sollte es Ihnen nicht ein Leichtes fein zu erfahren, ob 
das neue Regiment in Preußen nicht auch eine gründliche 
Reform des jehr verfommenen Berliner Hoftheaters vorhat? 

Püdler, Briefwechiel und Tagebücher. VI. 9 
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Ah halte dieje Reform zwar für jehr fchwer, da aud ein 
geichloffenes Publikum erjt wieder gebildet werden müßte, 
aber ich halte jie innerhalb dreier Jahre für möglich, wenn 
— von oben ein bejtimmter Wille dazu vorhanden ift, und 
mir fcheint nach allem, was ich durch Sie, Durchlaucht, über 
die Frau Prinzejfin weiß, als ob Ddiefe Dame wohl eine 
folche Intention hegen und durchführen könne. — Möchten 
Sie mir darüber wohl ein Wort fchenfen? 

Wüßte ich Durchlaucht in Berlin, jo verjchaffte ich mir 
vielleicht zu Weihnacht ein paar Tage Urlaub, um endlich 
einmal wieder ein paar Stunden mündlichen Austaujches zu 
gewinnen. Das Leben geht Einem zu Ende, und man ver— 
ſäumt fo viel, was man haben fünnte! it dies nicht ein Vor— 
wurf, der unjere gepriejene Lebenskunſt am wahriten trifft? 

Wir wünjchen von Herzen, daß es Durchlaucht ' wohl 
ergehen möge, und Frau wie Doktor empfehlen fih an— 
gelegentlich Threm Wohlmwollen. 

Eurer Durchlaucht 
treu ergebener 
Raube. 


74. 
Pückler an Heinrich Laube. 
Schloß Branis, den 20. Januar 1858. 
Verehrteiter Freund, 


Sch habe immer gezögert, Ihren mir jehr lieben Brief 
zu beantworten, weil darin ein Eremplar der neuen Auflage 
Ihres allerwärts jo beliebten Nagdbrevierd annoncirt war, 
das ich aber bisher vergebens erwartete, und daher num nicht 
länger zögern will Ihnen zu danfen, und über das zu be- 
richten, was Ste wünfchen. 

Sie fragen freundlichit zuerjt, wie es mir ergeht? 
Immer tant bien que mal, wie jo ziemlich allen Menjchen. 
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Dazu bin ich jehr alt, jehr faul, und habe alles vom Phi— 
fifter in mir, was jo gut fultivirt, daß ich mich nad) nichts 
mehr jehne, als nad) der erjten Bürgerpfliht: Ruhe mit 
beihränftem Unterthanenverjtand. 

Daher intereffire ih mich auch nur noch für meinen 
fünftleriichen Beruf: dem Geſchmack für das Schöne, den 
mir die Natur gegeben, wo ich kann, Gejtalt zu verleihen. 
Daß nun die Umftände es jo gefügt, dies nur in der Wüſte 
und Einjamfeit ausführen zu müſſen, irrt mich nit. Auch 
darin folge ich der Natur, die, unbefümmert, ob es je vom 
Menſchen gejehen wird, oft ihre jchöniten Schöpfungen in 
unzugängliche Wildniffe verlegt. Wenn man die Dinge um 
ihrer jelbjt willen thut, ohne alle anderen Rüdfichten, jo 
giebt der Erfolg allein jchon reinite Befriedigung, und es 
bedarf nicht3 weiter. Dies iſt denn eigentlich mein Kultus, 
die Hebung meiner Frömmigkeit, da, wie Sie wifjen, ich für 
andere Kulten wenig Sinn habe, und bis wir nicht eine 
Religion des Schönen erhalten, mit deren durch die 
Banf verzerrten Schweitern wenig Gemeinjchaft halte. 

So viel über das, was mich betrifft. 

Die Berliner Zuftände, nach denen Sie fich erkundigen 
find in jeder Hinficht traurig, und es fonnte meines Er— 
ahtens nichts Ungünftigeres für jegt wie für die Zukunft 
geichehen, als wie jich die Dinge geitaltet. 

Mündlich darüber ein Mehreres, denn ich hoffe Sie 
und meine hochverehrte Gönnerin werden doch einmal im 
Srühjahr, Sommer oder Herbit nach Berlin reifen, und dann 
den Braniger Einfiedler nicht übergehen. ch jelbjt vermeide 
Berlin, weil ich unter feinen Umjtänden mehr in Verhält— 
nijfe treten will, die meine jegige Unabhängigkeit im min 
deiten bejchränfen fünnten. Uebrigens ift in Berlin „jelbit 
ein halbes Auftreten noch nicht da“, und auch für die 
Zufunft ein ganzes nicht mehr wahrjcheinlid. Sollte indeß 
die Dame, von der Sie ſprechen, noch einmal zu Einfluß 
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fommen (der jebt von allen Seiten, die ſelbſt von Einfluß 
fein können, untergraben wird), jo tft von diefer alles, was 
verjtändig, wünjchenswerth und heilfam wäre, gewiß zu er- 
warten. Alfo fommt Zeit, fommt Rath — vielleicht! 

Daß dann Ihre Wünfche auch die meinigen jein werden, 
und fann ich etwas zu deren Erfüllung thun, dies Ihnen 
ficher ift, veriteht jich von jelbit, um jo mehr, da unser 
Theater immermehr herabſinkt, und für mid wenigftens 
gänzlich ungeniekbar geworden ift. Bei den Sängern der 
Dper, die meiſtens auf dem lebten Loche pfeifen, wird man 
vom Mitleid mit den jchmerzlichen Anſtrengungen Ddiefer 
armen Invaliden wahrhaft gepeinigt, und will man lachen, 
fo tjt dies im Schaufpielhaufe nur in der Tragödie zu er- 
zielen. 

Und nun noch taujend Schönes an Ihre vortreffliche 
Frau, die jehr Recht hat Sie abzuhalten, getrübtes Wafler 
auszufchütten, ehe reines dafür da ift. Sch empfahl Ahnen 
vor mehreren Monaten unjeren berühmten Wegyptier Doktor 
Brugſch. Hat: er meinen Brief abgegeben ? 

Herzlich der Ihrige 

9. %. Pückler. 


75. 
Heinrih Laube an Püdler. 


E Mien, den 3, Juni 1858, 
Ew. Durchlaucht 


ſage ich herzlichen Dank für den Brief, welchen Sie mir 
neulich geſchenkt. Er athmet unveränderte Lebenskraft, und 
hat uns dadurch ſehr erfreut. Dr. Brugſch, nach welchem 
Sie fragen, iſt weder bei mir geweſen, noch hat er einen 
Brief abgegeben. 

In der zweiten Hälfte dieſes Monats tret' ich meine 
Sommerreiſe an, welche ſich nach allen Himmelsgegenden die 


133 


ein Theater haben, um Karlsbad gruppirt, und bei diefer 
Gelegenheit möchte ich wohl auf einen Tag von Ihrer freund- 
lichen Erlaubniß Gebrauch machen, Sie auf ein paar Stunden 
zu fpreden, und Branis, Ahr neuejtes Werk, fennen zu 
lernen. Hätten Sie die Gnade, mir in einer Zeile anzu— 
zeigen: ob und wenn Sie vom 20. Juni an in Branig find, 
und welches die nächite Eifenbahnftation zu Ihrem Buen 
Retiro ift, jo wäre ich im Stande, dies für eine Betätigung 
Ihrer Erlaubniß zu halten. 

In diefer Hoffnung kürze ich mein Schreiben ab, damit 
ih) mündlich deito mehr auszuframen behalte. 

Meine Frau empfiehlt jih Ihrem freundlichen Ange— 
denken, und ich begrüße Sie unter herzlichen Wünjchen für 
Ihr Wohl als 

Eurer Durchlaucht 
/ treu ergebener 
Laube. 





76. 
Heinrih Laube an Püdler. 
Frankfurt a/M., 1. Auguft 1858. 


Ew. Durdlaucht 


legten Auftrag in Betreff der Gräfin Merfeldt habe ich 
nach Kräften betrieben, das Rejultat ift aber ein ziemlich 
troftlofes. Sie jelbit fand ich nicht im Laufe des Abends, 
welchen ich mich in Leipzig aufhielt, ich habe aber von drei 
ganz Ffompetenten Männern Auskunft erhalten über ihre 
Fähigkeit und ihr Talent zum Theater. Alle waren darüber 
einig, daß ſie eine mit jchönen Mitteln reichlich begabte 
Dame jei, Alle aber jtimmten auch darin zufammen, daß fie 
zu jpät zum Theater gefommen, und für Ddiefe Carriere 
hoffnungslos jei. Anfangs glaubte ich, es jei durch ein Jahr 
fleißigen Spielend an geringerer Bühne das zu erringen, 
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was ihr bei allen guten Eigenjchaften noch abgehe, und id 
unterhandelte zu dem Ende mit einem Theater-Agenten über 
ein Engagement, welches ihr zahlreiche Gelegenheit zum Auf: 
treten gewähre. Uber jelbit diefer, der nur Vortheil davon 
haben Fonnte, verhielt fich zügernd, und e3 kam denn endlich 
der Hauptübelftand zum Vorſchein: daß es ihr ganz und gar 
nicht an Sicherheit und Leichtigkeit fehle, und gerade deshalb 
jet ſie hoffnungslos. Sie habe, durch gefellige Tournure 
unterjtüßt, die breite Baſis des auf der Bühne nöthigen 
Vortrags dergeſtalt überjprungen, und könne eben ihrer 
Sicherheit wegen nicht mehr zur Anfängerin gemacht werden, 
um Stufe für Stufe aufzufteigen. Außerdem jei fie nicht 
mehr jung genug, um ein danfbares Fach im Luſtſpiele oder 

Scaujpiele auszufüllen, habe aljo unter allen Umjtänden eine 
ganz undankbare Laufbahn vor ſich, wenn ſie beim Theater 
verharren wolle. 

Nach alle dem thun lancht ihrem Schützlinge 
offenbar den größten Gefallen, wenn Sie ihr dringend 
rathen, dieſe Carrière aufzugeben. Ich würde nicht jo be— 
ſtimmt ſprechen, wenn ich auch nur ein einziges kleines Merk— 
mal in den verſchiedenen Berichten entdeckt hätte, welches 
Ausſicht auf Erfolg gewähren könnte. 

Schelten Sie Ihren Chargé d'affaires nicht, daß er 
nichts Beſſeres zu Stande gebracht — il my a pas 
moyen! — 

Mögen Durchlaucht wohl und munter fein und mit 
Wohlwollen gedenken 

Ihres 
treu ergebenen 
Laube. 
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17. 
Pückler an Heinrich Yaube. 
Branit, den 25. März 1865. 
Mein alter Freund und Gönner, 

Ich benuge mit wahrer Freude die Gelegenheit Ihnen 
einmal wieder mein Andenken zurüdzurufen. a, ich eriftire 
wirflih noch in meinem 80. Nahre, und erinnere mid) noch 
immer gleich lebhaft mit aufrichtiger Anhänglichfeit an alles, 
was wir zufammen erlebt, am lebhafteiten aber an alle die 
Sreundlichkeit, die Sie und „Ihre vortreffliche Lebensgefährtin 
mir und meiner Nichte in Wien erzeigt haben. 

Dft Habe ich mich nach Ihnen erfundigt, und mit Ver- 
gnügen erfahren, wie ehrenvoll und ewaflußreich jich Ihre 
Laufbahn immer jchöner entiwidelt hat, obgleich mit etwas 
Kampf. 

In diefem Augenblick leje ich mit dem größten Intereſſe 
Ihr neuejtes Werf: „den Deutjchen Krieg“, eine höchſt 
glüdliche Wahl des Gegenjtandes, und eine gleich gelungene, 
fefielnde Ausführung. 

Sch finde dies Werk Ihren früheren diejer Art jehr 
überlegen, und das ift heuzutage noch mehr werth als jonft, 
weil in neuerer Zeit auch unjere bedeutendften Autoren ich 
mehr ausjchreiben, als fortjchreiten. Dieſe ausdauernde 
Friſche ift aber ganz in Ihrer Natur, und ich wünjche Ihnen 
von ganzem Herzen Glüd dazu. Doch muß ich bemerken, 
daß ich big jet erjt bis zur Mitte des dritten Theils von 
Junker Hans avaneirt bin, und daher die ohne Zweifel wich- 
tigjten Theile des Werkes noch gar nicht Fenne. 

Ich komme jebt zu der Meberbringerin diejes Briefes, 
die bisherige Prima Donna des Potsdamer Theaters, ein 
junges Mädchen, für das ich mic) intereflire, weil ich von 
Dresden aus jeit langer Zeit dejjien Eltern kenne, brave 
und wohlhabende Leute zur Zeit der Revolution, in Folge 
welcher fie aber den größten Theil ihres Vermögens ver- 
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foren haben. Dies it jpäter wahrjcheinlich der Beweggrund 
geworden, aus dem Fräulein Jenny Zink auf den Rath 
Gutzkow's, der mit der Familie befreundet war, die theatra= 
ifche Laufbahn vorzugsweife gewählt, und zu dem Ende 
eine geraume Zeit Gutzkow's jpeziellen Unterricht genofjen 
hat. Ich jelbit kann von ihrem Talent als Schaufpielerin 
nicht urtheilen, da ich fie nie jpielen gejehen habe, aber ich 
weiß, daß fie immer für einen Liebling des Potsdamer 
Publifums galt. 

Sie verläßt jet die dortige Bühne, um einem Enga= 
gement in Peſth zu folgen, wünjcht aber fehnlich, jpäter bei 
irgend einem Theater in Wien angejtellt zu werden. 

Da Sie natürlich von der ganzen Bühnenwelt hoch— 
verehrt jind, und Fräulein Zinf öfter von mir gehört, daß 
ich mich ihrer näheren Bekanntſchaft erfreue, jo hat fie mich 
inftändig gebeten, ſie als Ueberbringerin eines Briefes bon 
mir bei Ihnen einzuführen, und da ich die beiten Wünſche 
für ihr weiteres Fortfommen bege, jo bitte ich, fie Ihrer 
Broteftion jo weit empfehlen zu dürfen, al3 es Ahnen nicht 
die mindefte Unbequemlichkeit verurjacht, und Sie es über- 
haupt für thunlich finden. 

Eine Antwort von Ihnen wird ein jehr angenehmes 
Ereigniß für mich fein, und wenn Ihre Frau Gemahlin, der 
ih mich zu Füßen zu legen bitte, noch mit alter Gewogenheit 
an mich denkt, jo wird ein Gruß von ihr mich fehr be- 
glüden. | 

Berzeihen Sie, daß ich Ihnen diefen Brief dur Nimrod 
Billy, für den Ihr Jagdbrevier noch inmmer feine eigentliche 
Bibel ift, jchreiben laffen muß, weil ich jchon Monate lang 
an einer hartnädigen Grippe daniederliege, und zu ſchwach 
bin, um mehr al3 meinen Namen unterjchreiden zu fönnen, 

Mit herzlicher Verehrung ganz der 

Ihrige 
H. Vückler. 
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Heinrih Laube an Püdler 
Wien, den 25. April 1865. 

Wir haben uns Herzlich gefreut, von Ew. Durchlaucht 
ein Lebenszeichen zu erhalten. Und ein jo angenehmes. 
Denn obwohl Sie an der Grippe leiden, und Bürger Billy 
hat fchreiben müfjen, jo leuchtet doch aus dem Briefe Ihr 
ganz unveränderter frijcher Lebensgeiſt. Wahrhaftig, Durch— 
laucht find eine tapfere Natur! Und wir hoffen nun zuver= 
ichtlih, Sie in der guten Nahreszeit hier zu jehen auf 
Ihrem Römerzuge. Denn das - Fräulein Zink — etwas 
weile zwar für ihr Alter, aber ſonſt recht artig, der ich nad 
Kräften zu Dienst fein werde — hat uns gejagt, daß Sie 
ed auf längeren Aufenthalt in Rom abgejehen haben, um 
da aufzuleben, und das Papſtthum jterben zu jehen. — 
Möge es fih nur fügen, daß Sie niht Juli oder Anfangs 
August Hier durchpafliren; das ift meine Ferienzeit, welche 
wir in Karlsbad und Ragaz in der Schweiz zu verbringen 
pflegen. Ragaz mit jeinem belebenden Pfäffers - Waller 
— — & la Gajtein — wäre übrigens Teichtlich auch für Sie 
‚eine erquidende Wohlthat. 

Es freut mich jehr, daß Sie den deutjchen Krieg lejen; 
ich jchreibe am dritten und legten Buche „Herzog Bernhard 
von Weimar”. " 

Ihnen jelbjt mach’ ich zum Vorwurfe, daß Sie Billy 
nicht Ihre Memoiren diktiren. Bon der jächjischen Zeit an, 
Kapitel um Kapitel in Schilderungen, ohne engeren Verband, 
und allenfall3 aphoriſtiſch. Es stehen Ihnen jo viel faraf- 
teriftiijche Erinnerungen zu Gebote, und Sie lebten dabei be- 
haglich Ahr Leben nocd einmal durch, und freuten ſich Ihrer 
Weisheit, nnd der kleinen Hiebe, die mitunter ausgetheilt 
würden. Wir leben ja doch nur, indem wir jchaffen und 
geitalten. Reiche Erinnerung iſt aber ein mächtiges Material 
— lafien Sie e3 nicht ungemünzt. Gerade dafür wäre Ahr 
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feines Schriftitellertalent jo zupafjend und ergiebig. Und 
wenn Sie's nicht ſelbſt herausgeben wollten, jo ſchicken Sie's 
an mich. Ich bejorge daS. 

Wir leben übrigens nach dem Berlufte unjeres trefftichen 
Jungen rejignirt. Wer muß das nicht, wenn’ die Fünfzig 
inter ihm liegen! Die Eitelfeiten der Welt verbleichen, und 
man muß zufrieden jein, wenns noc gute Stunden giebt. 
Sid) diefer dankbar bewußt zu werden, ift eine dankbare 
Kunſt. Wem jag’ ich das?! Darin Hab’ ich von Ahnen 
gelernt. 

Hier beſteh' ich auch nad) einer Marime von Ahnen: 
Man muß nicht der Erjte, jondern der Zweite fein wollen. 
— Und wenn jchwere Noth über mid) kommt, dann hab’ ich 
gewöhnlich gegen diefe Marime geſündigt. 

Meine Frau winjcht alles Gute und Schöne Der 
Himmel »behüte Sie, werther Fürſt, und hHoffentlih auf 
Wiederſehen. Dem Bürger Billy danke ich für jein jchmeichel- 
haftes Schreiben, und Eurer Durchlaucht Wohlwollen möchte 
ih dauernd empfohlen fein. 

In treuer Ergebenheit 

Laube. 


* 


79. 
Büdler an Heinrih Laube. 
Branis, den 18. Februar 1867. 
Mein verehrtejter alter Freund und Gönner, 

Ich lebe immer noch, jo unbegreiflich mir dies ift, Liege 
aber zugleich an der Gicht im Bett, wozu mir alle meine 
Bekannten innigjt gratuliren, mich verjichernd, daß nichts das 
Leben mehr erhalte wie dieje wohlthätige Krankheit. Ach 
muß indejjen gejtehen: que je trouve le remêde pireque le 
mal, da die Schmerzen oft jehr unangenehm find. 

Ich danke Ihnen bejtens für den mir in Ihrem legten 
Briefe ertheilten guten Rath, meine Memoiren in Bruch— 
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jftüden zu jchreiben. Kann ich die Faulheit meines Alters 
befiegen, jo werde ich ihn befolgen. 

Bon der Welt ziemlich zurücdgezogen, Tebe ich auf dem 
Lande, um die Braniger Anlagen womöglich zu vollenden. 
Kommen Sie je in deren Nähe, jo vergeſſen Sie mich nicht. 
Nimrod Billy, der ſich Ihnen bejtens empfiehlt, wird Ihnen, 
mit dem Kagdbrevier in der Hand, bei der hiefigen jet jehr 
gut gewordenen Jagd, die Honneurs derielben machen. 

Könnte ih auch Ihre Frau Gemahlin noch einmal 
bier wiederfehen, jo würde mich dies jehr beglüden. Einft- 
weilen legen Sie mich ihr herzlichjt zu Füßen. 

Mit aller Ihnen befannten Anhänglichfeit ganz der 
Ihrige H. P. 


P. Ss. Apropos, was iſt denn aus der kleinen Fräu— 
lein Jenny geworden, die ich Ihrer Protektion vor Jahren 
empfahl? Wenn Sie es wiſſen, ſo bitte ich mir deren Adreſſe 
zukommen zu laſſen. Eine ihrer intimen Freundinnen hat 
mich darum gebeten, und ich ſelbſt hörte lange nichts mehr 
von ihr. 


80. 
Heinrich Laube an Pückler. 
Wien, den 23. Februar 1867. 


Ich bin höchlich erfreut, von Durchlaucht ein Lebens— 
zeichen zu erhalten, und zwar, trotz der Gicht, ein humo— 
riſtiſches. Das deutet auf noch .lange Lebenskraft. 

Es wäre jehr jchade, wenn dieſe nicht zu Diktaten an 
Billy benügt würde, um ©enrebilder von der jächjischen 
Fähndrichszeit bis zu Unterhaltungen mit Louis Napoleon 
zu geben. 

Ein eben erjchienenes Tagebuch „Journal d’un poäte“ 
aus Alfred de Vigny's Nachlaß giebt bloß „Bemerkungen“ 
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und ift dach jehr intereffant. Um wie viel mehr Fleine 
Schilderungen aus Ihren weiten Lebenskreijen! 

Fräulein Kenny — damit ift doch wohl Fräulein Zink 
gemeint — iſt in Prag am Landestheater engagirt, und 
icheint zu gefallen. Sch habe fie perjönlich recht angenehm 
gefunden, als Schauspielerin nicht talentvoll genug für die 
Burg. Sie wurde denn hier am Wiedner-Theater angebracht, 
und hat nun an einem recht anjtändigen Theater, wie e3 
jcheint, eine gute Stelle gefunden. 

Meine Frau grüßt herzlich, und Durchlaucht find wirklich 
gar nicht jicher vor einem Ueberfalle in Branig, wenn uns 
der Weg einmal zur Sommerszeit in den Norden führt. 

Möge das Leben Ahnen noch lange erträglich jcheinen. 
Starfe Lebenskraft ist ja auch Lebensbedürfniß. 

Unter Berfiherung treuer Anhänglichkeit, und mit einem 
würdevollen Gruße an den Staatsjefretair Billy, der falli- 
graphifh und orthographiih große Achtung herausfordert, 
wünſcht Glück und Gedeihen 

Eurer Durdhlaucht 
jehr ergebener 
Laube, 


81. 
Pückler an Heinrich Laube. 
ranitz, den 26. November 1869. 


Mein beſter alter Freund, 


E'ne Schriftſtellerin, die von Wien kommt, wo ſie nach 
Weihnachten Vorleſungen halten ſoll und wo, wie ich glaube, 
auch eins ihrer Theaterſtücke (das man ſehr lobt) aufgeführt 
wird — Fräulein * aus Berlin, eine Bekanntſchaft aus früherer 
Beit, ift die erwähnte Dame. — Sie hat mich hier auf zwei 
Tage bejucht, und theilte mir mit, daß fie jeßt nad) Leipzig 
reife, um den berühmten Yaube dort näher fennen zu lernen 
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und ihn aud um einen guten Rath avegen Wien zu bitten, 
wo jie jehr freundlich aufgenommen worden jei, und an- 
genehme Tage verlebt. Es iſt eine jehr unterrichtete und 
zugleih Hübjche Dame, die ich Ahnen und Ihrer liebens— 
würdigen Frau Gemahlin mir zu empfehlen erlaube. 

Leider bin ich ſchon feit einem halben Jahre frank, und 
an Stube und Bett meiſtens gefefjelt — ſonſt hätte ich Sie 
ſchon lange aufgejucht. 

Ich höre viel Schönes über Ihr jetziges Theater, in 
jeder Hinficht, und unter Ihrer vortrefflichen Direktion wird 
e3 gewiß ein Mufter für Deutjchland werden, was diefem in 
jegiger Zeit recht wohlthätig fein wird. 

Sm nächſten Sommer müfjen Sie und Madame Laube 
mich jedenfall3 hier in meiner Dafis bejuchen, wenn ich mich 
vorher im Süden etwas gejtärft habe, und nicht bei diejem 
Geihäft geitorben bin, denn im 85ſten Jahre, und nad) 
einem jtürmijchen Leben, wäre das ganz in Ordnung; aber 
vielleicht habe ich mehr Glüd als Verdienſt. Ein Bemeis 
davon ijt, Daß ich jebt eifriger Schopenhauer’3 (meines 
Sugendfreundes) Werke, als die jüdischen Annalen — Bibel 
genannt — jtudire. 

Gern unterhielte ic mich länger mit Ahnen, aber ich 
fühle mic) noch zu ſchwach, freue mich aber jehr auf Ihre 
. gütige Antwort. 

Sm Sommer reiten wir wieder (nad) 30 Jahren) zu- 
jammen, und ich darf meiner, mir immer gnädigen Gönnerin 
dankbar die Hard Füffen. 

Herzlich der Ihrige und auf freudiges Wiederjehen. 

9. Püdler. 
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i 82. 
Büdler an Heinrih Xaube. 


Branig, den 26. Januar 1870. 
Mein alter, verehrter Freund, 


Ich Habe Ihnen Ende November vorigen Jahres durch 
Fräulein * einen Brief überjchickt, deſſen Kopie ich hier bei- 
lege, da ich fait vermuthen muß, daß Ihnen diefer Brief 
von * nicht abgegeben worden tft, über welche ich im neuerer 
Zeit jehr unvortheilhafte Spezialitäten erfahren. 

Hat fie Ihnen meinen Brief nicht abgegeben, jo behielt 
fie ihn wahrfcheinfich, um fich durch Vorzeigung defjelben 
jelbit zu empfehlen, ich aber habe ſeitdem allen Verkehr mit 
ihr aufgehoben. 

Nun, Laffen wir dieje Odioſa bei Seite, und bitte ich Sie 
auch um VBerfchwiegenheit über dieje ganze Sache, die nicht 
verdient weiter berücjichtigt zu werden. 

Sie fünnen mich aber herzlich erfreuen durch eine mög— 
fichit baldige Antwort auf diefen Brief. Sch bin jeit langer 
Zeit franf und leidend gewejen, muß aber auf den Wunſch 
der Aerzte, da ich mich jeit einigen Tagen beſſer fühle, das 
milde Winterwetter, was jett eingetreten, jobald als möglich 
benugen, um mich in ein wärmeres Klima zu begeben. 

Ich erjuche Sie daher, Ihre gütige Antwort unter 
meiner Mdreffe und wohlverfiegelt, mit einem zweiten Kouvert 
zu umgeben, mit der Aufjchrift: An Sr. Wohlgeb. den 
Dberföriter Herrn Eggert, Schloß Braniß bei 
Kottbus. Diefer wird mir den an mich adrejfirten Brief 
zufchiden, da er jtet3 weiß, wo ich mich befinde. 

Haben Sie die Güte, mich Ihrer Frau Gemahlin an— 
gelegentlichit zu empfehlen, und wenn es mir irgend möglich 
ift, mache id) einen Umweg über Leipzig während meiner 
Reife nach dem Süden, und wie jehr ich mich freuen werde 
Sie nad) jo langer Zeit im Schooß Ihrer Familie wieder- 
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zujeben, und Ihre jchöne Schöpfung im Yeipziger Theater 
zu bewundern, fünnen Sie fich leicht denken. 

Bis dahin wird mein Leben auf diejer Erde wohl noch 
aushalten, und ich jchliege mit der Bitte, mich bis zur leßten 
unbefannten Reife in recht freundlichem Andenken zu be- 
halten als 





Ihren 
treu ergebenen 
Freund und Diener 
H. F. Pückler. 
83. 


Heinrich Laube an Pückler. 
Leipzig, den 1. Februar 1870. 


Herzlich haben wir uns gefreut, Durchlaucht, ein Lebens— 
zeichen von Ihnen zu erhalten. Der Bote ſelbſt, Fräulein * 
von mir von lange her befannt, und zwar gerade jo, wie es 
Durdlaucht erft nachträglich befannt geworden ift, hohl, bom— 
baſtiſch, unzuverläſſig. Was fiimmert uns das! Die Haupt: 
jache tft, daß wir beide noch leben, und wie wir leben. Sie, 
Durdlaudt, bei hohem Alter doch wohl noch mit leidlich 
fungirenden Organen, ein Erbe der unverwüjtlichen Mutter, 
aljo mit der Anwartſchaft auf eine Anzahl neunziger Jahre, 
was gelingen möge, wenn der Körper mur- einigermaßen jeine 
Schuldigfeit thut, für den Magen und für den Geiſt. Und 
jeßt jcheint er fie noch zu thun, wie ich aus den Nachrichten 
entnehme. Freilich wäre es uns eine große Freude, Sie 
einmal wieder zu jehen, den Weijen aus dem Morgenlande,. 
wenn Sie ſich wirflich in Bewegung jeßen, und nochmals auf 
die Neije gehen. Freund Billy notifizirt uns Das wohl bei 
Zeiten, damit wir eventuell in Dresden zufammentreffen 
fünnten, wenn der Umweg über Leipzig für Sie zu läftig 
würde. 
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Ich jelbjt rudre immerfort noch mitten im großen 
Strome, und habe Hier — heut ift der Jahrestag — ein 
Schaujpiel und eine Oper gejchaffen, die wirlich zum Beſten 
gehören, was man in Deutjchland findet. Durch tägliche 
Arbeit von früh bis in die Nacht feine Aufgabe Löfen, heißt 
leben. Wenn dann der Abend gelingt, jo it man bezahlt. 
Ueberhaupt jchaffen, jchaffen, ſei's auch nur in einer Spe- 
zialität, das iſt Nichtigleben, will jagen, gleichzeitig für fich 
und für die Anderen. So Sie, Durchlaucht, mit Ihrer Park— 
ihaffung, ic” mit meinem Theater. Danken Sie Gott, daß 
er uns das bejchieden. 

Nebenbei finde ich immer noch Zeit zu jchreiben. Jetzt 
Memoiren, die unter dem Titel „Erinnerungen“ in der „Neuen 
freien Preſſe“ (Wien) abgedrudt werden. Bin jet anno 34. 
Anno 37 fam ic) nad) Muskau. Da jchildere ich die treff- 
liche Fürftin Lucie und den mit 14 arabijchen Roſſen heim- 
fehrenden Paſcha — dieſe Blätter fende ich Ihnen, jobald 
fie gedrudt jind. 

Hoffentlich haben wir uns bis dahin noch einmal ge- 
ſprochen. Tauſend Wünjche für Ihr Wohlergehen von meiner 
Frau und 

Ihrem 
treu ergebenen 
Laube. 


84. 
Püdler an Heinr h Laube. 
Branit, den 4. Februar 1870, 
Ihr Brief hat mich jehr erfreut, mein verehrter Freund, 
aber mit meiner Geſundheit ſteht es Häglih. Doc, mein 
geringes Schaffen wird fortgefegt, und die Natur unterjtügt 
mich fortwährend gütig, obgleich ich jelbit, befonders jet im 
Winter, faft gar nicht mein Bett verlaffen fann. Im Sommer 
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wird es vielleicht noch eine furze Zeit der Beſſerung geben, 
und dann nehme ich Sie mit Ihrer Frau Gemahlin zum 
Monat Juni in Bejchlag, damit ich vor meinem nahen Tode 
noch eine rechte Freude habe. 

Uebrigens gratulire ich Ihnen, daß Sie das dünfelvolle 
Wien (obgleich es jetzt fait .in allem dem übrigen Deutich- 
land nachiteht) verlaffen haben, um ſich einen neuen, jelbit- 
tändigen, ruhmvollen Pla in der gebildeten Welt zu gründen, 
wo Sie in der furzen Zeit jchon jo viel wieder geleiftet, und 
jedenfall ift diefe Stellung ohne Zweifel viel freier für Sie, 
ala in Berlin. 

Nun bitte ich noch um Erlaubniß, Jhnen den beiliegen- 
den Brief nebjt Repertoire einer jungen Schauspielerin, (gegen 
wärtig beim Potsdamer Theater) mitjenden zu dürfen, der 
an mich gerichtet tt, aber nur Sie im Auge hat. Das 
sräulein Schulz ift ein recht hübjches und gebildetes Mädchen, 
das viel Luft und Eifer für die Bühne zeigt. Sie ift, wie 
fie jelbjt jagt, noch Anfängerin, doch glaube ich, daß fie 
Talent bejitt, und unter Xhrer vortrefflihen Leitung 
wird fie fic gewiß bald auszeichnen. 

Deren Brief bitte ich mir gefälligit zurüdzujfchiden unter 
doppeltem Couvert: an Herrn Oberförfter Eggert, Schloß 
Branitz, und innen die Adreffe an mid — ohne Namen Des 
Orts, weil Eggert ſtets weiß, wo ich mich aufhalte, im Fall 
ich im Winter noch im Stande bin, meine Reife anzutreten. 

Tauſend beſte Wünsche für Sie, Ihre vortreffliche Frau 
und ganze Familie. 

Ihr 
treu ergebener 
H. Pückler. 


Pücker, Brieſwechſel und Tagebücher. VI. 10 
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85. 
Heinrid Laube an Püdler. 
Leipzig, den 8. Februar 1870. 
Anbei der Brief der jungen Soubrette zurüd, wie Durch- 
laucht gewünfcht. Ich werde jogleich mich nach ihr umſchauen, 
und wenn fie annehmbar und verjprechend erjcheint, mich 
direft mit ihr in Verbindung jegen. | 


Möge Ihnen die fibirifche Kälte nichts anhaben! Unter 
beiten Wünschen für Ahr Wohl 
Ew. Durchlaucht 
ergebenſter 
Laube. 


Hrieſwechlel 


zwiſchen 


Puckler und der Herzogin Dorothen v. vagan. 


——0r — 
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Wer auch in den hier ausgejprochenen Urtheilen nicht 
mit Vückler iübereinjtimmt, wird doch Gemüth, Herzens» 
güte und Geift außer der Grazie und Anmuth der Aus- 
drucksweiſe in diejen feinen Briefen anerfennen müffen. Für 
Lichn owsky hatte Pückler eine bejondere Borliebe, und jeine 
großmüthige Anerfennungsluft Anderer trieb ihn zumeilen 
bi3 zur überjchwenglichiten Ueberihägung. An Lichnowsky 
gefiel ihm das Fühne, abentheuerlihe Wejen. Alle proble- 
matiſchen Naturen hatten einer? großen Weiz für ihn. 


1. 
Die 
Herzogin von Sagan an die Füritin von Püdler. 
Sagan, 5. juin 1845. 
Chere et bien chere Princesse! 


J’ai sgu par Bonaventura, que vous 6tiez à Muskau; 
il me faut recourir & toute ma diseretion pour ne pas aller 
vous y chercher — mais une visite, m@me celle d’une 
amie devouee, pourrait dans ce moment-ci vous &tre 
importune; vous avez des affaires; vous vous occupez de 
preparatifs, qui r&clament votre temps et doivent vous 
faire preferer la solititude! —- Je m’abstiens done, mais je 
vous prie de m’en savoir grè — Il ne faut pas cependant 
que ce sacrifice reste sans dedomagement; aussi je 
compte qu’en vous rendant à Carolath, vous viendrez 
faire une petite station dans ce vieux Sagan, que j’ai 
‚bien de la peine à tirer de ses ruines! — J,y reste 
Jusqu’au 14. de ce mois; puis apres une tournee que 
mes affaires necessitent, jſirai m’etablir à Günthersdorff 
pour la plus grande partie du mois de juillet. — Si 
done votre depart de Muskau, chere Princesse, ne se 
plagait pas dans les prochain 8 ou 9 jours, et qu’il 
me fallut renoncer au bonheur de vous recevoir ici & 
votre passage; il me resterait la perspective d’ötre au 
mois de juillet la voisine de Mme. votre fille; chez 
laquelle j'irai avec empressement vous chercher; et de 
chez laquelle je vous demanderai de venir jeter un 
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regard sur mon petit Jagd- Schloss de Günthersdorff! 
Je ne viens pas m’appesantir sur des cordes sensibles; 
il m’est cependant impossible de ne pas vous dire 
encore une fois combien je reste peinee de la fin de 
Muskau; car c’est perir que de passer en d’autres mains! 


— Quel changement en moins de deux ans! — Tout 
alors y portait le cachet de votre goüt exquis et celui 
de l’etre original qui en etait le ereateur! — On y 


_ respirait je ne sais quoi d’exotique, un parfum d’orient, 
un luxe El&gant, si etranger & nos climats qu'on se 
croyait sous quelque magique influence! — jen ai 
subis toute la söduction, et le souvenir ne saurait s’en 
effacer! — Conservez-moi toujours, chere Princesse, la 
bienveillance que depuis lors vous avez bien voulu me 
temoigner, et croyez que mon coeur vous est bien 
fid&lement attache. 
Duchesse de Sagan et T. 


2. 
Püdler an die Herzogin von Sagan. 
Branit, den 26. September 1848. 
Mit der tiefften Rührung habe ich Ihren Brief gelejen, 
theure Herzogin, und in innigfter Sympathie haben fich 
gewiß unjere Seelen in dem Augenblick begegnet. Sa, jo 
äußert ſich nur wahres, tiefites Gefühl, und jett erjt liebe ich 
Sie mit vollem Bertrauen, wie ich unjeren hohen, herrlichen 
Selir liebte, blos aus reiner Freude an feiner ſchönen liebens— 
werthen Natur, jo reich vom göttlichen Funfen durchdrungen, 
daß ſelbſt feine leichten Fehler, ſchon ihrer ächten Naivetät 
wegen — mir immer nur in einem anmuthigen Lichte 
erjchienen. 
Ihr Gefühl Hat es auch errathen, daß ich durch mein 
unterwegs gejchriebenes Billet Sie vorläufig nur beruhigen 
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wollte, weil ich der fejten, leider jo bitter getäufchten! inneren 
Ueberzeugung war, daß die höhere Weltführung, an die id) 
glaube, in ſolcher Zeit einen ſolchen Mann nicht abrufen 
wollen, ein junges Leben in jo rojiger Grazie, in Liebe und 
ritterlichem Abentheuer hingefloffen, unter pöbelhaften Ab— 
Ihaumes unbarmherzigen Händen jo gräßlich nicht enden Lafjen 
fünne — O Gott! man müßte fein Menſch fein, um über 
ein solches Loos nicht heiße Thränen zu vergießen, nicht 
einen Augenblick jelbft an jener höheren Leitung irre zu 
werden, die doch unjer einziger wahrer Trojt bleiben muß, 
wenn wir nicht in Apathie oder Verzweiflung verſinken 

wollen. j 

Lichnowsky, jage ich mir zum Troft, iſt als Märtyrer 
eine3 edlen Strebens gejtorben, wie einſt unjer aller menjch- 
lich jchönes Vorbild, in der glorreichjten und ſchönſten Epodje 
jeines Lebens, zugleich während der mächtigjten Krife, der 
die ganze Menjchheit vielleicht je unterworfen war. Gein 
und jeines ehremwerthen Freundes jchaudervoller Tod, ein 
unaustilgbarer Schandfled für den deutjchen Namen, ſowie 
des Ueberlebenden fejtes erhabenes Benehmen bis zum legten 
Augenblid jeiner Qualen, müfjfen nicht nur alles erflären, 
was von irdiihem Staube dem leuchtenden Golde jeines 
Weſens beigemifcht jein mochte, ſondern alle8 Dies vereinigt, 
fihert dem Freunde Ihres Herzens die Unſterblichkeit 
— ein Sahrtaufende dauerndes Leben für eine Spanne Beit 
mit dem bald herannahenden Alter! Wer weiß, was unjer 
noch jugendlicher Held mit feinem Durft nah Ruhm, dem 
edlen thatkräftigen Ehrgeiz, der ihn jo durch und durch 
befebte — von außerhalb fich bejchauend für ſich gewählt 
haben würde? 

Darum trauern Sie, weinen Sie mit zerriffenem Herzen 
über den entjeglichen Verluft, aber bliden Sie auch durch 
Ihre Thränen auf jenen fernen, in überirdijchem Diamanten— 
feuer jtrahlenden Stern, der allen denen leuchtet, welche, ohne 
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das Irdiſche zu verachten, (denn das ift krankhafter Irrthum) 
doch tief Fühlen, daß etwas in uns lebt, was ung auch 
noch mit einer höheren Welt verbindet. 

Genug für jegt, ein anderes Mal werde ich Ihnen von 
meiner legten Zujammenfunft mit Felix erzählen und welch 
einen merkwürdigen Eindrud fie bei mir zurüdließ. Gott 
jtärfe Sie in diejer fummervollen Noth, meine theure, ver- 
ehrte — darf ich jagen — Freundin? ich glaube diefer Gunft 
würdig zu jein. 

Die Fürftin, jo tief bewegt, als ich jie jemals jah, jendet 
Ihnen den wehmiüthigiten Trauergruß. 

9. Pückler. 


3. 
PBüdler an die Herzogin von Sagan. 
Branit, den 5. Novemver 1848. 
Meine gnädigite Herzogin, 

Ich kann wahrlich kaum genügende Worte finden, um 
Shnen meinen Dank für das Liebe, liebe Gejchent auszudrüden, 
und bejonders für Die zarte, gefühlvolle Art der Auswahl 
defjelben, doppelt theuer mir nun in Erinnerung an den 
edlen Todten, wie zugleid; an die liebenswürdige Lebende im 
chnlichiten Ausdrudf ihrer jchönen Züge. 

Das Bild hängt jest über meinem Sopha und an der 
Wand gegenüber unſer gejchiedener Freund. Ach, oft ift es 
mir, wenn ich auf ihn hinblide, als jei es nur ein Traum, 
daß jo überjprudelnde Lebenskraft, wie fie aus diefem Antlig 
in hundert Flammen aufloderte, ein jo bewegliches, rajtlofes 
Streben, wie es diejen Feuergeilt bejeelte, jchon auf immer 
dahin jein jolle! 

Man thäte vielleicht bejjer nur Portraits von Lebenden 
aufzubewahren, Bilder geliebter Todten befümmern zu tief. 
Darum war es jo lieblich von Ihnen mir Felix's Andenken 
in Ihrem Bilde vor die Augen zu führen. 
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Sie fragen gütig, was ich treibe, wie ich lebe? Kürzlich 
war ich in Wien, wo ich, weil eben Emeute war (vorläufige 
Probe der großen) nicht in die Stadt fonnte, und mich eine 
Nacht in den Borftädten behelfen mußte. Diejer Zuftand in 
Wien erregte mich viel wehmüthiger, als in Berlin, wo die 
Gehäſſigkeit von jeher zu Haufe war, und die Genußjucht nie 
harmlos wie in Wien erjchienen it. Dann habe ich an der 
Donau meines Ahnherrn Rüdigers verfallene Burgruine 
befucht, König Ludwigs Walhalla bewundert, und jet vegetire 
ih im wahren Sinne des Worts hier in Branitz d. h. ich 
pflanze und ſäe und rühre Erde und Waſſer um, damit etwas 
einer Gegend Aehnliches daraus entjtehe, ein Begriff, der der 
Stadt Kottbus bisher gänzlich fremd war. 

Die Fürftin Pückler Hat von Berlin nach Dresden über- 
gefiedelt und ift dort mit ihrer neuen Ginrichtung noch 
bejchäftigter al3 ich, deffen Tage jehr einjam vergehen. Doc) 
habe ich neulich meinen 63ſten Geburtstag mit einem zeit- 
gemäßen Arbeiterball gefeiert, bei dem ich mich von Neuem 
überzeugte, daß immer noch nur die niederen Klaſſen wahr: 
haft vergnügungsfähtig jind. Wie Weniges fie vollitändig 
zu beglüden im Stande ift, wird uns ſchwer zu verjtehen, 
Die Fortjchritte der modernen Demokratie möchten indeß aud) 
diefen Klaſſen bald die Glüdsfähigkeit rauben, ich zweifle 
nicht daran, bis in ferneren Beiten der immer fich wandelnde 
MWeltgeift einmal wieder eine ganz andere Richtung einjchlägt. 

Genug aber dieſes Geſchwätzes. Mit danfbarer Ber: 
ehrung und herzlicher Anhänglichkeit 


Ihr treu ergebener 
9. Vückler. 


Die 
Herzogin von Sagan an die Fürftin von Püdler. 
Sagan, 8. avril 1849. 
Chere et bonne Princesse! 


I n’y a presque plus d’anniversaires qui ne soyent 
marquees par des douleurs et des regrets, il en est un 
cependant, et il se célèbre demain, qui fait exception, 
et qui dans le coeur de vos d&vou&s, vous savez Si 
je suis de ce nombre, est une date chere et heureuse! 
— Je demande plus que qui que ce soit, que vous 
soyez entouree de consolations, et que la sante de 
votre chere fille, & laquelle je suis si attachee, en 
s’ame&liorant, vous soit bientöt une douce recompense 
des soins dont vous entourez cette bonne et excellente 
Princesse C.! — Je pense sans cesse ä elle, avec une 
extreme sollieitude La visite de Lucie et de son 
excellent e&poux m’a permis de m’&pancher sur un sujet 
aussi intime! — Et je l’ai fait avec d’autant plus 
d’abandon, que j’ai &t& extrömement satisfaite du coeur 
et de la raison du jeune menage! — Je ne veux pas 
abuser, chere Princesse, de ces moments, mais je tenais 
en vous offrant mes voeux, à -vous dire avec quelle 
profonde sympathie je m’unis & toutes vos anxietes 
maternelles, et & vous remereier encore de l’accueil 
touchant que vous m’avez fait à Dresde, et dont le 
souvenir ne s’efface pas plus de mon coeur que ceux 
dont Muskau a été le point de depart! — 


Veuillez me rappeler au bon souvenir du Prince 
de Carolath, ainsi quw’& celui du Prince Pückler, s'il 
se trouve aupres de vous. — Je compte passer encore 
3 semaines ici, à soigner ma sante, dont l’&branlement 
se fait de plus en plus sentir; apres quoi les affaires, 
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qui m'ont été confi6es, me conduiront momentanement 
en Autriche. — Agreez, chere -Princesse, mes plus 
tendres et dévoués homages. 

D. Duchesse de Sagan. 


Estce que Billy est bien retabli de l’accident de 
ses pauvres petits pieds? 


5. 
Die 
Herzogin von Sagan an die Fürftin von Pückler. 
Sagan, 20. avril 1849. 
Chere et bonne Princesse'! 


Je me häte d’obeir & vos ordres; et j'expedie ce 
ınatin non seulement l’image de celui que vous honorez 
d’un souvenir si pr&cieux*); mais encore, puisque vous 
lordonnez ainsi; j’y joins deux de mes lithograpbies, 
faites toutes deux depuis que j’ai le bonheur de vous 
etre connye. — Veuillez choisir celle des deux qui vous 
paraitra preferable, et daignez faire renvoyer l’autre iei 
à l’adresse des Schloss-Intendanten Wolff. — 
Je ne puis assez vous dire, chere Princesse, combien 
la perspective que vous m’ouvrez, de vous posseder iei, 
m’est chöre; ne me l’enlevez pas, et croyez que je 
mefttrai un soin de coeur à vous rendre Sagan le 
plus comfortable que je pourrais. — Il me serait 
bien agr&able d’y voir en même temps, le Prince Pückler, 
et de repasser avec lui tous les souvenirs qui se rat- 
tachent à l’ötre distingu& dont il avait si bien reconnu 
des l’abord les rares et charmantes facultes! — Je 
compte partir apres-demain pour Grätz. — J’y serais 
tout occup6e de faire placer le monument funebre! Je 


*) Felix Lichnomwsty. 
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dois y rencontrer ‚aussi les soeurs du Prince martyr! 
— Le mois de juin, me verra revenir ici, et vous y 
recevoir! — Mais ces projets — se r&aliseront-ils? — 
Y atil un lendemain? une sécurité queleonque? — 
Quand je regarde les differents points de l’'horizon, je 
ne vois partout qu'obscurité et orage qui samoncellent! 
— Je suis même à l’heure qu'il est partieulierement 
troubl&ee pour Berlin. — Hier on m’a dit qu'on s’y 
battait, ce matin le train du chemin de fer a manque! 
— Et mon beau-frere Schulenburg se trouvait precise- 
ment pour affaires & Berlin, d’oü il devait revenir 
aujourd’hui; pour partir avec moi apres demain, — je 
me trouve dans une grande agitation! — Quelle époque, 
grand Dieu! — Et quand les chagrins de coeur s’en 
melent, c’est vraiment trop! — Vous savez, chere 
Princesse, combien je sympathise avec les vötres! — 
et si je partage vos angoisses maternelles! — Sans 
cesse ma pensee se reporte & vous, ma pauvre amie! 
et cela avee bien des larmes et bien des prieres 
ferventes vers Dieu! — Chere, bonne Princesse. con- 
servez-moi vos bontes, et croyez & mon fidele attache- 
ment. 
D. de Sagan. 


6. 
Die 
Herzogin von Sagan an die Fürftin von Püdler. 
Sagan, 1. mai 1849. 
Chere et bonne Princesse! 


J’etais bien loin de penser, en vous écrivant avant- 
hier, qu’au mä@me instant vous perdiez une fille cherie, 
qui avait pour vous un culte dont elle m’entretenait 
souvent! — Le fil s’est rompu qui est le plus intime, 
le plus indissoluble de tous ceux consacres par la 
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nature! — Je m’effraie de cette nouvelle secousse pour 
votre sant&, bonne et chere princesse, et je voudrais 
qu'il me fut accord& de vous offrir mes soins! — Je 
suis inquiete de cette pauvre Lucie, et desol&e qu’on 
m'attende & jour fixe & Grätz pour des’ affaires impor- 
tantes, sans quoi au lieu de partir aujourd’hui même 
pour m’y rendre, je serais déjà en route pour Carolath, 
afın d’entourer la pauvre jeune femme de ma maternelle 
affection. Helas, elle perd ce qu’il y a de plus pr&cieux 
en ce monde. 

Une bonne mere! — Moiméême je perds une amie 
qui avait des larmes pour mes douleurs, et qui 
m’accordait une coufiance justifiee par mon profond 
attachement. — Ce souvenir qui m’est sacr&€ me donne 
le droit de vous adresser ces lignes, chere Princesse, 
et d’y joindre mes tendres hommages! 

D. Duchesse de Sagan. 


- 


ie 
Pückler an die Herzogin von Sagan. 
Dresden, den 1. Mai 1849. 
Berehrtejte Herzogin, 


Welcher große Vorzug ift Ihnen doc dadurch geworden, 
zugleich eine deutjche und eine franzöfiiche Erziehung genofjen 
zu haben; denn bei Ihrer ausgezeichneten Natur nahmen Sie 
nur die hervorragenden Eigenjchaften beider Nationen in jich 
auf, eine Verjchmelzung, die ich immer als mein deal für 
diefe Nationen jelbft gewiünfcht hätte. So hat z. B. Ihr 
edles, bewunderungswerthes Benehmen nad) dem Tode unjeres 
verewigten Freundes hr deutſches Gemüth, Ihr deutjches 
warmes Herz auf das herrlichite befräftigt, während Ihre 
weltliche Liebenswürdigfeit, Ihr hoher Taft im Leben, die 
Klarheit und Präzifion Ihres Ausdruds, wie die jchnelle 
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Beitimmtheit Ihres Handelns danz franzöfifch im jchönften 
Sinne find. 

Dieje Ihnen vielleicht im erjten Augenblid abrupt er- 
jcheinenden Neußerungen wurden in mir lebhaft von Neuem 
hervorgerufen, als ich (mehr al3 einmal) Ihren Tiebens- 
würdigen Brief an meine arme Lucie las, den ich vorläufig 
zu beantivorten beauftragt bin, weil fie jelbit, die heute — 
am eriten Tage des MWonnemondes!! ihre jo zärtlich geliebte 
Tochter /begräbt, fi) nod außer Stande befindet, auch den 
fiebjten Brief zu beantworten. Sie dankt Ihnen deshalb nicht 
weniger mit der innigjten Herzlichfeit für die iüberjandten, 
uns jo lieben Bilder, jowie für Ihre Theilnahme, Ihre 
Sympathie an den ſchweren Leiden, von denen Adelheid nun 
endlich erlöft ift, deren Gewicht aber noch überwältigend, auf 
dem Mutterherzen laſtet! Much ich, verehrte Herzogin, der 
einen großen Theil des geitrigen Tages mit meiner trojt- 
(ojen Freundin bei der Leiche zugebradht, bin jehr ernit 
gejtimmt und tief befümmert. Dennoch hat der Anblid der 
Todten einen, wenn auch erjchütternden und jchmerzlich auf- 
regenden, doch im letzten Nejultate wohlthuenden Eindrud bei 
mir zurücgelaffen, und niemand, der die Dahingejchiedene 
gekannt hat, konnte ohne Rührung die wunderbare Verände— 
rung betrachten, die mit ihr vorgegangen war. Nie habe ich 
etwas Uehnliches gejehen! Denn während gewöhnlich der Tod 
die Züge entjtellt und altert, erjchien Adelheids Leiche im 
verflärteiten, himmlische ſüße Ruhe und gleichjam noch 
athinenden Ausdruck wenigſtens um zwanzig Jahre gegen die 
Lebende verjüngt, die Haut glatt und jugendlich, jede Nunzel, 
jede Unebenheit wie jede Nöthe des Teints verſchwunden, rein 
wie Marmor, nur einer Schlafenden gleich, die der Schlummer 
nad einer beglücdenden Stunde überrajcht hat. Das Näthiel- 
baftejte dabei war, daß fie, was doch auch im Leben nie der 
Fall geweſen, jebt im Tode eine jo auffallende Aehnlichkeit 
mit ihrer früher gejtorbenen Tochter hatte, daß ich oft wie 
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unmwillfürlich glaubte, nicht mehr die Mutter, jondern jene vor 
mir zu jehen, ja ſelbſt jener jungfräuliche Reiz liebevoller 
Unfchuld und Würde, welche der jüngeren Adelheid Schönheit 
etwas jo Ummwiderftehliches gab, ruhte auch auf dem jelig 
lächelnden Antlitz dieſer verflärten Leiche, von. dem alle 
irdiſchen Schladen abgeftreift jchienen, nur das Gepräge 
urſprünglicher Schönheit einer edlen Seele in ein anderes 
Leben mit hinübernehmend. 

Einer fremden würde ich diefe Details nicht mittheilen, 
von Ihnen, theure Herzogin, bin ich überzeugt, daß Sie fie 
nicht ohne Mitgefühl leſen werden, und herzlich freue ich 
mich in Folge Ihrer freundlichen Einladung Ihnen recht 
bald mündlich in Sagan im ungeftörteftem Austaufch unferer 
Gedanken über theure Todte wie über das Elend der Gegen: 
wart, fortwährend wiederholen zu dürfen, wie treu Die 
Fürftin und ich Sie lieben und verehren, und welchen großen 
Werth wir auf Ihre Freundichaft jeßen. 

9. Pückler. 


8. 
Die Herzogin von Sagan an die Fürjtin 
von Pückler. 

Grätz, 30. Mai 1849. 


Meine theure verehrte Fürjtin. 

Wie unendlich gütig find Sie, auch in den traurigjten 
Tagen ſich meines Wunfjches erinnert zu haben! — und wie 
fann ich dieſe unendliche Freundlichkeit genug erfennen; nur 
joviel bleibt gewiß, ich rechtfertige fie durch meine Treue für 
die Heimgegangenen, wie für die Ueberlebenden! — Sie 
schweben mir ſtets vor; ich war unendlich, bejorgt, die Dresdner 
Ereigniffe möchten Sie vertrieben haben, auch bleibe ich dem 
Fürften Pückler recht herzlich dankbar, mir Nachrichten von 
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Ihnen gegeben zu haben; wie alüdlich, daß er in den böjen 
Tagen bei Ihnen war! — 

Da Sie Sich jo gnädig für mich in Kopenhagen ver- 
wendet haben, jo geitehe ich Ihnen offen, daß es nicht das 
Bild aus Friedrichsburg war, was ich gewünſcht hatte — 
jondern die Kopie eines Miniaturbildes der Ehriſtine 
Mund, was in der Ronnburg Sich befindet, und worin 
fie in einer Art von eostumes de fantaisie angezogen iſt 
— in dieſem fleinen Bilde aus der jugendlichen Zeit der 
Ehriftine Mund, ift eine auffallende Aehnlichkeit mit ihrem 
Urenkel Felir zu entdeden — doc ift mir aud das Bild 
aus der FFriedrihsburg intereffant; jollte es Ihnen, beite 
Fürſtin, alſo die geringſte Mühe verurſachen, das Miniatur— 
bild anſtatt des Oelbildes zu wechſeln, ſo beſchwöre ich 
Sie, ſich ja nicht mit meinem unbeſcheidenen Wunſch zu be— 
faſſen — doch jedenfalls müßte ich bitten, die Kopie des 
Oelbildes dann nur en buste zu befehlen, da wir in 
Beiten leben, wo man fich nicht in zu hohe Preife verfteigen 
fann! — Sn, 14 Tagen jpätejtens bin ich in Sagan zurüd, 
und hoffe, daß Sie, theure Fürftin, meinen Wunſch, Sie dort 
zu begrüßen, erfüllen werden! — Mein erjter Gang wird mich 
nah Carolath zum Grabe der geliebten, heiß beweinten 
Freundin führen, ich habe eine große Sehnjucht dort zu beten, 
zu weinen! hat die gute Adelheid doch die Todten jo innig 
mit mir beweint! — Alles jo tief und zart mit mir empfunden! 
ihre Theilnahme fehlt mir, und wird noch oft in meinem 
Leben mir jchmerzlich entgehen! — 

Sch lege mich Ihnen, theure Fürſtin, mit treuer Liebe 
und Verehrung zu Füßen. 

Dorothea, Herzogin von Sagan. 


Pückler, Briefwechſel und Tagebücer. VI. 11 
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9, 
Püdler an die Herzogin von Sagan. 
Ce 6. fevrier 1850. 


Puisque vous voulez bien m’accorder la faveur, 
chere Duchesse, d’oser vous offrir un petit souvenir avec 
mon bouquet et mes compliments pour votre fete, j'ai 
entour& les fleurs d’une chaine de Smyrne, que j'ai porte 
long-temps, et qui me parait le meilleur symbole de 
l’attachement sincere et respectueux Que votre ancien 


et vieux vassal vous a voué pour la vie. 
H. Puckler. 


10. 
Büdler an die Herzogin von Sagan. 
Schloß Branik, den 23. Mär; 1850. 


Berehrtejte Herzogin, 


Meinen beiten Danf für Ihre jich immer gleich bleibende 
freundfchaftliche Theilnahme. Allerdings hat mich der Tod 
meiner guten Mutter tief ergriffen. Doch wäre diejer Schmerz 
viel größer gewejen, wenn wir nicht jeit meiner früheften 
Kindheit ſtets gänzlich entfernt von einander gelebt hätten, jo 
daß ich wohl während 56 Jahren, alle verjchiedenen Ber- 
einigungen zufammen genommen, faum ein Jahr mit meiner 
Mutter verlebt habe. Sie hatte eine große Vorliebe für den 
Sohn ihrer zweiten Ehe, meinen Stiefbruder Graf Seydewitz) 
die fie aus Liebe jchloß, während die Verbindung mit meinem 
Vater nur eine Konvenienzheirath war, und beide Naturen 
gar nicht für einander paßten. 

Sp lebte meine Mutter jtets, jo viel es jih nur thun 
ließ mit oder bei ihrem Liebling, während, durch die Ver— 
hältnifje getrennt, wir uns materiell etwas fremd wurden, 
obgleich vielleicht eben darum unjer langes Leben nie aud), 
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nur durch die leiſeſte Wolfe getrübt wurde, ein heiterer Tag, 
aber ohne glühenden Sonnenjchein. In allen ihren Hand— 
(ungen verläugnete fie nie eine ruhige mütterliche Liebe, ich in 
den meinigen nie die gern geübte Pflicht Findlicher Verehrung. 
Sie ſelbſt lebte glüdlih, weil jie ftet3 wenige Bedürfnifie 
hatte, und wenig vom Schidjal verlangte, und hatte auch einen 
glüdlichen Tod, indem fie im achtzigiten Jahre ihres Lebens 
noh ganz’ rüftig und wohl, plöglich faſt, nach nur fünfftün- 
diger, jchmerzlojer Krankheit an einem Nervenjchlage verjchied. 
Ruhe ihrer Ajche, wenn nicht3 weiter von ihr übrig bleibt, 
worauf Gott allein die unbezweifelte Antwort geben könnte! 
Freuen wir uns alfo dieſes Lebens, deſſen wir ficher 
ſind, fo lange es dauert, aber auf ernite, würdige Weife, 
wozu aud die Trauer oft gehört, denn mit Recht jagt jchon 
Seneca: die wahre Freude iſt jehr ernfter Natur. Sie, 
meine theure Herzogin müſſen jett in Ihrer jchönen Beſitzung 
jolhe Freuden im angenehmiten Gewande genießen, wo Sie 
jo viel Gutes thun, und jo viel Schönes jchaffen. 
Möge der Himmel Ihnen alles lange, lange Jahre er- 
halten. 9. Vückler. 


11. 
Die Herzogin von Sagan andie Fürftin 
von Büdler. - 
Sagan, den 22. November 1851. 
Verehrte Fürjtin, 

Die gute Lutti hat mir jo überaus freundliche Worte 
aus Ihrem legten Briefe wiederholt, daß ich es mir nicht 
verjagen fan, den innigjten Dank jelbit auszudrüden. — 
Ihre Güte, geliebte Fürftin, rührt mich tief; erhalten Sie 
mir dieſes Mohlwollen, was mich ehrt, und in der öden 


täglih ungeimlicheren Welt, was mich hebt und erquidt! — 
41° 
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Vielleicht Eomme ich bald auf ein paar Tage nach Dresden, 
und Flopfe dann gleich bei Xhnen an. — ch würde es fiir 
jfiher jagen, wenn meine fchwanfende Gejundbeit nicht jtets 
hemmend mir entgegen trete. — Die jo oft verfprochene Nad)- 
wirkung der Badekur ift diefes Jahr nicht eingetreten! — 

Sie wiſſen, daß Prinzeß von Preußen einen twinterlichen 
Aufenthalt in Baden - Baden nicht jcheute. Pour lui e’est 
mieux que la patrie! Helas, je le regrette pour elle et 
pour nous! — IH höre Fürft Pückler kommt diefer Tage 


aus London zurüd — bitte, theure Fürftin, ihn jchönftens _ 


bon mir zu grüßen. — Sch jollte eigentlich mit ihm groflen, 
da er mid, troß aller VBerjprechungen, nie befuchte. — Bon 
meiner neuen Nachbarin jpreche ich nicht! — Doch werden 
Sie, verehrte Fürjtin, am beften jich jagen können, was ich 
in Beziehung aud) lieber heiliger Erinnerung empfinde! 

Möge der alte Fürft glücklich fein; dies war ja der 
Wunſch, das unermiüdliche Streben meiner lieben voran- 
gegangenen, edlen Freundin! — | 

E3 droht mir in wenig Tagen ein Berluft, der mir 
nahe geht — mein talentvoller Baurath, der mir vor fünf 
Jahren vom thbeuren Opfer empfohlen wurde, endigt 
nun jein vielverjprechendes Leben, bier, wo er im vollen 


ihönen Wirken ſich bethätigte! — Eine Berarmung mehr! 
Darf ich bitten, dem guten Billy ein freundliches Wort 
von mir jagen zu wollen? — Er bradte mir, auf die zier- 


lichſte Weiſe, das ſchönſte Präſent, wofür ich noch herzlichit 
danke. — 
Erhalten Sie mir, theure Fürstin, Ihre Güte, und 
erlauben mir, Sie in Liebe und Berehrung zu umarmen. 
Dorothea, Herzogin von Sagan. 
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12. 
PBüdler an die Herzogin von Sagan. 
Berehrtejte Frau Herzogin, 


Ich joll Ahnen im Namen der armen Fürjtin jchreiben, 
die durch immer wiederfehrende Leiden bisher verhindert 
wurde, Ihren jo überaus freundlichen und liebenswürdigen 
Brief früher zu beantworten. Ich bin zu Schwach, jagt Sie, 
diejer fo geijtreichen und vortrefflichen Herzogin meine Ge— 
fühle innigiter Bewunderung und Anhänglichkeit irgend Ihrer 
würdig auszudrüden — und ich, erwiederte ich, bin ich es 
weniger? wenn auch nicht förperlich, doch gewiß geiſtig. Nur 
unſere Herzen brauchen ſich nie vor der Weberlegenheit der 
jeltenen rau zu jcheuen, die uns jelbit ‘jo herzlich entgegen- 
fommt, und jo beitändig in ihren gütigen Gejinnungen für 
uns bleibt. 


Sa, verehrte Herzogin, was ich hier jchreibe, ift jo ganz 
wahr, daß ich nie unferes jeligen Freundes Glück beneidens- 
werther gefunden habe, als damals, wo er in Ihnen eine 
fait wunderbare Ergärzung und Vollendung jeiner eigenen 
genialen Natur gefunden hatte. Es war dies Loos vielleicht 
zu groß, zu jchön, zu folgenreih, um von den feindlichen 
Mächten geduldet zu werden, die fein irdiſches Glück voll- 
fommen werden, noch auch das bedingte lange andauern lafjen 
ınögen. Meine Lucie und ich find wenigjtens durch unjere 
Geſinnung werth gewejen, ſich Ihnen als treue Trabanten 
in allen Lagen des Lebens in Gedanken anzujchliegen und 
werden dies auf ewig bleiben, obgleich ganz unfähig, Ihnen 
mehr zu bieten, al3 diejen guten Willen. Schmerzlich iſt es 
uns zu hören, das Ihre Gejundheit nicht ganz wünjcheng- 
werth ift, theure Herzogin, und die Folgen der Badefur 
den Verjicherungen der Aerzte noch nicht ganz entjprechen, 
aber Badefuren wirfen oft erſt viel jpäter nach, und müſſen 
auch wiederholt werden, wenn die Beſſerung nicht bald erfolgt. 
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Als wir das leßtemal in Berlin zujammentrafen, jahen Sie 
jo blühend und jchön aus, daß ich an die überjtandene Krank— 
heit faum recht glauben konnte, und bin daher um jo mehr 
betrübt über diefe Rückfälle. 

Nächſtens aber will ich mich jelbit von Ihrem Befinden 
in Sagan überzeugen, wenn Sie uns nicht in Dresden zuvor- 
fonmen, was für uns das nachträgliche heilige Chriſtgeſchenk 
jein wird, auf welches die Kinder ſich ſchon Wochenlang 
vorher freuen. z 

Kinder! ach, die einzigen menschlichen Wejen, denen das 
Glück noch als eine Wirklichkeit vorjchwebt, al3 die goldbe- 
glänzte Frucht, von der fie noch nicht willen, daß fie nur in 
der Ferne winkt, ohne je mehr al3 auf Augenblide höchſtens 
erfaßt werden zu können. Wohl denen daher, die, als innere 
Poeten, den findlichen Sinn, die Freude an der Täufchung, 
bis in den Winter des Alters zu erhalten verjtehen, car les 
seuls chäteaux solides sont les chäteaux en Espagne. 
Tant mieux peut-ötre si on peut parvenir, à les bätir en 
pierre de taille, et peut-etre aussi tant pis! Unjer Wieder- 
jehen aber, hoffe ich, ſoll uns auf beide Arten erfreuen, erjtens 
fieblih gaufelnd in der Luft, und dann fich wirklich vergegen- 
wärtigend in augenjcheinlicher Wirklichkeit. 

Unterdefjen empfehlen wir uns Ihrem Andenken in treuer 
Sreundjchaft und Verehrung. 


13. 
Pückler an die Herzogin von Sagan. 
Schloß Branit, den 20. Dezember 1852. 
Gnädigſte Herzogin, - 
Die Sie fo Hoch verehrende Fürftin hat wieder einen 
neuen Beweis Ahrer freundichaftlih, herzlichen Theilnahme 
durch Frau von Luttig, die merhvürdige Greifin, erhalten, 
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und trägt mir auf, Ihnen dafür den innigiten Dank zu jagen. 
Leider geht e3 mit meiner armen Freundin noch immer in 
nicht3 Wejentlichem bejjer! Sie fann nur figert, weder liegen 
noch ftehen, da das Bein noch immer gelähmt bleibt, leidet 
viel von Beängjtigungen und Schmerzen wunder, aufgeriebener 
Stellen, genießt fajt nichts ala Milch und etwas Compotte, 
furz e3 bleibt ein qualvolles Leben für fie, und ein herzbe- 
fümmernder Anblif für uns, die nicht helfen können, und dod) 
jo gern jedes Opfer zu ihrer Heilung bringen würden. Nur 
der Geiſt it vollfommen derſelbe geblieben, wenn er aud) 
durch die jo Leidensvolle und traurige Krankheit feine ehe— 
malige Heiterkeit verlieren mußte. 


Mit dem größten Intereſſe haben wir Beide die Ihren 


Aufenthalt in Nizza betreffenden Nachrichten erhalten, und 


wünjchen Ahnen von ganzer Seele die wohlthätigiten Folgen - 


des milderen, jonnigen Klima’s für Ihre jo vielen Taujenden 
theure Gejundheit. Bier iſt alles traurig und öde, überall 
ein grauer Horizoitt, und die evergreens, unjere Kiefern, auch 
nur graugrün. Im Haufe, in der Welt alles noch düſterer, 
obgleih in politischer Hinficht der Beſuch des Kaijers von 
Defterreich in Berlin mich mit Freude erfüllt, da er der be- 
rechtigten Hoffnung Raum giebt, daß er den unflugen und 
unbeiljchwangeren Zwiejpalt zwiſchen den zwei Mächten, die 
eigentlich Deutjchland find, endlich zur Verföhnung bringen 
wird. — 


Ich jchließe mit einer Bitte. Ein Brief von Ihrer lieben 
Hand wird der Fürjtin ein Sonnenftrahl in ihrer leidensvollen 
Einſamkeit jein, befonder8 wenn er recht viel von Ahnen 
jelbjt ung mittheilt, wie es mit Ihrem Befinden jett geht, 
wie Sie leben, wen Sie gern jehen, wie lange Sie unter 
den Orangengärten zu verweilen gedenken, und wann wir auf 
Ihre Rückkehr uns Rechnung machen dürfen. 
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Sit alles Dies aber zu viel verlangt,‘ jo verzeihen Sie 
meine Unbejcheidenheit, und erhalten jedenfalls Ihr gnädiges 
Andenfen 

Euer Durdlaudt 
altem Bajallen 
und treu ergebenen Diener 
9. Pückler. 


14. 
Die Herzogin von Sagan an Püdler. 
Nizza, den 30. Dezember 1852. 
Mein beiter Fürit, 


Sie haben mir einen jehr lieben Brief gejchrieben! Wie 
- ein Gruß aus der jchönen Musfauer Zeit winft er mir zu! 
— Haben Sie Danf, und danfen der theuren Fürftin fir 
da3 wohlmwollende Andenken, was mich in weiter Ferne jo 
freundlich aufjucht und erquidt! — 

Sie wollen Beide, daß ich viel von mir berichten joll 
— und ih fann nur wenig jagen. — Meine Gefundheit ift 
nicht Schlechter, nicht beffer im Sonnenjchein, am blauen Meer, _ 
unter jchlanfen Palmen, blühenden Roſen, Lorbeerlauben, 
und goldenen Drangengebüfchen, als fie im Schnee, Froit 
und Rieferwäldern de3 Nordens war. — Meine Leiden 
fiegen tiefer, und hängen von feinem Himmelsſtrich ab! — 
Schön und mannigfaltig ift hier die Natur, bejonders die 
warme Färbung, die durchlichtige Luft. Ich wandere viel 
umber, bejonder8 auf den Bergen, die Nizza ſchützen; von 
dort ijt das herrliche Meer am jchönften — auf diefen Höhen 
bleibe ich fißen, lafje mich jonnen, genieße den aromatischen 
Duft der hiefigen reichen, eigenthümlichen Flora; doc) die 
Seele bleibt dem Norden zugemwendet; dort gehöre ich an — 
dort iſt die Gräberheimath: die heiligite, die liebſte! — 
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So bleibe ich Stunden lang im Freien, finnend, träumend, 
bi8 mich der zu oft wiederkehrende jcharfe Miftral oder der 
lähmende Scirocco, in das zugige Haus, zum rauchenden 
Kamin, in die jehr mangelhafte jüdliche Einquartierung, zus 
rüdtreibt. — 

Fremde giebt es hier die Menge — und politijche Re- 
fugie's Haufenweis. — Um jede Berührung mit diejen 
unbeguemen Elemente zu vermeiden, lebt die gutgelinnte Welt, 
auch unter fich, jehr abgejondert. — Man begegnet jich viel, 
man verfehrt wenig; Viſitenkarten, die freigebig gewechjelt 
werden, vertreten meiſtens die perjünliche Annäherung. — 
Ich habe übrigens bis jeßt nicht eine Erjcheinung getroffen, 
die mir den Wunſch eines intimen Umgangs gegeben hätte. 

Meine Tochter ift feit einigen Wochen bier. — Meine 
Söhne holen bald die Schweiter ab. — Mein Schwuger 
fommt fpäter, um mich von hier nad) Venedig zu begleiten, 
wo ich die wärmeren Tage abwarten will. — Ende Mai bin 
ich, jo Gott will, in Ihrer Nachbarſchaft. — Wie glüdlich 
würde es mich machen, die theure Fürjtin wohler zu finden, 
fie in Branit auffuchen zu dürfen! Sie würden e3 mir 
erlauben, nicht wahr, lieber Fürft; und auch endlich den lang 
veriprochenen Beſuch in Sagan verwirfliden? — Ich rechne 
jehr auf die Freude, Sie dort zu bewillkommnen. — 

Empfehlen Sie mic; angelegentlichit der edlen, verehrten 
Fürftin, der ich mit feiten Banden angehöre! — Behalten 
Sie mich Beide im freundlichen Andenfen. — Vous n’avez 
pas à faire & une ingrate! — 


Dorothea, Herzogin von Sagan. 
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15 
Die Herzogin von Sagan am Püdler. 
Freitag. 
Mein lieber Fürft, 
Taujend Dank, und das recht herzlih! Aber warum 
in Ungnade? Ach jah und hörte nichts von Ihnen, und 
glaubte Sie in Branitz. — Wollen Sie meinen Bejuch ? oder 
paßt es Ihnen bald befier, jo hoffe ich auf den Ihrigen. — 
Noch einmal Dank! — Sie wiffen ja wie ich, was von 
Ihnen kömmt, freudig entgegennehme! a 


Dorothea, Herzogin von Sagan. 


16. 
Püdler an die Herzogin von Sagan. 
Berlin, den 7. Februar 1857. 


Ihr Tiebenswürdiges Billet, gnädigſte Herzogin, hat mic) 
jehr erfreut. 

Ueber die befürchtete Ungnade mündlich das Weitere. 

Was aber das Huldreiche Anerbieten Ihres Beſuches 
betrifft, fo ift die Verführung in der That jo groß, daß fie 
mich Teicht indisfret genug machen könnte, ihn anzunehmen, 
aber mein trauriges Kranfenlager im Gasthof ift in der That 
eines jo hohen Beſuchs nicht würdig. 

Da ich aber bereit3 im Stadium der Genefung bin, 
obgleich dieje, nach dem Beispiel mander Regierungen, nur 
‚ den verzögerten Fortichritt geht — Pötchen vor Pötchen, wie 
die «poetiichen Holländer dies ausdrüden — jo darf ich doch 
hoffen, Euer Durchlaucht noch vor Ihrer Abreije perjönlich 
meine Aufiwartung machen zu Dürfen. 

Mit größter Verehrung 

Ew. Durdlaucht gehorjamiter 
H. Püdler. 


Lil 


PS. Da ich aus den Zeitungen erjehe, daß der Herr 
Herzog von Dino hier ift, jo bitte ih Euer Durchlaucht, die 
Gnade zu haben, mich in deffen freundliches Gedächtniß zurüd- 
rufen zu wollen. 


17. 
Die Herzogin von Sagan an Püdler. 


Montag. 
Mein beſter Fürft, 

Laſſen Sie mich nicht abreifen, ohne mir en details 
wiſſen zu lafjen, wie es Ihnen geht. — Les bulletins d’anti- 
chambre ne me suffisent pas. — Ic fehre nun in mein 
Stillleben zurüd, wo ich) Ihren mir längjt verjprochenen 
Beinch erwarte. — Er wird ich doch endlich verwirklichen ? 

Trotz Ihrer Nederei von der vermeinten Ungnade will 
ich nicht grollen, que vous m’ayez cherch& injustement 
'querelle, und Ihnen herzlich beide Hände reichen! 

Dorothea, Herzogin von Sagan. 


18 
Die Herzogin von Sagan an Pückler. 
Dienitag. 
Lieber Fürft. 

Leider reife ich jchon morgen fort, kann mich alſo hier 
Ihrer hoffentlich jchnellen Genejung nicht mehr erfreuen, noch 
um le mot de l’enigme fragen. — Alſo fein Scherz? — 
„et vous m’ en voulez assez serieusement!“ Da muß eine 
Berliner Malice gejpielt haben; la bonne ville y et sujette. 
— So viel ift gewiß, daß ich Ihnen mit dem beiten, freund- 
ichaftlihen Gewiſſen die Hand reiche — drüden Sie fie in 
vollem Bertrauen, und in Sagan wollen wir über die bös— 
artigen, lügenhaften Menjchen zujammen mitleidig lachen. 

Dorothea, Herzogin von Sagan. 
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Die dramatiichen Künjtler, die nur durch ihre Perſön- 
fichfeit zu wirfen vermögen, haben das Schickſal nad dem 
Dahinichwinden diejer leteren Leicht vergeffen zu Werden. Doc 
gewiß erinnern ſich noch Viele der durch ihre ftattliche Ge- 
jtalt und jtrahlende Schönheit ausgezeichneten Berliner Schau- 
ipielerin Edwina Biere, die durch einen frühen Tod noch 
in vollem Jugendglanz der Bühne entriffen wurde. Auch 
mit ihr ftand, wie die nachfolgende Blätter zeigen, Pückler in 
freundlicher, heiterer Beziehung. 


— —e—i 


i; 
Edwina Biered an Pückler. 
Mittwoch Abend. 


Freundlichen Dank für Ihre lieben Zeilen und Ihre 
übergroße Güte, Durchlaucht, ich weiß ja nicht, wie ich 
Ihnen erwiedern joll. — Morgen habe ich zwei Feine Rollen 
zu jpielen, bin aber fiher um 1,9 Uhr daheim, und 
werde viel Freude haben, Sie zu jehen. Holde Grüße und 
viel Schönes von Ihrer ergebenen 

Edwina Biered. 


2. 
Edwina VBiered an Pückler. 
Sonntag Morgen. 


Guten Morgen, Kamerad, 


Neifen werde ih erit Morgen, der Doktor erlaubt 
meinem Jungen mit VBorficht mitzugehen, was mich jehr 
glücklich macht, da ich eine jehr trübe Reife ohne den Schak 
machen würde. Leider werde ich heute nicht ausgehen dürfen, 
ich habe mich geftern Abend beim Zuhaufelaufen erfältet, die 
linke Seite meines Kopfes jchmerzt mich ganz barbariſch. 
Hoffentlich jehe ich) meinen dämoniſchen Kameraden noch 
heute bei mir, es wäre abjcheulih, wenn Sie fich durd) 
irgend etwas abhalten ließen. Heute Nacht Habe ich jchlecht 
geichlafen, und höchſt tolles Zeug geträumt. 
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Die Bücher und der Indier ift in meinen Händen, ich 
freue mich über beides recht kindiſch und herzhaft. 
Alſo Adieu, und auf recht baldiges Wiederjehen. 
Ihre Kameradin 
Edwina, Wendinfüritin. 


3. 
Edwina VBiered an PBüdler. 
Sonntag Abend. + 


Sch Habe eine Maſſe Senfjpiritus und Watte um meine 
franfe linke Seite gebunden, und verjpüre wohl einige Lin— 
derung, jedoch nur wenig, alle anderen Fatalitäten find noch 
vorhanden. — — Den’ ganzen Tag war ich allein, ich hoffe 
es auch zu bleiben, follte aber vielleicht Werder mir Adien 
jagen wollen, jo kann ich nicht umhin, ihn einige Zeit an- 
zunehmen, ich werde e3 aber jchon fo einrichten, daß er nicht 
lange bleibt, wenn er überhaupt fommen jollte. Sie haben 
al3 guter Kamerad die Erlaubniß, im türfifhen Koſtüme zu 
erjheinen. Kommen Sie aber recht bald, denn die gejtrige 
Mitternachtsftunde, welche ich verfäumt zu jchlafen, liegt mir 
noh in den Gliedern, und Morgen muß ich eine Nacht mit 
dem Jungen auf der Eifenbahn zubringen. 

Guten Abend, bis wir uns wiederfehen von Ihrer 

Edmwina. 


| 4. 
Edwina Biered an Pückler. 
Sonnabend früh. 
Alſo nicht verliebt! es fommt mir jo wunderbar vor, 
daß ich jchon eine Weile ſaß, und über diefen Punkt nach— 
date. Vorläufig glaube ich Ihnen noch nicht recht, denn 
in meiner Praris ift mir dergleichen noch nicht vorgefommen. 
Püdler. Briefwechſel und Tagebüchtt. VI. 12 
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Sedermann, welcher jih mir bisher genähert, habe ich in 
diefer oder jeder Art in mich verliebt gefunden, nnd wenn 
er e3 nicht war, jo habe ich ihm einige Dofis verabreicht, 
und die Wirkung war eine entjchiedene. 

Natürlich bin ich jet nicht mehr gewöhnt, die Männer 
mit anderen Augen anzujehen, und zählte Sie mit dazu, das 
joll ein Irrthum gemwejen fein? Nun gut, wir wollen jehen. 
— Auf die mir gebotene Rameradichaft gehe ich von Herzen 
ein, vielleicht verliebe ich mich jebt in Sie, weil ich weiß, 
"daß Sie es nicht in mich find, aber verlaffen können Sie 
fi) niemal3 darauf, denn ich werde es Ihnen aus Rache 
niemal3 eingeftehen. Unjer Betfammenfein wird jet von 
befonderem ntereffe für mich jein, ein Mann, der mir 
Wohlwollen, Intereſſe, Zärtlichkeit bietet, und nicht verliebt 
in mich tft, nein, das ift zu furios, mir jo unbegreiflich, daß 
ich noch lange ein Zweifler bleiben werde, hüten Sie fich 
mir das Gegentheil zu zeigen, Sie würden jebt fürchterlich 
gepeinigt werden. 

Ihre Epiftel empfing ich, noch zu Bett liegend, und 
ichreibe Ihnen auch von diefem Boften, es iſt eine höchſt un— 
bequeme Situation, und deshalb jchließe ich, hoffend, Sie 
heute Vormittag noch bei mir zu fehen, wir werden dann 
noh mehr über unjere Angelegenheiten jprechen. Freund- 
fihen Guten Morgen von Ihrer 

Edwina. 


5. 
Edwina Biered an PBüdler. 
Frankfurt, den 5. Juli 1853. 
Mein theurer Ramerad, 
Denfen Sie fih, ih muß hier von 11—21/, Uhr in 
Frankfurt liegen bleiben), die unveranttwortlichen Eiſenbahn— 
menjchen warteten nur 10 Minuten, und ich konnte in diejer 
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furzen Zeit meine Sachen nicht erhalten, ih war außer mir 
darüber, fonnte aber leider mit meinem fonjt ſehr harten 
Kopf nicht durch die Wand, und muß mun in einem ab— 
fcheulichen Wirthszimmer neben der Eifenbahn in Gejellichaft 
von allen möglichen Menjchen figen; glüdlicherweife fällt mir 
ein, jebt im legten Moment, denn es ift bereits ?/,2 Uhr, 
daß Papier und ſonſt nöthiges Zubehör in meiner Cha— 
tulle befindlich, und will einige Worte an meinen Kameraden 
richten. Bor allem muß ich Ihnen bittere Vorwürfe machen, 
mich ohne Abſchied fortzufchiden, e8 Hat mir fehr triübe 
Stimmung gemacht, denn wenn ich auch Schmerz bei Tren- 
nung von lieben Perſonen empfinde, jo ift es mir aber eine 
gewiffe Beruhigung, diefen Schmerz erlebt zu haben; ich habe 
von jeder Emotion immer eine Befriedigung, und wäre fie 
auch jehr jchmerzlich, es härtet mich ab, und ich zehre von 
dem letzten Lebewohl. Ohne Abjchied von Jemand gehen, 
fommt mir vor, al3 etwas gewaltjam zerbrechen — — 
Gott im Himmel, der Kellner ſagt: „Meine Damen, es iſt 
die höchſte Zeit“, ja, ja, auf Wiederſehen, recht bald, wo— 
möglich im Schlangenbad auf der Durchreiſe. Louis hat die 
Trübſeligkeiten einer Nachtfahrt ſo ziemlich überſtanden, aber 
meine Backe iſt ganz dick, mich erkennt kein Menſch, ich ſehe 
jämmerlich aus. — Von Schlangenbad mehr und geordneter, 
ſchreiben Sie mir bald, darum bitten herzlich ihr Kamerad 
und Wendin 
Edwina. 


6. 
Edwina Viereck an Pückler. 
Schlangenbad, den 7. Juli 1853. 
Mein guteſter Kamerad, 


Ich ſchreibe Ihnen aus meiner Einſamkeit, um Ihnen 
zu erzählen, daß ich glücklich hier angekommen, und mich ſo— 
12* 
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weit ganz wohl befinde. Bor allem will ich Ihnen meine 
hiefige Wohnung bejchreiben, die wirklich originell und reizend 
iſt. Vorm Jahr wurde für die Kaiferin aller Reußen ein 
Scweizerhäuschen gebaut, ein Salon zum Frühftüd, ein 
Erdgejhoß und oben Wohnungen für die Großfürjtin, umd 
dieſes Etabliffement bewohne ich ganz allein mit meinem 
Sungen, der ſich jehr wohl dabei findet; es iſt das ſchönſte 
und reizendite Quartier hier, welches unbegreiflicherweije 
noch leer war, weil das Wetter kühl und regneriſch war, 
ih brachte aber jchöne und warme Tage mit, und von 
dem Augenblid, wo ich e3 gemiethet, famen eine Menge 
Leute, unter anderen auch der Graf Schafgotich von Prinz 
Karl, aber es war und blieb mein. Die Ausficht ift Himm- 
Lich, ich jehe in drei Thäler, und -wohne nicht jehr ent: 
fernt vom Badehaus, und doch ganz abgefchloffen von der 
anderen Badewelt, ich habe faktifch noch Fein Wort mit je- 
mand Anderem geredet, ja nicht einmal gejehen, heute will 
ich aber in den jogenannten Naffauer Hof zum Speifen 
gehen, und werde mir die Badegefellichaft zum Theil be- 
traten. Wohnungen find nicht mehr zu befommen, wenn 
Sie aber, mein liebjter Kamerad, Ihre treue Wendin be- 
juchen wollen, jo finden Sie ein eingerichtetes Schlafzimmerchen 
und feinen Salon bei mir in meinem Schweizerpallaft vor, 
und ich würde mich föniglich amüfiren, meinen neugetwonnenen 
Freund bei mir aufnehmen zu können. 

Nein! was mir das für eine außerordentliche Freude 
jein würde, kann ich Ihnen gar nicht jagen, denn, wenn 
wir auch nicht ineinander verliebt find, jo Haben wir uns 
doch Herzlich lieb, das ift mir Far, und ſehnen uns nad) 
einander, mir wenigjtens geht e3 jo; von meinem Schreib: 
tiſch aus jehe ich die ganze Gegend; aud die Landitraße, 
welche von Wiesbaden fommt, Liegt vor mir wie ein Band 
gezogen, jeder Wagen, der fommt, erregt meine ftille Auf: 
merfjamfeit, und unmillfürlich denke ich: „Ach, wenn er e3 


181 


Doch wäre“. Wie oft werde ich diefen Wunjch vergeblich 
haben — oder nein? — Bis den 25. d. M. gedenfe ich 
bier zu bleiben, und dann, wenn Sie e3 recht jehr wünjchen, 
fomme ich auf einige Zeit nach Baden, und begebe mid) 
dann nach Dftende. Sehen Sie nur, daß Sie es möglich) 
machen fönnen, hierher zu fommen, jo ungeftört können wir 
nirgends mehr zujammen jein. — Sie fünnten ja auch in 
Wiesbaden wohnen, in zwei Stunden fährt man hier heraus, 
einen Tag bejuche ich Sie dann in Wiesbaden und wir 
machen fleine Barthieen in die Umgegend, entweder zu Pferde 
oder Ejel, ganz nad) unferem Belieben. Nun, zeigen Sie mir 
einmal, wie jung Sie eigentlich noch find. — — — 

Nun muß ich Ihnen aber auch jagen, wie jehr mir 
der erſte Theil Ihrer „Rückkehr“ gefallen, ich bin damit fertig, 
und freue mich kindiſch auf die anderen Theile. — Eine 
Reifebejchreibung las ich nicht mehr, jondern ich fuhr jelbit 
auf dem Nil, lag bingeitredt auf weichem Teppich, und ließ 
mir von Njame, welche meines Kameraden Geftalt angenom- 
men, abyſſiniſche Lieder vorfingen; wie oft mußte ich herzhaft 
innerlich lachen‘, wenn ich Sie fo ganz und gar in Ihrem 
Buche fand; e3 gewährt mir einen hohen Genuß, und die in- 
nigite Freude, ich kann mich nicht erinnern, jemals ein Bud) 
mit folchen Empfindungen von Freude gelejen zu haben, 
haben Sie. Danf, herzlichen Danf dafür. Es wäre prächtig, 
wenn Sie nod etwas von Ihren Sachen mir mitbringen 
wollten, wie jehr würde ich meinem theuren Kameraden die 
Baden dafür ftreicheln. — Haben Sie denn von Frankfurt 
den Brief erhalten, den ich Ihnen geichrieben ? Ach habe ihn 
nach Berlin gejendet, weil ich Sie jogar heute noch dort 
glaube, er war etwas verworren, doch Sie nehmen es für 
den guten Willen. Seien Sie mir auch nicht böfe, daß ich 
Sie durch Schepel bitten ließ, mir den Schein für eine Kiſte 
von der Banf mitzubringen ? Gelt nein, Sie find lieb und 
gut, und find Ihrer lieben Wendin gern gefällig, davon habe 
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ih ja Beweiſe, aljo bitte, verwahren Sie mir den Schein, 
bi3 wir uns früher oder jpäter wiederfehen. Erfreuen Sie 
mich recht oft mit jchriftlichen Beweijen Ihrer Huld, es ift 
in meiner Einjamfeit eine große Erquidung für mid. — 
Nun, für heute leben Sie mir recht wohl, und behalten Sie 
lieb Ihre treue Wendin 

Edwina. 


In Ihrem Buche fand ich jo oft den Namen Viered, 
zwar immer in fehr entfernter Beziehung von Ihrer Ka— 
meradin, aber e3 frappirt mich jedesmal, jo oft das Wort 
von Ihnen gejchrieben zu leſen. 


7: 
Edwina Viered an Büdler. 
Schlangenbad, den 9. Juli 1853. 


Sch nenne Sie nach wie vor lieber Kamerad al3 Freund, 
weil mir das jo viel befjer gefällt, und eine Kameradſchaft 
viel mehr Freiheiten bietet, al3 eine Freundſchaft, und ich 
will auch von Ahnen lieber Kameradin als Freundin genannt 
werden, die Freundin will ich nicht fein, denn fo eine Aller- 
weltsfreundin behagt mir ganz und gar nicht. 

Eben traf Xhr Bote Brief ein, und brachte mich in eine 
freudige Aufregung. Weiß der Kuckuck, was Sie mit mir an- 
gegeben, aber ich möchte gar jo gern nur dort fein, wo Sie 
haufen, mir wird manchmal ordentlich angjt und bange. Bor 
allem bitte ich Sie, theuerjter Kamerad, bei mir Feine Künſte 
anwenden zu wollen, verfehren Sie mit mir, wie es Ihnen 
eben um's Herz ift, und machen Sie e8 nicht etwa wie mit 
Lady Hefter, derlei Machinationen fünnten mich zur Ber- 
zweiflung bringen, und Ihnen nichts nüßen. Was Sie er- 
reichen wollen, treue, innige Anhänglichkeit, muß Ihnen ohne 
Künſte werden, alfo bitte, bitte — ja? Seien Sie ehrlich 
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mit Ihrer Wendin, die Ihnen jchon jegt treu ergeben it, 
und die meifte Zeit an ihren Kameraden im Sultansfleide 
denkt. Wie begreiflich finde ich die Anhänglichkeit der an— 
muthigen Machbuba, ich Habe jie jchon von Herzen liebge- 
wonnen, und wünſche bei unjerem Wiederjehen recht viel von 
ihr zu hören. 

Alſo bei Eliſen ſind Sie jchon wieder gewejen, jonder- 
bar, ich bin ordentlich jalouse, eine ſehr jchlechte Eigenjchaft 
von mir, laffen Sie fih nicht gar jo viel bezaubern, damit 
mir bei unjerem Wiederjehen nicht gar jo viel Arbeit bleibt, 
für Diesmal will ich Sie für mic) erobern, und Judas 
Sicharioth kann jehen wo er bleibt. Die arme Bernhardt 
beflage ich aufrichtig, und habe ihr auch durch meine Freund— 
Ichaft es bewiejen, das iſt ein armes Thierchen, heute jchön 
und bewundert, und morgen franf und vergeſſen, jie er- 
lebt ein entjegliches Schidjal, was mich tief ergreift, und 
mir namentlich wieder die Herren der Schöpfung im wahren 
Licht erjcheinen läßt, bei Gelegenheit erzähle ih Ihnen 
einiges, was ich davon weiß. Wo find Sie denn nun eigent- 
lich? Machen Sie doch, daß Sie aus dem ftaubigen Berlin 
fortfommen, mir fommt es fürmlich als ein Unrecht vor, daß 
Sie noch dort bleiben, während ich jchon fünf Tage fort bin; 
gehen Sie nat) Branig, wohin ich auch laut Ihrer Ordre 
meine Briefe fende, und ſputen Sie ſich recht, delln ich wäre 
untröftlih, außer mir, wenn Sie mich nicht hier bejuchten, 
und wäre es auch nur 1—2 Tage; ich denke es mir zu 
hübſch, mit Ihnen jo allein die Gegend zu durchitreifen, 
einen Tag gehen wir nach Wiesbaden, den anderen vertreiben 
wir uns bier, und haben Sie noch länger Beit,. jo wäre es 
noch himmlischer, denn in Baden, wo es jo viel Leute giebt, 
iſt man doc mehr oder weniger genirt, troßdem denfe ich 
doch den 26. d. M. dort einzutreffen, d. h. nur unter der 
Bedingung, daß es mein braver Slamerad jo recht jehr 
wünscht. 
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Werden Sie nun noch nad) Weimar reifen? Die Prinzeß 
Karl geht auch auf einen Tag dorthin. Nein, was mich 
diefe Schöne Dame heute mit ihrer Tochter Anna erjchredt 
hat, ich liege Nachmittag im tiefiten Negligee vor meinem 
Schweizerhaufe auf einem Divan jo nachläffig als möglich 
ausgeftredt, und leje in meines Kameraden Rückkehr, als auf 
einmal zwei Damen vor mir jtehen; beim Aufbliden erfenne 
ich die Prinzeffinnen, und erjchraf fo heftig vermöge meiner 
Toilette, daß fie fich Tiebenswürdig genug em paar Schritte 
wegwandten, und dann wieder umdrehten; fie unterhielten 
fich eine Weile höchſt gnädig und Huldvoll mit mir und ver— 
ihwanden. Ach war außer mir, daß ich gerade in einem 
jo nachläffigen Anzuge war, der für Männeraugen wohl 
Gnade gefunden hätte, jedoch folche ftrenge und gnädige 
Damen mögen fi) wohl fo manches von liederlichen Künſt— 
ferinnen gedadht haben, was doch bei mir durchaus nicht 
der Fall ift, wenigſtens halte ich mich, wenn auch für bequem, 
doch ordentlich, nun, ih muß mich in's Unvermeidliche fügen. 

Hier tft es zum Sterben langweilig, zum Naturjchwelgen 
himmliſch, zum Faullenzen entzüdend, ich thue nichts als 
Eſſen, Baden, Schlafen und jachte Gehen; mit dem Denken 
gebe ich mich cr nicht ab, und an Arbeiten ift nun vollends 
nicht zu denfen, es wäre zu reizend, Wenn mic mein Ka— 
merad hierin etwas unterjtüßen wollte — 

Mein höchiter Genuß find Ihre Bücher. Sie glauben 
gar nicht, mit welchem großen Intereſſe ich alles verjchlinge, 
und ‚wie ich jo oft meinen Kameraden ohne alle Maske 
hinter den Buchjtaben hervorguden jehe; ich muß manchmal 
überlaut lachen, wenn mir jo ächt Pückler'ſche Worte ent- 
gegen leuchten, ich weiß nicht, ob ich mich richtig ausgedrücdt, 
ob Sie wiſſen, was ic) damit meine, ich empfinde es auf 
das Allerlebhaftefte, kann es aber nicht fo in Worte über- 
jeßen, doch Ihr jcharfer Geift wird mir wohl zu Hülfe 
fommen. 
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Bergefien Sie ja nicht, mir noch etwas davon mitzu— 
bringen, ich mag jest nicht? anderes lefen, und den letzten 
Theil Habe ich bereits angefangen. — Bon Belannten habe 
ich niemand hier gefunden, nur geftern überrafchte mich der 
Feine Prinz Alerander Croy, welcher feine Familie hier be= 
jucht, er geht aber Montag jchon wieder fort. Heute bejuchte 
mich ein alter öfterreichifcher General, von Zochi, oder Gott 
weiß wie, ich habe den Namen nicht behalten, Louis nennt 
ihn einen Streumelpeter, weil ihm die Haare jo zu Berge 
ftanden. Auf der Terraffe, wo fich die Badegejellichaft immer 
verjammelt, war ich noch mit feinem Fuße, ich muß aber doch 
nächftens einmal hingehen. Nun, Adieu, 1000 Engel um— 
ichweben Sie, wovon ‚ich der Anführer bin. Behalten Sie 
mich lieb, und bewahren mir. Ihre KRameradichaft. 


Edwina. 


8. 
Büdler an Edwina Biered. 
Schloß Branitz, den 11. Juli 1853, 
Liebite Freundin, 


Ich habe ſoeben Ihren Brief vom 7. von der Für— 
tin Büdler erhalten, der man ihn gebracht Hatte, weil 
die Kammerjungfer die Adreife nicht richtig gelejen, und den der 
Geheimfecretair Billy eben der Fürftin vorzulefen anfing, 
als ich zufällig hereinfam, und das Schreiben al3 mein 
Eigenthum jofort reflamirte. 

Ich erjehe daraus, daß Sie meinen Brief aus Berlin 
noch nicht erhalten haben, nach dem ich doch ſich auf der Poſt 
zu erkundigen bitte. Den Schein von der Bank habe ich 
auch veranlaßt, Ihnen refommandirt zuzufchiden, Tiebe 
Edwina, denn von Geldjachen verjtehe ich nichts, und 
befaffe mich auch nie damit. 


186 


Daß Sie ein jo hübſches Logis gefunden, freut mic) 
jehr, aber von Ihrem gütigen Anerbieten werde ich ſchwerlich 
profitiren fünnen, da ich noch jo viel Gefchäfte Hier vorge— 
funden habe, und der Tod des Großherzogd von Weimar 
einen längeren Aufenthalt für mich dort erfordern wird, als 
ich früher glaubte. Gott weiß, wann und ob ich noch nad) 
Baden fomme, da es mein Loos ift, immer das Gegentheil 
von dem thun zu müfjen, was ich mir vorgenommen, und oft 
was ich allein wünjche. 


Daß Sie mir übrigens einen fo langen Brief gejchrieben, 
jhöne Donna, ift allerdings großmüthig, und ein Opfer, deſſen 
Tragweite ich ganz zu ermefjen weiß. 


Auch jchmeichelt mir Ahr Ausſpruch: daß mein Buch 
mich ganz darjtelle wie ich im Leben fei, und ich gerade jo 
jchreibe wie ich fpreche. Ach Hatte in der That nie eine 
größere Prätenfion, al3 eben einmal dem deutjchen Publikum 
einen natürlichen, ungezwungenen, in fein Schulformat ein- 
geflemmten Schriftiteller zu präfentiren, und e3 hat dies 
freundlicher aufgenommen, als ich je zu erwarten berechtigt 
war. Daß Sie, erlaucdhte Wendin nnd Muſe, diefem Beifpiel 
ebenfall3 folgen, iſt jehr artig und gütig.' 


Mein Vöglein flötet Ihnen eben als mein Papier zu 
Ende geht, ein jchmelzendes addio zu, und jchmettert mit 
Tuſch ein Lebehoch nach, dem beiden ich mich anſchließe, als 


Ihr treu ergebener j 
Kamerad. 
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9, 
VBüdler an Edwina Viered. 
Weimar, ven 24. November 1853. 


Mit großer Verwunderung und Freude finde ich Hier 
im Gafthof zum „Erbprinzen” einen unerwarteten Brief von 
Ihnen, Liebe Freundin, aber vom 16. Juli, und mit vielen 
Vorwürfen helas. 


Diefe fann ich nun allerdings nicht anders entjchul- 
digend beantworten, al3 mit dem Gejtändniß großer, un- 
widerjtehlicher Trägheit im Brieffchreiben, die mich zuweilen 
wie ein Mehlthau überfällt, und noch aufrichtiger geitanden, 
auch ‚ein wenig wegen des. leidigen, aber wahren Sprüd)- 
wort3: Aus den Augen, aus dem Sinn. Denn in anderen 
Ländern braucht man doch jehr natürlich auch gute Kame— 
raden, was jedoch bei der Wiederkehr in's theure Baterland 
das zweite Sprüchwort ebenfall3 zur Geltung bringt: On 
revient toujours & ses moutons. 


Und ic) gehe jeßt jo weit weg! Ueber Paris nad) 
Spanien und Portugal u. j. w, Gott weiß wann, und ob 
ih überhaupt zurüdfomme. edenfall3 aber bringe oder im 
Todesfall vermahe ich Ihnen, holde Wendin, neben hüb— 
ſchen jpanifchen Kurioſen oder Pretiojen auch ein chateau 
en Espagne, die einzigen Schlöffer, die, nach meiner Er- 
fahrung, noch wahres Vergnügen in der Welt zu gewähren 
im Stande find. 


Haben Sie mir aber noch jonjt einen Auftrag zu geben, 
jo adrejfiren Sie Ihren Brief nad) Branig, wo er mich 
zwar langjam, aber ficher trifft, und ich werde alles beitens 
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zu bejorgen juchen. Hiermit küſſe ich die Hände meiner 
uno, und verbleibe jtet3 der Wendin-Fürjtin 
aufrichtiger Freund und Bemwunderer 


H. P. 
NB. (Meine Briefbrouillons ſehen deswegen immer fo 


bunt aus, weil ich beim Abjchreiben immer ganz anders vente, 
und das dann in den Brouillon wieder hineinforrigiren muß.) 


Krieſwechlel 


zwiſchen 


Bückler und feinem Neffen, 


dem 
Fürſten Judwig v. Schönaich-Carolath und Geheimerath Grävell, 


wegen Anstellung eines Predigers. 
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1. 
Fürft Ludwig von Schönaich-Carolath an Püdler. 
Kölmchen, den 10. Januar 1841, 
Lieber Ontel, 


Erlaube, daß ich mich dankbar an die zwar furzen, aber 
gehaltvollen Tage erinnere, die ih in Muskau verlebt; fie 
ftehen gleich einer Oaſe in der Wüſte dieſes einfamen Winters. 

Mit vielem Intereſſe habe ich Deinen Aufjag über 
Mehemed Ali, den Du jhon jo gütig warſt, mir mitzutheilen, 
im Drude gelefen. Daß ich Deine Meinung über den Paſcha 
ganz theile, weißt Du; ich vergleiche ihn mit Peter dem 
Großen, und dann fragt e3 ſich noch, ob der Chriſt oder 
der Türfe chriftlichere Gejinnungen hatte. Doch omnis com- 
paratio elaudicat, und ich bedaure nur, daß Mehemed Ali 
jegt jo ignoble behandelt wird, er, der im Glücke jo viel 
Mäpigung gezeigt. Die Engländer, denen der Vizekönig im 
Anfange diejes Jahrhunderts diverje Niederlagen in Aegypten 
beigebracht, haben eigentlich nur Revanche genommen, aber 
Sranfreih! Sch fürchte, es muß bloß um jeine Reputation 
wieder aufzurichten, ſich blindlings in den Krieg ftürzen, und 
der arme Ludwig Philipp wird feinen bequemen Filzhut und 
Negenihirm mit Helm und Schwert vertaufchen müffen. 
Valmy, Jemappes, Balmy, Jemappes. Ob Preußen bei ein- 
tretenden Wirren zum neunundneunzigiten Male den Moment 
vorübergehen Tajfen wird? Es ift zu glauben, denn wir 
haben nur Muth le pistolet sur la gorge. 
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Diefe Nacht träumte mir jehr ernithaft und zufammen- 
hängend, ich wäre wegen eines Brief3 an Dich zum Tode 
verurtheilt worden; ich empfand ziemliche Todesfurdht. 

Indem ich mich Deinem Andenken empfehle, verharre 
mit befannter Liebe und Verehrung 

Dein Dich Tiebender Neffe 
Ludwig. 


2. 
Püdler an Fürft Ludwig von Schönaich-Carolath. 
Muskau den 18% Januar 1841. 
Lieber Louis, 


Sch höre daß Du eine Pfaffenjtelle bei Dir zu vergeben 
haft, Du würdeſt mich ungemein verbinden, wenn Du zu 
ihrer Bejegung einen Kandidaten von mir annehmen wollteit. 
Ach ſtelle Dir dafür gerne, wenn ich eine Vacanz habe, einen 
von Dir empfohlenen FJüngling an. Willft Du meine Supplif 
allergnädigft berüdjichtigen, jo bitte ich um genaue Angabe 
der Emolumente jener Stelle, et sur ce que Dieu vous 
benisse. 

Der Schönsten der Schönen küſſe ich ehrfurchtsvoll Hand 
und Fuß. 

Dein alter Onfel 
9. Vückler. 


3. 
Fürſt Ludwig von Shönaidh-Carolath an Püdler. 
Kölmden, den 27. Januar 1841. 
Lieber Onfel, 


Aus Deinem Briefe vom 18. erjehe ich, daß Du glaubjt 
ich hätte eine Pfarrjtelle zu vergeben. Zu meinem Bedauern, 
Dir nicht dienen zu können, muß ich jedoch Hinzufügen, daß 
zwar der Superintendent Homuth in Stargard bei Amtitz 
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einen Ruf al3 Oberpfarrer nad Triebel erhalten; derjelbe 
aber nur unter der Bedingung vocirt worden iſt, daß ich- 
der Regierung Neverjation zu Anjtellung eines ihrer Kandi— 
daten gewähre; es find alfo hier nur zwei Fälle möglich, 
eritens, Herr Homuth geht nach Triebel, und der Kandidat der 
Frankfurter Regierung wird Pfarrer in Stargard, oder 
zweitens, Herr Homuth geht nicht nach Triebel, jondern bleibt wo 
er gewejen, jo daß alles beim Alten bleibt; diejen zweiten 
Fall Halte ich für den wahrjcheinlichiten, indem ich die Rever— 
fation entjchieden verweigert habe. 

Demnach ift hier von feiner Bacanz die Rede, fondern 
nur von einem Stellentaujche. 

Indem ich nochmal3 mein unendliche Bedauern aus: 
drüde, Dir nicht gefällig fein zu können, bemerfe ich, daß 
meine Bedingungen bei Anjtellung eines Pfarrers, bei ſonſtiger 
Dualififation folgende wären: 1. alle Querelen und Gefuche 
zu vermeiden, wenn nicht die Nothwendigfeit da ift; 2. mich 
mit religiöfen Dingen auf alle Weije zu verjchonen, und 3- 
L'Hombre jpielen zu können, welche jchöne Kunst conditio 
sine qua non Wäre. 

Adelheid empfiehlt jih zu Gnaden. Meinen unter- 
thänigiten Nefpeft der Fürjtin. Mit größter Liebe und Ver- 
ehrung verharre 

Dein treuer Neffe 
Ludwig. 


4. 
PBüdleran Geheimerath Gräpell. 
Muskau, den 1. Februar 1841. 
Berehrtefter Herr Geheimerath, 
Ich job die Beantwortung Ihres freundlichen und 
dem Autor jehr jchmeichelhaften Briefes bis jekt auf, um 


Ihnen zugleih Nachricht wegen der Bibeller — 
Pückher, Briefwechſel und Tagebücer. Vi. 
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geben zu können. Leider iſt dieje immer noch nicht erwünſcht. 
Aus der Beilage werden Sie erjehen, daß in Amtih nichts 
zu machen ift. Nun bleibt noch folgendes übrig. Sie wiffen, 
daß die hiefige Hofpredigeritelle mit dem Rektorate verbunden 
it, weshalb die Negierung für jeden Bewerber um Ddiefen 
Poſten ein Rektoratsexamen verlangt. Herr Senftleben, der 
Ihon Jahr und Tag diejelbe Stelle als Hofprediger und 
Neftor verjehen hat, mußte jich diefem Eramen auch unter- 
werfen, und fiel dur. Er hat nun darum angehalten, das 
Eramen noch einmal zu machen, was ihm früher freigeftellt 
wurde, und nun nicht abgejchlagen werden kann. Indeſſen 
glaubt man, daß die neue Tentation kaum befjer als die erfte 
ausfallen möchte. Iſt dies der Fall, fo biete ich mit Ver- 
gnügen, um Ahnen gefällig zu fein, dem Zibeller Subftituten 
die Hofpredigerftelle, welche dann vacant wird, an, vom 
Examen Tann ich ihn aber auch nicht losmachen, und weiß 
nicht, ob er ihm gewachfen jein wird. Auf meine Anfrage 
ichien er feine rechte Luft zu haben, fich demjelben zu unter- 
ziehen, und muß ich |hnen, liebiter Geheimerath, überlaffen, 
wenn e3 jo weit fommt, ihm befjeren Muth einzuflößen. Eine 
andere geijtliche Stelle ijt dermalen in Muskau nicht diſpo— 
nibel, ereignet fich aber eine Vacanz, jo fteht Ahnen die 
Dispofition darüber ganz zu Befehl. Gewiß ift es, daß 
unfere lebende Mumie in Zibelle eine wahre Naturmerf- 
würbdigfeit darbietet, und es thut mir fehr leid, daß Ihr Herr 
Sohn jo viel Schwierigkeit findet, damit zu Ende zu fommen. 
Jedenfalls wünſche ich ihm, wenn er einmal im Hafen ift, 
dort auch der Methufalemsnatur feines Vorgängers theilhaftig 
zu werden. 


Die Nahficht, mit der Sie meinen „Vergnügling“ auf- | 
genommen, macht mich jo fühn, Ihnen auch die (forrigirte) 
Folge deffelben, „meinen Griechijchen Leiden“ zu überjenden, 
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vielleicht meine legte Arbeit, denn ich bin jo faul geworden, 

wie ein Paſcha von ſechs Roßſchweifen. 
Mit alter Freundschaft 

Euer Hochwohlgeboren 

dankbar ergebener 

9. Büdler - Muskau. 


/ 


5. 
Grävellan Büdler. 
Lübben, den 10. Februar 1841. 
Mein verehrteiter Fürft, 


Sie haben mir mit der Fortſetzung Ihrer Reife- 
befchreibung, noch mehr durch Ihren herzlichen Brief, große 
Freude gemacht, welche durch die mir mitgetheilte Nachricht 
keineswegs getrübt worden ift Denn, wenn ich auch darin 
fein guter Türfe bin, daß ich nicht darauf warte, wie mir 
die gebratenen Tauben in den Mund fliegen werden, jo bin 
ich es doch in fo weit, daß ich über den Erfolg meiner und 
meiner Freunde Anftrengungen nicht murre, jondern mich der 
leßteren um ihrer jelbit willen freue. Ihr Buch hat bei 
mir eine eigene Nachbarjchaft erhalten. Der erſte Band hat 
unter dem Spinoza gelegen, der zweite liegt unter Kant's 
„Kritik der reinen Bernunft“, .und der dritte wird unter Crie's 
„PBiychologie‘ liegen. Jene Werfe nämlich ftudiere ich eben 
jebt, habe aber von jeher eingeführt, das Ernfte mit dem 
Schönen jo zu verbinden, daß, wenn mich jenes zu ermüden 
anfängt, ich es nur bei Seite jchieben darf, um mich jogleich 
an dem Genuffe des leßteren zu laben. Daß Sie nad) einer 
jo fangen und anftrengenden Reife jegt Behagen an der Ge— 
mächlichfeit finden, finde ich jehr natürlih. Ruhen Sie aus, 
bi8 daß das in Ihnen waltende Thätigfeitsprinzip wieder 
jein Recht geltend machen wird, was nicht ausbleiben wird. Ich für 


meinen Theil bin gerade am geſpannteſten von Anfang an auf den 
13* 
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Theil Ihrer Reifebejchreibung gewejen, der nun noch zurüd 
ift,und Sie haben den gewaltigen Vortheil, daß Sie nun mit 
vollfommener Ruhe das Vergangene überjchauen, und es für - 
die Gegenwart bejchreiben fünnen. Für dieje vorzunehmende 
Arbeit möchte ich zweierlei vorzüglich wünjchen, wozu Ihnen 
die Natur jo vorzügliche Anlagen geſchenkt hat, durch deren 
hervorgehobene Anwendung Sie aljo redht eigentlich ein 
Pückler'ſches Werk Hinterlaffen werden, nämlich 

1) daß Sie das wirklich Erlebte, Wahrgenomme und 
Bemerkte mit der ganzen Lebendigkeit der Schilderung und 
Darftellung, welche Ihr Hauptvorzug ift, mit Ihrer Gut— 
müthigfeit, und mit dem Air der Unbefangenheit erzählen, 
und mittelft Ihrer Feder noch einmal jo durchleben, als ge- 
nöfjen Sie es noch einmal, oder dächten es noch einmal, nur 
dasjenige weglaffend, wovon Ihnen Ihr Geſchmack jagt, da 
es jich nicht verlohne, dabei zu verweilen, aber auch überall 
feine Erfindung der PBhantafie hier einmijchend, und 

2) längere Ausführungen und Demonftrationen zu ver- 
meiden, two nicht die Gründlichfeit eines wichtigen Gegen- 
ſtandes das Gegentheil bedingt, hingegen mit Laune und 
Wis Ihre Beurtheilungen zu verlautbaren, woran Sie ja 
nicht arm find, mit einem Worte, ganz in dem Tone eines 
Weltmannes oder angefehenen Hofmannes, der jedoch nie- 
manden den Hof macht, ald wo e3 ihm eben gefällt. 

Endlich danke ich Ihnen auch recht herzlich im Namen 
meines Sohnes für Ihr aufrichtiges Beftreben, ihm zu Gunften 
zu fein. Möge es die Vorjehung machen, wie fie will! Er 
iſt ja einjtweilen unter Dach und Fach, wenn es auch durch 
jene3 hindurch mitunter einregnet. Inſofern aber ihm zu— 
gleich und dem armen Mädchen, die mich durch ihren naiven 
Brief ganz für fich eingenommen hat, geholfen werden kann, 
erlaube ich mir zu bemerfen, daß die Furcht vor dem Eramen 
der wahre Grund ift, weshalb Hr. Lucas anjteht, die Musfauer 
Stelle zu ambiren, (für welche, wenn Sie dazu feinen zu Be- 
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vorzugenden haben, ich Ihnen einen jungen Mann empfehlen 
fünnfe, für den Sie mir jpäter Danf wiffen würden), und 
daß ebendeshalb auf diefem Wege nicht ans Ziel zu fommen 
jein möchte. Aber es bietet fich noch eine andere Gelegenheit 
dar. Der Paſtor B. in * bei 8. ift ganz ein Mann der 
Sejellichaft, wie ihn der Kölmchen’sche Herr verlangt, hat 
indeffen e3 nicht leiden mögen, daß der junge Wirthichafts- 
injpeftor allzuoft jeine Frau während jeiner Amtsab- 
wejenheit bejucht hat, und ift darüber mir demfjelben etwas 
zu laut zujammengerathen. Da er ein guter Prediger und 
geachteter Mann iſt, jo ift es der Regierung darum zu 
thun, ihn in eine entferntere Gegend zu verjegen, wo der 
Borgang unbefannt ist, und wozu der Patron, Kammerherr 
v. Batow, der Regierung bereit3 den Revers gegeben hat. 
Wäre nun der Fürjt Carolath zu bewegen, daß er fich dahin 
erklärte: er wolle behufs der Verſetzung des ꝛc. Homuth 
don Stargard nad) Triebel den Revers unter der Bedingung 
ertheilen, daß an deffen Stelle der B. von * nad Star— 
gard, und der Hülfsprediger. Lucas von Zibelle nah * 
gejeßt und vocirt werde; jo würde fich alles machen und 
machen lafien. Ob Sie e3 nun aber angemefjen finden, 
Ihrem Neffen nocd einmal deshalb zu fchreiben, vermag 
ich nicht zu beurtheilen, und jtelle jolches ganz in hr 
Ermeſſen, nur allein bevorwortend, daß im bejahenden Falle 
wohl ein erprejier Bote daran zu wenden jein möchte. 

Ew. Durchlaucht ganz ergebener Grävell. 


6. 
Büdler an den Fürften Ludwig von Schönaid- 
Garolath. 
Schloß Musfau, den 15. Februar 1841. 
Lieber Louis, 
Wenn Du einen vortrefflichen Gejellichafter, Whiſt- und 
Hombrejpieler, liebenswürdigen und braven Mann als Geift- 
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lihen bei Dir in Amtitz wünjcheft, jo Tieße fich die ganze 
Pfaffengefhichte noch zu unferer beiderjeitigen Zufriedenheit 
arrangiren. Hör’ auf meine Rede, vernimm mein Wort! 

Der Paitor B. in * bei K., eben jener gute Karten- 
ipieler und Kanzelredner, hat aucd eine jehr hübſche Frau, 
die (wahrjcheinlich während er mit Pique Dame ver- 
fehrte) als Revanche fih mit dem Coeurbuben in Gejftalt 
des Wirthichaftsinjpeftord vergnügt zu haben jcheint, wes- 
halb bejagter Ehemann jehnlihd nad einer Berjegung 
Ihmadtet, um das Fleiſch von feinem Fleiſche dem Tedern 
Liebhaber durch das einzig fichere Mittel der Entfernung, 
aus den Zähnen zu reißen. Da nun der Mann wirklich jehr 
gejhägt wird, jo wünſcht die Regierung ſelbſt ihm behülflich 
zu einer ſolchen Berjegung fein zu fünnen, zu welchem End- 
zibed der Patron Hr. von Patow (ohne Zweifel ein natürlicher 
Sohn des Koſakenhetmanns) bereits der Regierung den Revers 
gegeben hat. 

Kann Di nun, geliebter, aber wie ich weiß gejtrenger 
Neffe, mein Flehen bewegen, jo wirft Du folgendes thun: 
nämlich die Erflärung an die Regierung abgeben, Du wolleit 
Behufs der Verſetzung Deines Sklaven Homuth von Star— 
gard nad) Triebel, den Revers unter der Bedingung ertheilen, 
daß an dejjen Stelle der (Cocu) B. von * gepflanzt und vocirt 
werde, jo würde alles ſich jo rofenroth arrangiren, wie die Farbe 
diefer Supplif ift, welche ich nur, um Dich in heitere Laune 
(eouleur de rose) dadurch zu verjeßen, gewählt habe, holder 
Neffe; denn mein Protege füme im Fall Deines Cocu 
Sentiment3 (con sentiment) nun an die Stelle des Cocu. 
Der Eocu erfüllte ale Deine Wünjche, als Kanzelredner, 
Spieler und plastron en cas de besoin; Cocu jelbjt fiele 
ein zentnerjchwerer Stein vom Herzen, und die erhabene Re- 
gierung zu Liegnig hätte ihren erlauchten Willen. 

Selten, o junger Louis! wird Dir in der Praxis des 
Lebens ein Gejchäft vorfommen, das jo viele Glüdliche 
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macht. Erbarme Dich aljo meines Cocu, et si cela vous 
arrange, faites aussi la cour & sa femme. 
Sur ce je prie le diable de vous inspirer pour le 
bien de l’Eglise. 
Votre vertueux oncle 
et ami H Vückler. 


Antworte mit Bligesjchnelle, ich jtehe erwartungsvoll 
auf einem Beine. 


1; 
Fürft Ludwig von Shönaidh-Garolath an Püdler. 
Kölmden, den 18. Februar 1841. 
Lieber Ontel, 


Kaum ift das rojenrothe Blättchen des 15. hujus 
meinen Händen entfallen, als ich mich auch jchon beeile, Dir 
die gewünschte Nachricht zu ertheilen. Die etwas unmora-= 
liche Epiftel fam zu einem ziemlich günftigen Beitpunfte hier 
an, wo ich als Strohmittwer lebte. Das Standesmitleid 
mit dem Cocu that etwas, das L'Hombre auch; doch bitte ich 
drei Viertheile auf den Wunsch zu rechnen, Dir zu dienen. 
Ich habe Anweijung ergehen lafjen, daß die Regierung zu * 
den gewünſchten Paſtor B. vocirt, gegen den Stellenwechjel 
nicht3 einzuwenden. Dies iſt nun freilich abzuwarten, jcheint 
jedoch) Deiner Meinung nad) nicht zweifelhaft zu jein. 

Daß mir die belobte Madame B. hier gar nichts gilt, 
will ich faum jagen, denn Du würdeft es mir nicht glauben; 
e3 it aber jo. So ein Winter auf dem Lande, notabene 
wenn man eine hübjche Frau hat, madjt entjetlich moralisch. 

Mein Schwiegervater ift von Berlin zurückgekehrt, und 
wird binnen furzem nad) Breslau abgehen. 
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Indem ich Dich bitte, mich der Fürftin zu Gnaden zu 
empfehlen, verharre mit befannter Liebe und Verehrung 
Dein frommer Neffe 
Ludwig. 


8, 
Grävellan Büdler. 
Lübben, den 18. Februar 1841. 
Ew. Durdlaudt 


müfjen nun jchon entjchuldigen, daß ich Sie in Ihrer behag: 
fihen Ruhe jchon wieder ftöre. Aber Fräulein Augufte 
Jentzſch hat mich nun einmal zum Werkzeuge ihrer Pläne 
auserjehen, und wer mag einer jüßen Mädchenjtimme wider- 
jtehen, wenn fie eben das erbittet, was man ſelber wünſcht! 
Sreilih macht fie einen bedeutenden Umweg von Bibelle über 
Lübben nad) Muskau. Vor zehn Jahren würde ich es Herrn 
Lucas nicht verdacht haben, wenn er jede unmittelbare Ver— 
handlung mit dem Beſieger der Sara verhindert hätte, denn 
Auguftchen war wirklich ein jehr hübjches Kind. Jetzt mag 
ihr geiftiger Reiz wohl den leiblichen weit überwiegen. Aber 
jener hat mich wirffich jo für fie eingenommen, daß ich ihr 
die Kour mache und ganz gewiß für fie, zwar nicht mit dem 
Degen, aber doch mit der Feder arbeiten würde, wenn auch 
ihr Wunſch nicht mit dem meinigen fich vereinte. 

Sie ſchickt mir nämlich einen Brief des Superintendenten 
Homnth vom 1. Mai, worin dieſer den Herrn Lucas be= 
nadhrichtigt, daß feine VBerjegung von Stargard jedenfalls 
erfolgen werde, und fügt Hinzu, daß nach einer jpäteren Mit- 
theilung diefelbe bereit3 amtlich ausgejprochen jei, weshalb 
denn auch derjenige, durch den fie Frau Paftorin werden 
will, nicht gefäumt habe, bei dem Herrn Fürjten zu Carolath 
um die Stargarder Predigerſtelle anzubalten. Site ver- 
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ipricht fich jedoch den Erfolg vorzüglih von Ihrer Ein- 
wirfung. 

Da jolchergeftalt die Regierung auf die Reversertheilung 
verzichtet hat, mithin der Herr Fürſt zu Carolath num freie 
Hand Hat, jo würde allerdings die VBerjagung des Lucas’- 
ſchen Gejuches nur eine Frucht feines Willens fein, umgefehrt 
ihn nichts von der Gewährung abhalten, und zwar ganz 
diret. Wollen nun Ew. Durchlaudht noch einmal inter- 
zediren, daß 

1) die Bocation überhaupt zugefichert werde, und 

2) diefe Zuficherung auch durch Ihre Hand gehe, jo it 
allerdings feine Zeit zu verjäumen, damit nicht? dazwijchen 
fomme. 

Uebrigens kann ich aus guter Quelle noch von der 
Perjon des Herrn Lucas berichten, daß er drei Jahr in 
einem vornehmen Haufe Hauslehrer gewejen, und dort in 
den Familienumgang gezogen worden it, daß er Franzöſiſch 
versteht, mit der neueren Litteratur ſich bejchäftigt, und gern 
ein PBartiechen L'Hombre macht. Seine fünftige Eluge und 
gewandte Frau wird jedenfalls für die Fürjtin Adelheid bei 
ihrem. Aufenthalte in Amtiß eine angenehme Ausjtattung der 
Pfarre: jein. ‚ 

Nun Habe ich nur noch die Bitte, mich der Frau Fürstin 
von Pückler recht angelegentlich zu empfehlen, jelbjt aber 
ferner zu bleiben der Freund und Gönner 


Ihres Ihnen ganz ergebenen 
Grävell. 
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9. 
Pückler an den Fürſten Ludwig von Schönaich— 
Carolath. 
Muskau, den 24. Februar 1841. 


Mit unermeßlicher Dankbarkeit und tief gerührten Ein— 
geweiden jage ih Dir, tugendhafter Neffe, meinen über: 
ichwenglichen Danf für die Gnade, die Du meinem Eocu haft 
angedeihen lafjen wollen. Die Anſtelluug befagten Cocu's 
als Hombrefpieler bei Dir hat den Verlauf einer Schnee- 
lavine, denn 7—8 Perſonen gelangen dadurch theils in's 
Amt, theils in Ruhe Haft Du jebt einen Hofnarren zu 
verjorgen, und verlangit, daß ich ihn zum Hofprediger made 
— was Dabei von mir abhängt, haft Du Fünftig nur zu 
befehlen. Jede geijtlihe Pfründe in meinem Bereich fteht 
fortan zu Deiner Dispojition. 

Der Himmel jei mit Dir, taufend Empfehlungen der 
göttlihen Fürjtin, und vergeßt beide nicht, daß Ahr zum 
Suni nah Muskau geladen jeid. 

Nochmals Addio 
H. Pückler. 


Grävell an Pückler. 
Lübben, den 27. Februar 1841. 


Ew. Durchlaucht 


mir heute überſendeten Beweis Ihrer thätigen Theilnahme 
empfinde ich mit herzlichem Danke, und werde ſie immer an— 
erkennen, ſelbſt wenn eine Beſorgniß eintreten ſollte, welche 
Ihre Meldung ſelbſt aufgeregt hat. Sie ſchreiben nämlich: 
„Fürſt Louis Hat ſich erbitten laſſen, der Regierung zu ges 
ſtatten, die bei ihm vacante Stelle zu beſetzen, mit dem Be— 
dinge, daß dieſelbe den Herrn Paſtor B. wählt.“ 
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Da fehlt nämlich noch der Zujag: „und an des leßteren 
Stelle wieder den Herrn Kandidaten Lucas ſetzt.“ Denn 
wäre diefer BZujag aus Verſehen weggeblieben, würde mir 
die Gefälligfeit des Herrn Fürſten zu Carolath nichts nußen, 
da die Regierung den Never! zur Bejeßung der Stelle in 
* bereits in Händen hat, und dazu ganz gewiß feinen Kandi- 
daten aus einem fremden Departement beruft, wenn e3 ihr 
nicht zur Bedingung gemacht wird. 


Mittlerweile hat ſich nun, wie ich Ahnen vor einigen 
Tagen angezeigt habe, auch Herr Lucas jelbjt beim Herrn 
Fürjten zu Carolath gemeldet, und es jchien nach dem, was 
jeine Braut jchreibt, al3 wenn die Berjegung des Superin- 
tendenten Herr Homuth angeordnet jei, ohne den Revers 
ſeines Patrons abzuwarten, in welchem alle der lebtere 
ganz freie Hand noch haben würde, entiweder unmittelbar 
Herrn Lucas ſelbſt zu berufen, oder aber der Regierung den 
Tauſch mit dem Herrn Baftor B. zur Bedingung zu machen. 


Wie nun die Sache eigentlich ſteht, weiß ich nicht, habe 
aber in jedem Falle ‚geeilt, Ihnen meine Beſorgniß vor- 
zutragen, damit auf die eine oder die andere Weije noch 
Ihleunigft uachgeholt werde, was etwa noch zu bejtimmen tft. 


Sie jehen, daß es Ahnen nichts Hilft, nicht ſelbſt mehr 
Konfiitorialpräfident zu jein; Sie müfjen fich doch mit einer 
Komfistorialfache plagen laſſen. Da indeffen es eine pjycho- 
logische und äſthetiſche Regel it, daß Kontraſte fich gegen- 
jeitig heben, jo hoffe ich, daß irgend etwas Angenehmes, 
was Ihnen hiernächſt in die Hand kommt, Ihnen um jo 
beſſer ſchmecken werde. 

Sobald ich von Ihnen nun Nachricht erhalte, daß alles 
in der Ordnung ſei mit der Berufung des Herrn Lucas, 
komme ich ſelbſt nach Muskau, um mit dem alten Herrn 
Richtigkeit zu treffen. Vorher kann ich noch nichts thun. 
So ſehr ich mich darauf freue, Sie recht viel erzählen zu 
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hören, jo freue ich mich doch noch weit mehr darauf, Sie 
wiederzujehen. 
Ew. — ganz ergebenſter 
| Grävell. 


11. 
Fürft Ludwig von Shönaih-Carolathan Büdler. 


Kölmchen, den 9. März 1841. 
Lieber Onkel, 


Soeben erhalte ich Deinen Brief vom 2. diejes, der 
demnach etwas lange gereift zu fein jcheint. 

Nach) den über den Paſtor B. von mir eingezogenen 
Nachrichten, jcheint derjelbe durchaus mauvais sujet zu fein. 
Früher als Raufbold befannt, ſoll er jogar eines Mord— 
attentates auf den Eoeurbuben verdächtig jein, und was das 
Schlimmſte ift, mit jeinem Patrone ſich in hicaneuje Prozeffe 
verwidelt haben. Dies überschreitet bedeutend meine Toleranz, 
und ich bezweifle jogar, ob die Regierung ihn berüdjichtigen 
würde. 

Meinem Antrage gemäß, hat die Regierung zu Frankfurt 
ganz don Neverjalien abjtrahirt, und der freien Beſetzung 
der Stargarder Pfarritelle von meiner Seite = nichts 
im Wege. 

Da Du nun jelbit den Hiülfsprediger ER in Bibelle 
zu begünstigen jcheinft, und wir jegt völlig freie Hand haben, 
jo werde ich dem Herrn Lucas die Probepredigt in Star 
gard zufagen, wenn Du mit mir darin übereinftimmft. Herr 
Lucas Hat fich ohnedem bei mir jchon früher zu der vacanten 
Stelle gemeldet, ift jedoch abjchläglich befchieden worden. 

Lafien wir demnah den Cocu fallen, und wenden wir 
uns ausjchließlich dem heiligen Lucas zu; jo wird diefer 
geistliche Knoten am Beſten gelöſt jein. 
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Indem ich Dich bitte, mir recht bald Deine Anficht über 
die Bocation des Kandidaten Lucas mitzutheilen, verharre 
mit größter Liebe und Verehrung 

Dein treuer Neffe 
Ludwig. 


12. 
Pückler an Grävell. 
Muskau, den 9. März 1841. 

Kurz nachdem mein letzter Brief an Sie, beſter Herr 
Geheimerath, abgegangen war, bekam ich einen Brief von 
meinem Neffen, worin ſich folgende Stelle befindet. „Nach 
den über den Paſtor B. von mir eingezogenen Nachrichten, 
fcheint derjelbe durchaus mauvais sujet zu fein. Früher 
als Raufbold befannt, joll er jogar eines Mordanſchlags auf 
den Anbeter jeiner Frau verdächtig fein, und was das 
Schlimmſte it, mit jeinem Patron jich in chikaneuſe Prozeſſe 
verwidelt haben. Dies überjchreitet bedeutend meine Toleranz, 
und ich ziweifle jogar, ob die Regierung ihn berüdfichtigen 
werde.” 


Gott weiß, wer diefe Liigen meinem Neffen vorgetragen, 
aber von diejer Seite war nicht3 mehr zu machen. 


Nun it e8 mir aber gelungen, ihn noch einmal zur 
Eingehung in meine Wünjche zu bewegen, daß er dem Lucas 
felbft eine Probepredigt bemwilligen, und wenn jeine Perſön— 
Tichfeit dabei irgend genügt, ihm die vacante Stelle ertheilen 
will. Ich Habe den Lucas jogleich hierher bejchieden, ihn 
ernjtlich ermahnt L'Hombre zu lernen (was er hoffte bald zu 
begreifen, da ihm bereit3 Kenntniß des Whiſt und Solo bei- 
wohne), und ſich zur Probepredigt vorzubereiten, zu welcher 
ih die Aufforderung von Seiten des Fürjten Louis möglichſt 
zu bejchleunigen juchen werde. 
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Es ift alfo zu hoffen, daß wir in diefer langwierigen 
Angelegenheit nun endlich zum Biele fommen werden! Da— 
gegen erſucht Sie die Fürftin, dem hieſigen propiforifchen 
Hofprediger, wenn er wegen de3 damit verbundenen Refto- 
rat3 die hieſige Stelle verliert, womöglich diejenige zu ver- 
ichaffen, welche Ihr Herr Sohn abgiebt, jobald er Probit 
in Bibelle wird. Ich vermuthe, daß es Ahnen nicht ſchwer 
werden wird, died zu arrangiren, da der junge Senftleben 
ein jehr artiger Mann und recht guter Prediger ilt, den 
man durchaus nur empfehlen fann, obgleich er der Regierung 
als Schulmann nicht zu gemügen jcheint. Er unternimmt 
nun zwar das Eramen zum ziweitenmal, ich zweifle aber an 
einem günftigen Erfolg, Mich beitens empfehlend verbleibe 
ich mit alter Verehrung 

Euer Wohlgeboren jehr ergebener 
9. Pückler. 





13. 

Püdleranden Fürſten Ludwig von Schönaid- 

Carolath. | 

Muskau, den 12. März 1841. 

Du bijt die Liebenswürdigfeit jelbit, beiter Louis, umd 
glaube ich auch in der That, daß Du mit dem Lucas gleich 
aus eriter Hand, am Beiten fahren wirft. Er jpielt Whiſt, 
Solo und L'Hombre, und hat meines Wiſſens weder Jemand 
umgebracht, noch friedliebende Leute mit Prozefjen chicanirt, 
ift naiv, gutmüthig, und wird Dir das angenehme Gefühl 
verjchaffen, zwei Glückliche gemacht zu Haben, nämlich ihn 
und jeine hübſche junge Braut. Habe aljo ja die Gnade, 
ihn vecht bald zur Antrittspredigt oder Probepredigt zu Dir - 

zu befcheiden, und prüfe die Rede nicht zu ſtreng. 
Dein dankbarlichjt ergebener Onkel 

9. Püdler. 


207 


14. 
Grävellan Pückler. 
Lübben, den 21. März 1841. 
Ew. Durchlaucht 

Mittheilung vom 9. Mai giebt mir einen neuen Beweis, mit 
welcher Theilnahme und mit welchem Eifer Sie die Sache 
betreiben. Glauben Sie mir, daß dieſer ſchöne Zug mich 
innig rührt, und daß ich ihn jedenfalls nach ſeinem eigenen 
Werthe, ohne Rückſicht auf feinen Erfolg im Herzen bewahre. 
Jedenfalls ift es mir weit lieber, wenn e3 gelingt, Herrn Incas 
unmittelbar nach Stargard zu bringen, als wenn es dazu erit 
der Dazwifchenfchiebung des Paſtor B. bedarf. Mag aljo 
(egterer auf ſich beruhen! Auch iſt es ziemlich gleichgültig, 
was Fürft Carolath von ihm denkt, und deshalb nicht nöthig, 
die Gerüchte zu widerlegen, die er Ihnen mitgetheilt hat. 
Aber bei Ahnen mag ich nicht Leiden, daß ich Sie für einen 
Mann in Thätigfeit hätte jegen wollen oder können, der es 
jolchergeftalt nicht verdiente. Zwar fenne ich ihn perjönlich 
gar nicht, ja jeinen Namen erjt, jeitdem er jeinen Ehejtörer 
verwundet hat; aber hierdurch iſt er jo iutereffant geworden, 
daß ich genau über ihn unterrichtet bin. Alſo 

1) es ift wahr, daß er auf der Univerfität ein flotter 
Burſch und guter Schläger gewejen tft; aber darım fein 
Händelmacer und fein Raufbold. 

2) Es iſt wahr, daß er den Wirthichaftsinfpeftor Darüber 
zur Rede geitellt hat, was er immer in feiner Abweſenheit 
bei feiner Frau zu jchaffen Habe, und daß er denjelben mit 
feinem Pfeifenräumer in die Brujt dabei geitochen. Dieje 
Sache war indeffen unter den Intereſſenten bereit3 beigelegt, 
al3 der Herr Patron aus Haß gegen jeinen Prediger diejelbe 
denunzirte, und eine fiskaliſche Unterfuhung veranlaßte, die 
mit einer Freifprechung endiget. 

3) Es ift wahr, daß zwiichen Patron und dem Pfarrer 
Prozeffe jchweben; aber auch eben jo wahr, daß der leßtere 
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außerdem feine Hat, und bei jeiner Gemeinde jehr beliebt ift, 
twogegen der erjtere zu den jonderbariten Leuten gehört, der 
überdies die Pfennige jehr liebt, und große Prätenfionen 
hegt. Allein jeine Familie iſt eine der ausgebreiteften in 
der Niederlaufiß, und fein jüngjter Sohn ein Allmäcdhtiger in 
Berlin Weſſen Erzählungen daher den meiften Glauben 
finden und als Gerücht gelten werden, ift leicht zu begreifen. 
Der Frau Fürftin werde ich antworten, -jobald ich von 
Becher Nachricht befomme, der ich mit jedem Poſttage ent- 
gegenjehe. Daß ich alles, was in meinen Kräften ift, nad) 
dem Wunjche derjelben, für Herren Senftleben aufbieten werde, 
verjteht ſich von ſelbſt; aber ich bezweifle jelbjt den Erfolg. 
Die Frau Gräfin von Fontana ift eine ganz eigene Frau. 
Bor der Berufung meines Sohnes hab’ ich fie gar nicht ge— 
fannt; jene iſt hauptjächlich der Erfolg des Beifalls, den die 
Predigten meines Sohnes bei ihr und den Eingepfarrten 
gefunden haben. Auch nad deſſen Anftellung bin ich mit 
ihr wohl beſſer befannt, aber darum noch lange nicht be— 
freundet geworden, und darf mir feinen direkten Einfluß zu— 
jchreiben. Aber ich werde mich eines indirekten zu verjichern 
bemühen. 
Ew. Durchlaucht ganz ergebener 
Grävell. 


15. 
Fürſt Ludwig von Shönaidh-Carolath an Püdler. 
Kölmden, den 5. Mai 1841. 
Lieber Onkel, 


Geſtern empfing ich Deinen Brief vom 30. vorigen 
Monats, und ertwiedere in Bezug auf Sanft Qucas, daß der- 
jelbe bereit3 eine Gaftpredigt in Stargard gehalten; vor der 
Bocation bedarf er jedoch noch der Erfüllung einiger Formen, 
als ein Kolloquium u. ſ. w. Nach gehaltener Probepredigt 
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fann erjt die Bocation ausgefertigt werden; und ich vermutbe, 
daß Sankt Lucas nicht gejäumt haben wird, das ihm Ob- 
liegende zu thun, wonach ich dann fo bald als möglich Dir 
Deinem Wunjche gemäß die Bocation zujenden werde. Du 
magjt diejelbe dann der majorennen Braut überreichen, welche 
dann wiederum ihren getreuen Liebhaber damit erfreuen wird, 

Noch habe ich nicht vergeiien, daß wir Deiner gütigen 
Aufforderung zufolge Anfang Duni nah Musfau kommen 
jollen; hätte fich hierin etwa etwas geändert, jo bitte ic), 
mich hievon in Kenntniß zu jegen, indem meine Zeit in der 
nächſten Zeit ziemlich in Anſpruch genommen tft. 

Meine Frau grüßt mit dem fchuldigen Reſpekt, und ic) 
verharre mit befannter Liebe und Verehrung 

Dein treuer Neffe 
Ludwig. 


Püdler, Briefwechſel und Tagebücher. VI. 14 


Kriefe Pückler's an Lucie, 


1324 — 1826. 


Digitized by Google 


1524. 


1. 
Pückler an Lucie. 


Zum neuen Jahr 1824 bei einem jehr trüben Tage. 


Ein neues Jahr beginnt, 
Und Sand: auf Sandforn rinnt! 
Wird’s Glück bedeuten, 

Dver Unheil bereiten? 


Die Wolken ziehn, die Stürme jaujen, 
Der Donner rollt, die Fluthen brauien, 
Sefahrvoll ift das Schiff zu jchauen, 

Wer mag dem falihen Meere trauen! 


Doch hinter jenem jchwarzen Schleier, 
Erhellt die Nacht ein goldner Blid, 
Jit es der Mond in janfter Feier, — 
Dver der Sonne Abjchiedsblid 


2 


ie 


Pückler an Lucie. 
Muskau, Freitag. 

Einjam und verlafien, meine gute Schnude, fchreibe ich 
an Deinem Schreibtiiche in der grünen Stube, und vergebens 
blühen neue Blumen um mich ber, da die qute Schnude 
fehlt, mic) darauf aufmerffam zu machen, und mir zu be= 
fehlen, wohin ich meine Blicke zu richten habe. Niemand 
will mich mehr tyrannifiren, und ungehindert werden des 
Leibes Bedürfniſſe befriedigt, der Kaffee ift nebft allem Zu— 
behör & point, die Temperatur der Stuben nicht mehr Ana- 
naswärme, der Süchenzettel von mir gewählt, verjchiedene 
Feine Anordnungen verjchwunden, und dennoch, dennoch fehlt 
überall die gute Schnude mit ihren gutmüthigen Aeuglein 
und ihrer Pulvertonne im Stricbeutel. 

Ueber mein fparjames Haushalten wirft Du Urfache 
haben zufrieden zu fein, denn nie bitte ich mehr außer Kämpf 
eine Berjon zu Tiſche. Der Küchenzettel enthält täglich 
zwei bis drei Speifen weniger al3 bei Dir, und nie wird über eine 
Bouteille ordinairer weißer Wein fpendirt. Die Dienerjchaft 
bleibt in ihrer Morgenkleidung, und noch ift, feit ich hier 
bin, fein Aerger vorgefallen. Salat wird, um das gute Del 
zu fparen, nie gegefien, jondern nur Wreißelbeeren und 
Surfen wechjeln ab, und ich jchreibe es der Mäßigfeit in 
diefer Hinficht, dem wenigen Genuß von Wein und der be- 
baglichen Ruhe, deren ich mich hier erfreue, zu, daß ich mich, 
Gott fei gedankt, außerordentlich wohl befinde, und von ne 
digeftion nichts weiß, feit ich in Musfau bin. 

Das Wetter war größtentheils jchön, die Anlagen gehen 
langſam, aber doch befjer vorwärts, als wenn ich nicht da 
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bin, und um mich her thut alles meinen Willen, der fich 
jedoch eben deswegen feineswegs ftreng noch unbequem äußert. 

Sp lebe ih ganz findlich und vergnügt, früh betreibe 
ih die Gejchäfte, und von Mittag an ijt die Zeit den Anz 
lagen gewidmet. Abends wird gelefen. Große Ordnung 
und NReinlichkeit wird jtreng gehalten, eine Sache, deren Ab- 
wejenheit mir das Leben jchwer macht. - Die Bogelbauer, 
alle zerbrochen und zum Uebelwerden ſchmutzig, glänzen nun 
wieder, alle Schwalbennejter am Schloß find weggemacht, 
die Feniter blank, das Zerriſſene und Zerbrochene reparirt, 
enfin ordentlich partout, jo weit es fich bei dem alten 
Hauſe thun läßt. Drei Hunde und eine Kate vertilgen die 
Ratten, die jich jelten mehr jpüren laſſen. Der Geruch aus 
der Küche dringt nicht mehr in die Befuchzimmer, alle drei 
Tage vifitire ih im Schloffe, und die Inſpektorin folgt mir, 
da fie fich jet nicht meinen Befehlen zu gehorchen entbunden 
glaubt, wie es vor meiner Abreife beinahe der Fall fchien. 

Ueberzeuge Dih nun jelbjt, gute Schnude, ob mein 
Regiment gut ift, und theile es; mache es auch da noch bejier, 
wo ich etivas überjah, handle aber in dem Sinne und mit 
dem wirflihen Wunfche, e8 mir recht zu machen. Es it 
dies ja der Frauen Beitimmung, fie jollen darin ihr Ver- 
gnügen finden, und es iſt daher fein Opfer, wenn fie es 
tun. Sch kann einmal feinen anderen Willen neben mir 
dulden. Ueber mir oder unter mir muß er fein. Zu über 
wirft Du es nicht bringen, das liegt in meiner Natur, Du 
mußt aljo jchon das Letztere wählen. Es wird Dich nicht 
reuen; aber es muß nicht bloß in Worten, jondern in der 
That beitehen. 

Nimm das Gejagte aber nicht fir das Reſultat einer 
üblen Stimmung, ich liebe Dich herzlich, und freue mich jehr 
auf Deine Ankunft. Du mußt aber genau wiſſen, wie ich 
denfe, und wie es mir immer mehr jelbft Far wird. Es iſt 
zu unjer beider Frieden nöthig, und nun fein Wort weiter 
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über diejen Gegenjtand. ch finde gewiß eine liebende, folg- 
jame und janft heitere Schnude wieder, wie ich fie mir 
wünſche. Kannſt Du mir den Tag Deiner Ankunft wiſſen 
laſſen, jo fomme ich Dir entgegen. 
Ich küſſe Dich herzlich, und bleibe Dein 

treuer Lou. 


3. 
Pückler an Lucie. 
Dresden, den 22. Februar 1824. 

Geſtern Abend um 10 Uhr verließ ich endlich noth- 
gedrungen Muskau mit jchwerem Herzen, und fuhr, von 
einem sadelträger begleitet, hinaus in die dunkle Nacht. 
Vertieft in Gedanken, bemerkte ich erit eine Stunde hinter 
Schleife im Walde, daß der fonfuje Ehriftian fich auf diefem 
ihm jo befannten Wege dennoch verirrt, und in eine fait 
unmwegjame Wildniß gerathen war. Ich glaubte indeß, das 
Uebel würde von furzer Dauer jein, und verließ mich auf 
die Zahl meiner vier Fadeln. Der Himmel hatte es aber 
‚anders bejchloffen. Soviel wir Wege einjchlugen, und obgleih 
wir jelbjt zwetmal im Walde Wegweifer antrafen, die in 
verjchiedenen Diitanzen Spremberg anfündigten, jo jchien es 
doch immer, als wenn eine unfichtbare Macht uns jedesmal 
wieder vom rechten Wege abführte.. Kurzum, wir fuhren 
und fuhren, die armen Pferde konnten vor Meattigkeit faum 
mehr fort, die Uhren zeigten jchon 3 Uhr, und der Reſt der 
letzten Fadel einen fajt jpurlojen Holzweg, auf dem wir ung 
nur mühjam fortarbeiteten, und einen unabjehbaren Schlag 
mit friih gelegten Klaftern, und vielfach umhergeworfenem 
Reißig. Da brannte der kurze Fadelftumpf zum letztenmal 
auf und verglimmte, und die Finſterniß ward aegyptiſch. 

Ich mußte ausfteigen, und mit den Leuten auf allen 
Vieren fat friechend das jchwache Gleis juchen, dem der 
Wagen ganz langjam folgte, um ung nicht völlig im ver- 
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hauenen Schlage fejtzufahren. Ueber eine Stunde quälten 
wir uns, alle Augenblide den Weg verlierend, wieder ein- 
lenfend, an die Klaftern oder einzelnen Bäume anfahrend, 
immer ohne unfere Augen an die durch Nebel wahrhaft 
undurchdringlich gemachte Finjterniß gewöhnen zu können. 
Mit Schmerz erinnerte ich mich, furz vorher gelejen zu haben, 
daß die Tiger und Schlangen im Dunkeln weit beffer jehen, 
al3 im Hellen, und machte vergebens meine Berwandtjchaft 
zu gleichem Behufe geltend. Endlich erbarmte ſich der Sand- 
und Kieferngeift Tannzapfel unſerer Noth, und ließ uns auf 
eine Straße gerathen, die nach einer Stunde ung glüclich 
nach dem verzauberten Spremberg bradte, wo die Gloden, 
eben hell durch die Straßen Elingend, die fünfte Stunde ver- 
fündigten. Sieben Stunden hatte aljo unjere Tour gedauert, 
und die Pferde fielen fast über die Pflafterjteine vor Mattigfeit. 

Nachdem ich Ehriftian mündlich aufgetragen Hatte, ſich 
durch den Kammerherrn von Sedendorf 24 Stunden in’s 
Stockhaus jegen zu laffen, fuhr ich bei ſanftem Regen und 
unter den lebhafteſten Träumen, die an's Somnambüle 
gränzten, weiter, und kam zwar verzweifelt langjam, aber 
ohne weitere Fata Abends 5 Uhr im Hötel de Pologne an, 
wo ic Dir diefes jchreibe. Die Hier herrichende Epidemie 
beiteht in drei oder vier Kranken von der vornehmen Welt, 
welche die Majern haben, voilä tout. 

Morgen pade ich den Wagen aus, und jpätejteng Mitt- 
woch reife ich nach Berlin, wo ic) am Donnerſtag Abenp ' 
einzutreffen gedenfe; denn um den Wagen zu jchonen, will 
ich nicht die Nacht reijen. 

Den legten Diner in Muskau, der jogenannten Henkers— 
mahlzeit, wohnte Herr Regierungsrath Grävell bei. 


Den 23. 
Mein Wagen ift in guten Umständen, und jehr jchön. 
Unter anderen Umftänden würde mir dies Spielzeug viel 
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Freude machen. E3 ift noch ein folder Wagen jebt hier, 
der einem Grafen Malzahn aus München gehört, welcher 
auch in England eine jehr reiche Frau geheirathet Hat, und 
nun zu jeinem Vergnügen hier lebt. Die Bockdecke ift aber 
leider noch nicht da, jo daß ich den Wagen in Berlin noch 
nicht brauchen fann, was mich bejonders deswegen ärgert, 
weil ich meine Schnude gern in Berlin zuerſt in anjtändiger 
Equipage zeigen möchte. WBielleicht kommt fie noch bis zu 
Deiner Ankunft in Berlin. 

Adieu, die Pot geht, morgen mehr. 


Dein treuer, Dich herzlich Liebender 
Sohn, Freund, Mann, Bater, Lind, 
Lou, alles -in allem der Schnucke. 


— [u 


4. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 28. Februar 1824. 
Beite Schnude, 


Ehe ich Dresden verließ, habe ich noch bei ineiner 
Schweiter gegeifen, und fie auch mit ihrem Mann und 
Kindern bei mir frugal bewirthet. Ach kann nicht anders 
jagen, Clementine und ihre Familie, obgleich von mir doch, 
"wie Du weißt, jehr zurüdgejeßt, haben fich jo liebevoll und 
herzlich gegen mich benommen, (was man doch nicht jo natür- 
fih, bejonders die Kinder, nahahmen kann, wenn e3 nicht 
bon Herzen gebt), daß ich mich recht wohl in ihrem Kreije 
befand. Namentlich Hatte die Fleine Anna eine förmlice 
Paſſion für mich befommen, die fich ganz pudelnärriſch und 
ordentlich rührend äußerte. Ach kann mir wohl denfen, daß 
man ſich an ein gutes und liebenswiürdiges Kind jehr atta> 
hiren mag, dagegen unartige und häßliche jehr widerlich find- 
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Im neuen Wagen, über das Epielwerf wohl erfreut 
aber doch dabei, mit dem Schwerte über dem Haupte, jehr 
hypochondriſch geſtimmt, verließ ich Dresden um Mitternacht. 

Durch einförmige Sand- und Lehmwüſten führt der 
Weg bis Jüterbock, einem unendlich langen, Früpplichten 
Neite, wo ich, zu angegriffen um weiter zu fahren, mit einer 
derben Migraine in einem jehr elenden Gajthofe die Nacht 
blieb. Nach der eriten Station erreichte ich wieder Die 
Chauſſee, und rollte nun jchnell als glänzendes Elend nach 
Berlin. In Botsdam, das fich von diejer Seite her bejon- 
ders jchön ausnimmt, und im Winter, wo man die ärmliche 
Vegetation nicht jehen fann, und die Einbildungsfraft freien 
Spielraum Hat, das Skelett mit dem herrlichiten Gewande 
zu befleiden, noch reicher erjcheint, hörte ich im Vorüberfahren 
einigemal den Ausruf von Frauen: Das tt ein schöner 
Wagen! Vor zwanzig Jahren hörte ich manchmal: Ach, das, 
it ein hübjcher Menjch! aus weiblichen Munde, welches der 
Fitelfeit.noch beffer zujagte, und am Liebjten hätte ich heute, 
man fünnte ausrufen, und es wäre wahr: Das ift ein 
reicher Kerl! Leider aber fonnte ich mir ſelbſt nur leife zu 
jlüftern: In dem schönen Wagen fit ein armjeliger Fürst 
eine Amphibie in jeder Hinficht; vornehm und doch nicht an— 
gejehen, von Lurus umgeben, und doch arm, Flug und doc) 
nicht vorwärtsfommend, gutmüthig und doch für bös gehalten, 
ein Philoſoph, und doch für einen Narren ausgejchrieen, bei 
alle dem beneidet, und doch unglücklich! 

In Berlin angefommen, frug ich zuerit nah Deinen 
Briefen und Gejchenfen. Die legteren find jehr hübſch, und 
ich danfe Dir herzlich dafür. Sobald ich ausgehe, werde ich 
die Nadel anſtecken, und den Beutel übergeben, der jehr 
genteel ausjieht. Von Briefen war nichts da, als ein 
fleiner, Dein Lotterieloos betreffend. Die Sache tft mir 
unbegreiflich, und ich schreibe fogleich deshalb an Benefe. 
Für jest gute Nacht bis morgen. 
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Heute wird die Haarfärbung vollendet, und ich kann 
vor morgen noch nicht ausgehen. Dies find immer 24 uns 
angenehme Stunden, welche die Embellirungsoperation weg— 
nimmt! Ein Brief von Dir, meine gute Schnude, iſt ange- 
fommen, der recht melancholifch ift, und freilich, wie mag's 
anders jein! Indeſſen laß uns doch nicht zu jehr diejer 
Stimmung nahhängen; denn fie führt, wie ich jelbjt nur zu 
jehr fühle, zur Indolenz, und mit diefer gehen wir ficher zu 
Grunde, denn es ift bei Gott die höchſte Zeit. Liebe Lucie, 
wir müſſen Ernjt machen, oder wir find unwiederbringlich 
für unfere bisherige Eriftenz verloren! Und doch it Das 
Mittel der Rettung auch wie ein Berg, der ich auf ung 
wälzt, immer ängjtlicher, je näher die Entjcheidung heranrüdt. 
Gute Schnude, Du Halt mich mit Deinem Kummer angejtect, 
früher jah ich es vernünftiger an; denn im Grunde it doch 
wahrlich unter jolchen Umständen eine Trennung feine, als 
einer nichtsjagenden Form nach; aber kannſt Du es nicht 
feichter nehmen, jo bricht Dein Schmerz auch mir das Herz, 
und es bleibt beim Alten mit der guten, lieben Alten, der 
treuen Schnude, wie feine wieder jein wird! — Auf der 
anderen Seite droht VBerderben und lebenslänglicher, vielleicht 
lebensraubender Nummer — welche verzweiflungsvolle Lage! 
Drum Hilf Du mir, meine Schnude, ich bin Dein Kind, und 
ein weiches Wachs in Deiner Hand. Du willft, ich weil; es 
ja binlänglich, ein bitteres Opfer bringen, um unjere Eriftenz, 
wo möglich, zu erhalten, ein Opfer, das, für mich gebracht, 
doh auch Für mich ſelbſt das herbite ift — ich aber kann 
die Energie nicht, finden, e8 anzunehmen. Berweigert, würde 
ich es fordern, mir entgegen gebracht, kann ich mich nicht 
dazu entjchliegen. So ift mein Seelenzuftand auf ein Haar 
gezeichnet, gute Schnude, laß mich die Augen zumachen, wie 
der dumme Strauß, der den Kopf in den Buſch ſteckt, und 
walte Du. Doch es fomme, wie es wolle, Dein leb ich, 
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Dein fterb ich, und damit Amen. Dies beruhigt mic) am 
meiften; nur meiner Mammy treue innige Liebe erhalte mir 
der liebe Gott. Wahrhaft geliebt, ift man nie wahrhaft un- 
glüklich, wenn man es ſich auch einbildet. 

Zum 9. März habe ich Dein Logis beftellt. Eſſen 
kannſt Du bei mir, wenn Ew. Durchlaucht die Fleine m&enage 
eines garcon nicht zu schlecht ift. Du machjt jo bonne chair 
al3 in Muskau, und da Yeboeuf nur drei Häufer von mir 
wohnt, jo braucht nicht aufgewärmt zu werden. Wir werden 
Champagner trinken, und ganz en bonne fortune zujammen 
leben, nah Tiſche in’s Theater gehen, und niemand jehen, 
al3 uns jelbit, und Brayer tout au plus. 

Heute gehe ich gar nicht aus, da mid) 

1) die Welt anefelt, 

2) Mein Wagen, der doch durch den Transport einige be- 
deutende Bejchädigungen erlitten hat, beim Lackirer jteht, 
und vor 10-12 Tagen faum fertig werden wird, ich 
aljo hier wieder die theure Nemife nehmen müßte, obgleich 
meine Pferde im Stalle jtehen, jo habe ich nicht übel 
Luft, bis Du herfommit, nach NeusHardenberg zu Deinem 
Bruder zu gehen, wenn ich vorher die Gejchäfte wieder 
eingeleitet habe. 


5. 
Pückler an Lucie. 
Den 3. März 1324. 
Liebe Schnude, 


Geſtern ritt ich zum erjtenmal aus, und da ich im 
Thiergarten den Prinzen Paul fand, jchloß ih mid an ihn 
an. Nach einer Weile begegneten wir dem König zu Fuß, 
der mit dem Prinzen jprad, und dann auch ganz gnädig 
nich frug, warum ich zum Karneval jo jpät fäme, und die 
ganze Zeit in Muskau geblieben wäre. ich antivortete, daß 
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leider ein wichtiges Gejchäft mich verhindert hätte in diefer 
Zeit an Vergnügungen zu denken, und hatte Mühe, meinen 
Rappen von Sr. Maj. abzuhalten, der wie verrücdt umber- 
farafollirte. Heute früh machte ich meine Tournee bei den 
Prinzen, wurde aber nur von Prinz Wilhelm angenommen, 
wo ic) ziemlich lange blieb, und mich über verjchiedene unferer 
griefs auf dem Lande erpektorirte. hm, glaube ich, habe 
ich es zu verdanfen, daß ich zu morgen zu einer Komödie 
in des Königs Palais eingeladen worden bin, wo der Herzog 
Karl eine Rolle PBotiers jpielt, und wozu nicht jederman 
gezogen iſt. 

Unjer guter Wittgenjtein hat meine Viſite en personne 
erwiedert, ich war aber leider nicht zu Haufe, hat auch auf 
meine jchriftliche Bitte mich beim König zu melden, fehr 
artig geantwortet; ich bezweifle aber, daß er deshalb viel 
favorablere Gefinnungen hegt, enfin nous verrons. Bon 
Neuigkeiten giebt es hier wenige. Der ruſſiſche Kaifer ift 
ernftlich frank getvorden, et pour revenir du grand au petit, 
der Heine Greuhm ift den Morgen nach einem bal, wo er 
jehr viel gegefien hat, vom Sclage gerührt worden, und 
vorgeitern, glaube ich, begraben, wenn nicht jchon früher. 
Die glänzendite Fete dieſes Winter hat Graf Hendel gegeben, 
und jein Quartier zu einem arten umgejchaffen mit einer 
Sonne und einem Springbrunneıt. 


6. 
Büdler an Lucie. 
Mittwoch, im Moment des Zurüdfommens, 
bei mir zu Haufe. 


Meine einzige Herzensjchnude, 


Wie tief fchmerzlich gerührt ich diesmal Dich verlaffen 
habe, fann ich Dir gar nicht ausdrüden. 
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Bon dem Moment an, two ich das gute, liebe Gejicht, 
das treue Aeuglein meines Mutterl3 nicht mehr jah, famen 
die Thränen in die meinen. Wie ich beim Hötel de Peters— 
bourg vorbeifuhr, that es mir jo weh, wie manchmal in meiner 
Kindheit, wenn ich einen recht tiefen Schmerz hatte, und eine 
recht innige Sehnjucht. — Ad, da tröjtete doch der Gedanfe 
recht jehr, daß unfere Trennung nur in Worten bejteht, nicht 
die fürchterlihe Trennung eingetreten ift, die feine Hoffnung 
mehr übrig läßt! So lange wir leben, find zwei Seelen, die 
fih jo verjtehen und lieben, gewiß immer eins und unge: 
theilt, die VBerhältniffe feien, welche fie wollen. Mein Engel, 
gute, liebe Schnude, diefe Hingefchriebenen Worte mußten 
mich erleichtern, jonft brach es mir das Herz ab, nun fort 
zum Anzuge, zu allen den läftigen Pflichten, die die klein— 
liche, elende Welt, unbefümmert, wie ſchmerzlich das Gefühl 
darunter leidet, uns zu beobachten zwingt. Adieu, adieu, 
mein Alles. — 

Donneritag früh. 

Wenn Du wüßteſt, gute Schnude, wie jehr ich es fühle, 
und wie glücklich mich es macht, an Dir die einzige, treuefte 
Freundin zu bejigen, ein Herz, auf das ich mehr, möchte ich 
jagen, wie auf mein eigenes zähle — gewiß, Du gäbejt nie 
dem Gedanken der Möglichkeit mich zu verlaffen Raum! 

Sch war zu traurig und mauſſade gejtern gejtimmt, um 
an dem Balle Vergnügen zu finden, er war auch nicht nach 
meinem Gejchmade. Das Befte war der ſchöne Blücher ala 
Dame, der jehr lange unbekannt blieb, jeine Rolle ganz 
meijterhaft durcchführte, und jelbft ohne Maske nachher hübjcher 
ausjah, al3 alle übrigen Weiber. Die Crayen holte jich bei 
ihm eine jehr üble defaite.. Sie hatte nämlich erfahren, daß 
es Blücher jein jolle, und verfolgte ihn immerwährend. Nachdem 
fie ihm einige ziemlich pifante Sachen gejagt hatte, fuhr jie fort! 
„Si le vieux mar6chal Blücher vivait encore, il. vous 
adresserait sans doute son mot favori: Vorwärts.” — 
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„C'est, possible, Madame,“ erwiederte Blücher, „mais quand 
je rencontre une forteresse comme vous, Madame, je 
m’empresse de dire: Rückwärts.“ Mit Widerwillen, und, 
ich kann nicht läugnen, mit Verlegenheit, weil ich jedesmal, 
wenn ich mich gewiffen Damen nähere, lauter ſatyriſche Blicke 
um mich her erblide, und heimliche Worte in’3 Ohr raunen 
höre, juchte ich eine Unterredung mit dem jungen Gegenstand 
anzufnüpfen, fand aber eine ganz verfchiedene Aufnahme als 
früher, ja, man that ganz wie beleidigt, und antwortete nur 
ganz kurz mit der fichtlichen Abjicht, die Unterhaltung nicht 
weiter zu führen. Der jüngfte R. war dagegen äußerſt 
assidu, und gewiß iſt der Neid jchon im voraus gejchäftig 
gewejen, mir ein Bein unterzujchlagen. Natürlich drang ich 
mich nicht auf, jondern zog die Fühlhörner jogleich wieder 
ein, und unterhielt mic) dann den größten Theil des Balls 
mit der Tochter von Frau von Fouque, die ohne Zweifel 
eines der angenehmiten Mädchen hier ift. Prinz Wilhelm 
habe ich Gelegenheit gefunden, meine Entjchuldigung wegen 
der unterlafjenen Gratulation bei jeinem ©eburtstage zu 
machen. Sr. Majejtät haben mir auch einige Worte adreifirt. 
Uebrigens glaubte mich jederman abgereift, weil man mich 
(ange nicht gejehen Hatte, und in Summa, es waren alles 
indifferente Figuren, Schatten, bei denen mir nicht wohl wird; 
denn weder fie Haben mir, noch ich ihnen mein Inneres 


erſchloſſen. 


Sonnabend. 
Heute früh war Gratulation und Déjeuner bei Frau 
v. Alopäus, die ihre ganze Liebenswürdigkeit noch einmal 
entfaltete. Bald wird die Schönheit nicht mehr ſein, und 
vergehen wie alles Irdiſche; denn ſo liebend die Natur die 
Jugend umfängt, jo erbarmungslos und unerbittlich iſt ſie 
gegen das Alter. 


Sonntag Abends. 


Ein alter Bekannter von mir, der Marquis Alfieri, der 
aus Paris hier angefommen ift, erinnerte mich lebhaft der 
jorglojen Zeiten. Er ift reich, jung, unabhängig, jehr hübſch 
und liebenswürdig, dabei gut lancirt in diplomatifcher Car— 
riere, und geht jegt als Charge d’affaires nach Petersburg, 
ein Loos, wie es jcheint, ohne bittere Beimifchung. Dabei 
muß man es ihm von Herzen gönnen, da er mit allem 
möglichen Anjtande eines vornehmen Mannes und eines 
Mannes von Welt eine jo gemwinnende Offenheit und aus— 
gejuchte Höflichkeit verbindet, daß er mir wirklich als das 
Mufter eines jungen Mannes erfcheim. Cr hat eine große 
Menge Nippes und Bijous von Paris mitgebracht, die ich 
nie jo hübſch gejehen habe, und die Tich gewiß jehr interej- 
firt hätten. Ich war zum Diner heute bei jeinem Gejandten 
eingeladen, wo er wohnt und mir alle feine Herrlichkeiten 
zeigte. Das Diner war übrigens ganz erzellent in jeder 
Hinfiht, wiewohl ohne allen Lurus der Nebendinge, das 
heißt jchlecht jervirende Leute in jchmußiger Livree, ein 
Service melirt von Fayence und Porcellan, filberne Gabeln 
zwar, doch hölzerne Mefjer, das Wejentliche aber in größter 
Vollkommenheit, das heißt Eſſen und Weine, und zum lebteren 
auch jchönes englisches Kryftal. Dies finde ich außerordent- 
li praftiih, da Graf Salles wahrscheinlich nicht reich iſt, 
und ich wette, jeder Gaſt geht Tieber mit gejchmeicheltem 
Magen, als gejchmeichelten Augen weg, beſonders wein er jo 
Gourmand ift, als Dein Lou. 


Abends habe ich Brayer bei Frau von Fouque präjentirt, 
wo große Gejellichaft war, und bei Gräfin Haagen, aud) bei 
Mad. Erelinger, die ihm zum Empfang jagte: „Mais vous 
n’avez pas du toutl’air frangais, mais d’un bon allemand“, 
was mich jehr amüfirte, da Brayer dies nach der jactance 
jeiner Nation für eine Art von Beleidigung hielt, über die 
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er roth und bla ward, jedoch Schande halber es ſich nicht 
merfen lafjen durfte. 
Um die Poft nicht zum drittenmal zu verfäumen, ſchließe 
ich, mein ſüßes, gutes Schnudchen, und bleibe Dein 
wohlgewogener Herr und Meifter 
Lou. 


- 


‘i. 
Pückler an Lucie. 
Meine qute Schnude, 


Ich weiß nicht, Deine Briefe fommen mir jo falt und 
gar nicht jo herzlich, zärtlich liebend als jonjt vor. Siehſt 
Du mich jchon als einen an, der Dir nicht mehr gehört — 
fannft Du mich je als einen jolchen anjehen, der Dir nur 
um ein Jota weniger angehört, weil er nicht mehr Dein 
Mann heißen wird! O Schnude, das wäre traurig, dann 
hätte ich feine Mammali mehr, Fein treues Schnudenherz, 
und Du wärjt auch um nichts befjer wie andere Leute 
Doch das verhüte Gott, und ich mache mir vielleicht nur jegt 
trübe Gedanken über alles. Wenn ich in der grünen Stube 
mit meiner Schnude wieder ſitzen und Kaffee mit Kuchen 
genießen werde, dann wirft Du wohl aufhören fremd mit 
Deinem Lou zu thun. 

Sehr hübſch ijt und jehr galant, was Du über mich in 
Teinem Briefe ſagſt, „daß Deine liebjte Blume auf Erden nur 
dann gedeiht, wenn bei ihr Gejchmad und Geiſt und Eitelfeitchen 
auch dieſe ihr erforderliche und jene ihr zufagende Nahrung 
erhält.“ Sehr hübjch, aber jehr verjchnupft hat mich dafür 
die Stelle: „Doch ich will mit dem, was mich jelbjt ver- 
wirrt und quält, nicht Deine Augenblide, die wenigen, wo 
Du vielleiht nody an mich denkſt“ 20. Und dann: „Du 
ichreibft zwar allerliebjte Briefe; e8 geht aber daraus hervor, 
daß Du die meinigen recht flüchtig anfiehit — und Deine 
Antwort eben jo jchnell erpedirit.“ 
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Nimm mir nicht übel, aber das iſt wirklich die Un— 
gerechtigfeit etwas weit getrieben. Ich jchreibe Dir beinahe 
ale Tage, in Summa Rieße von Papier, mache alle Deine 
großen und fleinen Kommiffionen, während die wichtigjten 
Gejchäfte mir hier Ruhe und Zeit rauben, auf’3 Pünktlichſte, 
und werde doch immer gejcholten, ohne zu wiljen warum. 

Da ih hier überall jage, daß ich mir vorgenommen 
babe, ein Jahr zu reifen, und namentlich nach England zu 
gehen, jo. wundert ſich fein Menjch darüber, daß ich alles 
verfaufe, und der Verkauf der alten Engländer pajfirt hier 
überall für den beiten, der jeit langer Zeit gemacht worden 
ift, da das jüngjte der guten Thiere 16 Jahre alt war. 
Hart iſt es, daß Du fie jebt bedauerft, nachdem Du immer 
über da3 blinde Thier, und den alten Smith, der nicht mehr 
gehen fünnte, mir früher jarfaftifche Anmerkungen machteft. 
Uebrigens habe ich mich jelbit nicht gejchont, und meine 
Reitpferde, eine harte Entbehrung für mich, auch hingegeben. 
Hier reißt ſich alle Welt nach meinen Leuten, und Graf 
Noftig und Fürſt Schönburg bitten mich injtändig, ihnen 
Berndt abzulaffen. Da er aber wirklich höchſt brauchbar ift, 
und auf zwei Jahre volljtändige neue Livree hat, jo glaubte 
ich ihn Dir erhalten zu müfjen; doch willſt Du ihn nicht, jo 
will ih ihn gehen lafjen, und ich bitte mir Deine definitiven 
Befehle darüber aus. 

Wegen des Bades lat den Muth nicht finfen, es wird 
gewiß allerliebjt, und wenn es auch nichts einbringt, doch 
der Mühe werth es gejchaffen zu haben. ch interefjire 
mich lebhaft dafür, und es ijt mein Scherz, wenn ich Dich 
manchmal damit nede, jomwie auch den guten Rehder. Lege 
nur alles nach) Deinem Sinne an, es wird mir gewiß gefallen. 
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8. 
Pückler an Lucie. 
Den 11. April 1824. 
Beſte Schnucke, 

Meine jet gute Geſundheit und Lebensluſt, die fo viel 
Freude an Luxus und Meinigfeiten Hat, fteht in dem jämmer⸗ 
lichften Köntraft mit det Sorgen meiner Rage und quält 
mich unbefchreiblih. Ich ſuche mic) fo viel als möglich zit 
betäuben, aber vergebens, und ich fühle mid} einet unbeztding- 
lichen Schüchternheit und Muthlofigfeit immer mehr hinge— 
geben. | 

E3 war Heute ein Diner bei Noftit, wo meine Equipage, 
die nun zuſammen und wirklich Ausgezeichnet ſchön ift, Fehr 
bewundert wurde. Das Hätte mir ſonſt geſchmeichelt und 
gefreut, heute war es Gift. 

Adieu, alte Schnucke, bedaure immerfort recht ſehr 

Deinen armfeligſten Lou. 


9. 
Pückler an Lucie. 

Den 12. Abends. 
Alles was ich hören kann, benimmt mir fat alle Hoff: 
nung, daß der König fich dazu verjtehen möchte, Muskau zit 
kaufen; auch ift jest allerdings der ſchlechteſte Zeitpunkt dazu, 
und die noch nicht erfolgte Regulirung des Hypothekenweſens 
der jchlimmfte Umstand; denn fo Lange dies nicht gejchehen 
it, jcheint e8 faft unmöglich wegen des zu befürchtenden Ein- 
ſpruchs. Es ift auch dies ein Traum, und des Himmels 

Schluß mein Untergang. 

Den 14, 
Ich war heute zu einem großen Diner bei Bülow und 
einem anderen bi Mafjow, dem Adjutanten, gebeten, wo Du 
Dich bei dem erjteren über die ftählernen Gabeln jkandalifirt 
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haben würdeft, Abends war ich beim Derzog von Cumher— 
(and zu Kleiner Gejellichaft eingeladen, wo ich die Ehre hatte, 
den größten Theil des Abends im Kabinet der Franken Herz 
zogin zuzuhringen. Wenn der Verſtand mir & volonte zu 
Gebote ftände, jp wäre ich gern recht aimahle gewejen, meine 
Stimmung war aber unbefiegbar traurig. Glücklicherweiſe 
ſprach die Herzogin jelbit jehr viel, und nicht ohne Präten- 
fionen, et je penx me vanter d’avoir au moins &coute 
avee esprit. 
Den 1n. 
Ich affiftirte heute wieder einem großen Diner bei Heyde— 
bred , das jehr jchlecht war, und machte dann verſchiedene 
Bifiten. 
Schlafe wohl, mein Herz, es ift jehr jpät, und ich habe 
Kopfweh. 
Dein treues Louchen. 


10. 
Pückler an Lucie. 
Den 16. 
Gute Schnude, 


Ich war heute wieder beim Herzog eingeladen, um jeine 
Parthie zu machen, es war niemand da wie die Großherzogin 
von Medlenburg und die beiden Hofdamen, die Familie mit 
Prinz Friedrich, Nojtig und Graf Podewils. Die Großher- 
zogin ift hübſch, aimable, und auch ein wenig fofett, und 
überhaupt das Haus angenehm, weil es das einzige hier ift, 
wo alles aus dem Bollen und vollfommen nobel und anjtändig 
hergeht. Dies ift übrigens nur mit englischen Oberoffizianten 
zu erreichen, und vielem Gelde dazu, veriteht fich. 

Den 17. früh. 

Eben befomme ich ſchon wieder eine Einladung zum 
Herzog, zugleich aber einen alle Laune verderbenden Brief 
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von Mühle, in welchem diefer 5000 Thaler von neuem zur 
Bezahlung der Binjen verlangt. Wie lange kann das noch 
gehen! Die Scheidung fann nur das bewirken, daß mir der 
Weg möglich gemacht wird, mit einigem Glück und Gejchid 
wieder in befjere, meiner Lage in der Welt angemefjenere 
Umjtände zu kommen — aber wenn wir nicht vorher jchon 
gänzlich umwerfen jollen, müfjen wir, liebe Schnude, den fejten 
Entſchluß faffen, vom erften Auguft, mit dem neuen Wirthichafts- 
jahre an, alle Anlagen ohne Ausnahme zu fiftiren, die Haus- 
haltung .jo weit aufzuheben, al8 es nöthig für Dich it, um 
ganz allein mit Deiner Rente und den Liererungen auszu- 
fommen, und ich muß gleichfall& Pferde, Wagen, alles bei 
Seite jegen, und mit einem Jäger fortreijen, jo öfonomifch 
als nur immer möglich. Auf diefe Art allein ift es möglich 
noch ein Jahr hinzubringen, und vielleicht muß noch Silber 
oder Schmud und Gallinchen dazu beitragen, durchzukommen. 
Das verjprih mir auf jeden Fall. Bis dahin wollen wir 
unjere Yaune jo gut erhalten, als wir fünnen, und nicht öfter 
an unjer Unglüd denken, als es nöthig it. 
Den 18. . 
Der Großherzogin zu Ehren wird übermorgen noch ein 
großes Wettrennen veranstaltet, wobei ich zwar nicht hoffen 
darf, zu gewinnen, da mein Pferd nicht jo jehr jchnell iit, 
aber doch des Vergnügens halber mitreiten will, wiewohl 
mir jetzt nichts Vergnügen macht; indefjen zerjtreuen wenigſtens 
ſolche Saden am Bejten. 
Abends. 
Alte, tolle, Teibeigene Schnude, was jchreibjt Du mir 
für verwirrtes Zeug! Wie verjtehit Du mich fo falſch! Nicht 
Deine Briefe an mich habe ich unerbrochen Liegen lafjeı, 
ſondern bloß die Gejchäftsjachen und die Briefe von W. und 
Deinem Bruder, die ich alle noch einmal mündlich mit Dir 
bejprechen will, die mir jchredlicd; wehe thun, und die ich 
daher ohne Noth nicht leſen wollte. Es ärgert mich fehr, 
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daß Du meine Gefühle jo ganz faljch beurtheilft, wenn Du 
zwanzig Meilen von mir bift, unſere Gemüther jollten fich befjer 
kennen! Schnude, Du bijt gar nicht mehr gehörig unterthänig, 
Du willſt viel zu jelbjtitändig fein, und das taugt für Dich 
gar nihts. Sei Sklavin, ergieb Dich blindlings wie Käth- 
hen bon Heilbronn. Lies dies herrliche Gedicht von Kleiſt, 
und nimm es Dir zum Mujter. In Ivanhoe, einem der 
älteften Romane von Walter Scott, ijt nichts für Dich. Schön 
ijt er aber, und mein Held darin der Templer, ein herr— 
fiher Karafter, wie ich fein möchte, und vielleicht in jener 
Zeit hätte werden können. 

Nun vom Poetiſchen zum Proſaiſchen. Beruhige Dich 
wegen de3 Bades; eine Thorheit mehr oder weniger ver- 
ichlägt nichts, und ausgebadet muß das Bad nun werden, 
cela va sans dire. 

Vielleicht bringt es auch Fünftig etwas ein, Hoffnung 
ift immer beffer noch wie Wirklichkeit, und ich habe mir 
vorgenommen, von nun an alle Sorgen zu allen zehntaujend 
Teufeln zu jagen, und mir jchönere chäteaux en Espagne 
zu bauen, al3 irgend jemand noch aufgeführt hat. Tout 
eela revient au même, nur wollen wir dabei jparen in 
der Wirflichfeit jo viel wir fünnen, und allen Genuß fünftig 
nur auf die Phantafie bejchränfen. 


tl; 
Pückler an Lucie. 
Den 19., Abends. 

Die Wittgenftein’sche Orgie war heute für mich ziemlich 
fujtig, da ich eine amüſante Barthie hatte. Wuch war der 
Alte ziemlich freundlich gegen mich. Bor der Komödie hatte 
ih die Ehre den Prinzen Karl in meinem Tilbury unter 
den Linden und im Thiergarten jpazieren zu fahren, vielleicht 
verfaufe ich ihm das Tilbury. 
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Den 20. 

Das große Wettrennen fand heute jtatt, und mwider Er- 
warten war ich der Zweite (ich glaubte der Letzte, und Clan— 
william der Erfte). Es fand jtatt hinter dem Templower Mo- 
nument, und war wegen der vielen AZufchauer und Equi— 
pagen wirklich recht glänzend Nach der Wette gab Elanwilliam 
ein großes Diner, welches weit weniger gut und weniger gut 
fervirt war als beim’ Herzog, Ah ſaß zwifchen Gräfin 
Brandenburg und Fräulein Zeuner, und amüfirte mich recht 
gut dabei. Abends war ich beim Herzog eingeladen, wo ich 
eigentlich am liebſten bin, weil alles fo genteel und reich dort 
ift. Die Herzogin war diesmal im großen Salon, und jehr 


aimable. 
Den 21. 


Etwas migmuthig entzog ich mich heute der Gejellichait, 
um „Räthchen von Heilbronn“ von Kleiſt im Theater zu fehen. 
Ich finde dies Stück ungemein rührend, und es wurde ſehr 
gut gegeben, bejonders die beiden Hauptrollen. Eine jolde 
Rührung it jehr wohlthuend, und jühnt einen mit der er- 
bärmlichen Gemeinheit des gewöhnlichen Lebens wohl auf 
einige Zeit aus. 

Den 22, 

Heute träumte mir, ich verließe Muskau zu Fuß mit 
fünf Louisd’or in der Tafche bei der Nacht, und hielt mein 
erſtes Nachtlager in der Bauernjchenfe zu Weißwaſſer mit 
zwei armen Bettelfindern, und wußte nicht, was aus mir 
werden würde. 

Der Prinz Karl hat mein Tilbury für 40 Friedrichsd'or 
gefauft, dies mit dem vom Berfauf des Rappen erlöften 
Gelde macht 500 Thlr., die ich hier für Dein Bad -einlege. 
Es ift alles, was ich habe. 

Den 23. 

Abends fuhr ih, um einmal womöglich froh zu jein 
in die Komödie nach Charlottenburg. Man gab „Hermann 
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und Dorothea“, welches von Wolff und jeiner Frau befonders 
meifterhaft gefpielt wurde, und „ein Stündchen vor dem Pots— 
damer Thor“, das mid, ganz herzlich lachen gemacht hat. 
Gern madht darin eine bonne d’enfant zum Sterben, und 
Rüthling als Rekrut ift auch vortrefflich. Das Stüd ift 
übrigens voller ſehr zweideutiger Späße. 


Den 24. 

Ein großes Diner bei Benefe gab mir Gelegenheit 
meinen Wagen wieder zu zeigen, der jehr bewundert wurde. 

Abends war eine Soirée bei Rechberg, wo wieder mit 
der Armbruſt gejchoffen wurde, wo Du ohne Zweifel mit 
Deiner Gejchidlichfeit mehr Ehre wie wir Alle eingelegt 
haben würbdeft. 

Den 25. 

Benefe hatte mich heute zu einer Zandparthie nach jeinem 
Gut Pichelsberg eingeladen, wo wir und mit Balfipielen, 
Reiten, Fahren, Efjfen, Trinken, Jagen und Wafferfahren nad) 

Hröglichkeit zu vergnügen juchten. 
Wie ich nad) Haufe fam, fand ich eine Einladung des 
Herzogs, und Briefe von Muskau, welche zu beantworten ich 
dort abjagen lieh. 

Mit Hufeland, den ich deshalb erpreß befuchte, habe ich, 
da er eriter Rath in Altenſtein's Miniſterium für die me- 
dizinischen Angelegenheiten ift, eine lange Unterredung gehabt, 
und ihn, joviel ich konnte, für das Bad interejfir. Je me 
mets en quatre pour vous servir & votre gre. Nach 
Muskau gehe ich aber eigentlich nicht gern, weil ich mich 
fürchte, mich von neuem wieder zu jehr daran zu attadjiren, 
und es mit zu jchwerem Herzen zu verlafien, was doch leider 
unvdermeidlih it. Lieber möchte ich mir beinahe mit 
Dir in Carolath Rendezvous geben. Was meinft Du? Ach 
bin auch ſeit acht Tagen wieder recht unwohl, und will, 
wenn ich alles, was möglich, verfauft habe, damit anfangen 
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nah Karlsbad zu gehen, und es wenigſtens vierzehn Tage 
zu brauchen, immer dabei mit dem leidigen Zweck vor Augen 
400,000 Thaler zu finden, von da nach Paris, wohin mir 
Beneke Empfehlungen geben will, dann nad Holland und 
England. Hier fommt mir einmal feine gebratene Gans 
in's Maul geflogen, und für unjere Wünjche ift auch eine 
fremde viel befjer. Uebrigens merde ic) mich dabei jo öfo- 
nomiſch als möglich einrichten, und höchſtwaährſcheinlich den 
neuen engliſchen Wagen, der hier feinen Käufer findet, 
Dir zurüdlaffen, in welchen Falle man den alten noch zu 
Gelde machen könnte. 


Den 26. 

Nagler habe ich bejucht, ihm das Scherflein der Witte, 
den Tropfen in's Meer überbradht, und Dir vielen Dank 
auszurichten. ch Habe ihn zugleich gebeten, discurjive Alten- 
jtein für das Bad zu interefliren. Alles das Hilft aber 
nicht3. Die Unteren im Minifterium muß man gewinnen, 
denn dieſe machen alles. Altenſtein ift frank, und nahm 
mich niht an. Ich Habe ihm aljo Deinen Brief berein- 
geſchickt. 

Nun adieu, gute Mammali-Schnucke, Deine Befehle ſind 
alle auf’3 beite befolgt, und ich empfehle mich Deinen fer- 
neren gnädigiten Aufträgen, als allzeit fertiger und doch 
immer gejchmälter, wenig gelobter 
j Kommiffionair Lou. 


12. 
Büdler an Lucie. 
Den 1. Mai 1824. 
Liebe Schnude, ; 
Sch habe mein altes Curricle, welches ich ſchon in 
England alt kaufte, und das gewiß zwanzig Jahre alt ift, 
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nebjt den vier Wagenpferden, die Du immer jo verachteteit, doc) 
für 1500 Thlr. zujammen verkauft, das Geld aber an Benefe 
zahlen laſſen. Könnte ich nur auch meinen englischen Wagen 
noch [08 werden, denn den Eitelfeiten diefer Welt muß nun 
doch entjagt werden, es Hilft nichts. Ach fuhr daher auch 
heute wieder im alten Fiacre zum Kronprinzen, wo ich zu 
Tisch gebeten war. Ich Hoffe ihn, der jebt recht gnädig 
gegen mich jcheint, noch vor meiner Abreife über die mir jo 
ungerechterweife entzogene Birilftimme zu ſprechen, und 
vieleicht darin noch eine Diverjion zu bewirfen. Die Kron- 
prinzejjin ift immer höchit liebenswürdig, und in ihrem Be— 
nehmen ungemein reizend. 

Ich bin zu morgen nad) Potsdam beim König einge- 
laden, und muß daher jchon Heute meinen Brief jchließen, 
da ich erit Montag Abend zurüdzufommen gedenfe, um 
Lenné jeine neuen Anlagen und die Pfaueninjel zu bejehen, 
die jeßt ihren jchöniten Moment hat, denn hier ijt alles 
ihon grün. 

Den 2. Mai. 

Alles ift fertig, um nach Potsdam zu fahren, und der 
Wagen, der nun ganz wie er jein joll, ohne Vorderbock zur 
Reife eingerichtet ift, in der That fo Leicht, bequem und 
hübſch, Daß ich die reichen Leute beneide, die ohne Ge— 
wifjensbifje ihres Beuteld jo reijen fünnen. Wie glüclich 
wäre ich, wenn ich nur wäre, was man in England wohl- 
habend nennt. 

Kein Menjch, glaube ich, jchäßt jo den Genuß, die Ele- 
ganz, Bequemlichkeit und Eitelkeit gewährt, als ich, ich gejtehe 
es, und dieje Genüfje wenigjtens fann Geld in hohem Grade 
verjchaffen. Ich will mir einmal ein paar Stunden lang 
einzubilden verjuchen, ich wäre in dieſer Verfafjung, und 
empfehle mich meinem Schnüdchen als 

Mylord Lou. 
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Püdler an Lucie. 


Den 4, Mai 1824. 
Meine gute, liebe Schnude, 


Ich kam ganz vergnügt von Potsdam zurüd, meine 
Sorgen einmal halb und Halb vergeflend, als ich bei meiner 
Ankunft in Berlin wieder eine recht niederjchlagende Nach⸗ 
richt von der Salzdirektion erhielt. 


Es iſt ſchrecklich, wie mich jetzt das Unglück verfolgt, 
nichts gelingt mehr, ohngeachtet aller Mühe, die ich mir gebe. 
Deine Auslegung meines Traumes iſt zwar ſehr liebens— 
würdig; ich fürchte aber, mein Stern iſt ganz untergegangen! 
Und doch kann ich mich von dem Irdiſchen noch gar nicht 
gern losreißen; je mehr es ſchwindet, je lieber wird es mir. 


Geſtern war ich in Glienide, wo mich der Prinz Karl 
eingeladen hatte, um meinen Rath wegen jeiner Anlagen zu 
hören. Es geht dort fchon alles darüber und drunter, und 
ich fühlte recht lebhafte Theilnahme und Freude bei einem 
Streben, das fo fehr auch das meinige ift. ch habe ihm 
alle meine Ideen mitgetheilt, wie ich es al3 reicher Mann 
gemacht haben würde, und ich denfe wohl, es wird manches 
davon ausgeführt werden. Lenne ift auch dabei employirt, 
und Hat nicht ohne bedeutenden Nuten England gejehen, 
obgleich nicht lange genug. Er war bejonders über den ' 
orientalifhen Luxus und Reichthum der englifchen Großen 
erftaunt, von denen zum Beifpiel der Herzog von Brid- 
gewater jährlich für feinen Park nur Unterhaltungskoiten 
8000 Pfund Sterling ausgejegt hat, und Lord Grosvenor 
jeit zwanzig Jahren an einem Palaſte baut, der bereits 
700,090 Pfund koſtet. Solche Leute genießen ihr Leben. 
Hätten wir indeß nur die erfte Summe, welche den Bart 
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des Herzogs unterhält, pour tout potage, wir würden eben 
jo glüdlih, wenn auch genügjamer fein. 

Meine dee, Did in Carolath zu jehen, war eigentlich 
nur eine bouderie gegen das Schickſal. Ach ſelbſt hätte am 
Ende den Muth nicht wegzugehen, ohne Muskau noch einmal 
gejehen zu haben, und mich mit meiner Schnude dort noch 
einmal harmlos, womöglih, an unjerer Heinen Schöpfung 
erfreut, und jie recht innig genofjen zu Haben. Nur will 
ich nicht eher weggehen, bis hier nicht® mehr zu thun ift. 
Etiva in zehn Tagen von heute, medio Mai, wo es aud 
am Schönsten ift. 

Abends. 

Ein Fürst von Neumied, der hier ift, erhielt heute bei 
Tiſch die Nachricht, daß fein Vetter, der Fürft von Wied- 
tunfel, ohne Erben verftorben ift, und ihm fein Ländchen 
mit 100,000 Gulden Revenien hinterläßt. Wie fonderbar 
das Glück mit den Leuten fpielt. Dieſer Mann ift ſchon 
reich, und dabei alt; e3 kann ihm wenig mehr helfen. Doc 
gönne ich es ihm herzlich, und freue mich jedesmal, wenn 
einer, reich wird; denn es ift eine jchöne Sache! Wäre fie 
mir bejchieden, wäre e3 mir freilich am liebften. Die Hälfte 
jener Erbichaft würde alle meine Wünsche erfüllen. Umſonſt 
— für mid) iſt feine Hoffnung mehr, keine Ahnung jagt mir 
etwas Gutes! Ach Falle wie eine unreife Blüthe ab, und all 
mein Streben verfliegt in Rauch. 

Es thut mir doch recht weh, jo eins nad) dem anderen 
zu verfaufen, und immer mehr depouillirt dazuftehen, ber 
Anfang von noch weit größeren Opfern. Doch verzeih, gute 
Schnude, daß ich Dich betrübe, Dich, gute Seele, die jo gern 
mich glücklich jähe, und ihre Höchite Freude daran finden 
würde, mich froh, reich und glänzend zu erbliden. Mit wen 
möchte ich auch ein jolches Loos lieber theilen, wie mit Dir, 
die mich jo liebt, jo verjteht, und mir jo liebenswürdig 
jchmeichelt, und kindiſch genug ift, um, wenn ich es verlange, 
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mit mir jpielen zu können, comme si eile avait toujours 
quinze ans. — Ad, und doch joll das alles nicht jein! 
N’en parlons plus. — 

Du jchreibft mir nicht, ob diesmal Muskau im Früh: 
jahre hübſch aussieht, und ob nicht zu viel Linden weggenom- 
men worden find. Gar nicht? vom Garten. Sind die meuen 
Pilanzungen zwedmäßig placirt oder nicht? 

Expliquez- vous. | 

Den 6 

Heute Habe ich nun auch mein lebtes Pferd, mein jo 
jehr geliebtes Stütchen, verfauft, und beinahe darüber ge- 
weint, al3 fie weggeführt wurde, um jo mehr, da fie nad) 
Frankreich geht, und ich fie fchwerlich je wiederjehen iverde. 
Da diejes Pferd jo herrlich jprang, und überhaupt für einen 
jungen Mann, um fich brillant und fühn zu produziren, ge 
ichaffen war, fo ift es mir ordentlich, als wenn ich recht 
ausdrücklich mit ihm von Jugend und Glanz Abjchied nähnıe, 
um den Reit meines Lebens niedrig und unbemerft zu ver: 
trauern, und die Trennung betrübt mich unter folchen Um: 
ftänden auf eine jeltfame Weile. 500 Thaler habe ich dafiir 
befommen, ein elender Preis unter anderen Umftänden, heute 
tine Sache von Wichtigkeit für mich. Könnte ich den eng: 
lichen Wagen los werden, ich würde gern 1000 Thaler 
daran verlieren, denn mit äußerfter Sparjamfeit muß ich 
doch reifen, wenn es überhaupt möglich werden joll, obgleich 
meinem Zwecke einiger Luxus angemefjen geweſen wäre. 
Lebe wohl, mein Herz, Dein Lou geht nun zu Fuße. 


14. 


Pückler an Lucie. 
Sonnabend. 


Heute habe ich mich endlich entjchloffen, gegen die be- 
wußte Dame die Attaque zu eröffnen, und obgleich das Re: 
jultat feineswegs günstig it, jo bin ich doc) jehr froh, es 
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gethan zu haben, da ich nun gemau weiß, woran ich bin, und 
ich mir jede unnüße Demarche eriparen kann. 

Was ich neulich auf dem Balle vermutbete, it gejchehen, 
nämlich die Fleine Perſon hat mich früher ganz intereffant 
gefunden, und jich gefreut, wenn ich ihre Unterhaltung auf- 
juchte, jo jelten es geichehen tft; nun hat ihr aber eine 
Freundin vertraut, ich ließe mich jcheiden, um fie zu hei— 
rathen wegen ihres reichen Vaters, und in der ganzen Stadt 
fände man dies abjcheulich, und wundere jich, wie jie Pro- 
pofitionen Ddiefer Art von einem Manne annehmen fönne, ‘ 
der die andere Frau noch nicht einmal verlaffen Habe — ſie 
fönne ic) doch was Befjeres wie einen gejchiedenen Mann 
ausfuchen u. j. w. Darauf ift fie comme de raison hödjit 
zornig gewejen, hat der W. dies mit Thränen geklagt, die 
ihr gejagt hat, fie jei eine Närrin — feit der Zeit aber habe 
fie eine Furcht vor mir wie vor dem Feuer befommen, wolle 
ich nicht fompromittiren, und traue mir überdem die höchite 
Lift und den ſchlimmſten Karafter zu, nad) den ihr ge— 
machten Schilderungen ihrer Freundin. Wer dieje charitable 
Freundin tft, erfahre ich wohl noch bei Gelegenheit, obgleich 
ich unter jolchen Umständen, da ich ohnedem es höchft wider 
Willen thue, lieber die Sache aufgebe. Da die W. ganz 
außerordentlich einging, und mir die Worte fo zu fagen vom 
Munde nahm, fich für mich auch fehr zu intereffiren jchien, 
jo zeigte ich ihr Deinen Brief, der auf die Frau, welche jehr 
verjtändig ijt, den Eindruck machte, den er auf jeden machen 
muß, der Geiſt und Gefühl beit. Da ich ihr nun hinwarf, 
daß die lebhafte Schilderung, die ich Dir oft von der Liebens- 
würdigfeit ihrer Pflegetochter gemacht, wohl viel Antheil an 
Deinem Entjchluß haben fünne, kam fie mit den erwähnten 
Schwierigkeiten zum Vorſchein. 

Auf jeden Fall, meinte fie, jei der Augenblid, im Falle 
ich wirklich ernftliche Abfichten auf die Perſon habe, höchſt 
ungünstig, und müſſe vorüber gelaffen werden. Die Leute 
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müßten die Scheidung und alles, was damit verbunden 
wäre, erjt niederfprechen, und die lebhafte Neugierde deshalb 
vorüber fein, ehe man wagen könne, der Sache näher zu 
treten. Denn jebt, verberge fie mir nicht, jei das Mädchen, 
duch wen, wife fie noch nicht bejtimmt, auf alle Art gegen 
mich eingenommen worden. 

Da ich nun auf alles das zu warten meine Zeit nicht 
verlieren darf, jo jcheint mir bier feine Chance. Das Ber- 
mögen betreffend, jcheint auch mehr in der Zukunft al3 jegt 
zu hoffen. Auf diefen Bunft habe ich mich jedoch gar nicht 
eingelafjen, ihr über da3 Ganze aber den Eid der Ber: 
ſchwiegenheit abgenommen. 

Uebrigens iſt Berlin doch ein merfwürdiger Ort, da 
man jchon während Deiner Anweſenheit hier, obgleich ic) 
nie mit einem Wort unjeren Vorſatz je verrathen habe, die 
Frau von W. geradezu gefragt hat, wann die Hochzeit 
jein werde, und ob nun alles richtig jei, und auf 
der anderen Seite die Attentionen eines einzigen Abends da- 
mal3 bei Kleewitz ſchon genug waren, diejes Gerücht zu ver- 
breiten. Der Scharflinn des Errathens ijt eben jo munder- 
bar, als die ungeheure Krähminfelei diejes Neftes. 

Ah, Schnude, Deine Stimmung fann nicht jchlimmer 
jein, als die meine. Wie ein gehetzter Hirjch flüchte ich vor 
meinen eigenen Gedanken, und der Gedanfe mid, wenn 
auch nur formel, von Dir, die mich jo lieb Hat, und die jo 
willig ihr jchweres Opfer bringt, loszureißen, ift immer 
dennoch vor meiner Seele mit brennender Bein! Und doc) 
ift fein Ausweg, als Entjagung unjerer bisherigen Erijtenz, 
herabfteigen in eine ganz andere Sphäre, und dennoch aud 
dort nur eine Erijtenz, die nach Deinem Verluſt mir nichts 
übrig läßt, als Dir freiwillig zu folgen oder zu betteln. 
Welche verzweiflungspolle Alternative! 

Sch grüble bei Tag und Nacht, aber immer vergebens, 
die Antwort des umerbittlihen Schickſals ift immer Diejelbe. 
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Bei alledem find doch eigentlich nur zwei Saden, vor denen 
ich jchaudere, nicht die Ehejcheidung, nicht Armuth, nicht Tod 
ſelbſt — nur diefe: Berringerung Deiner Liebe in 
einem neuen VBerhältniß, oder ein ewiger, nagen- 
der Nummer in Deinem Herzen, der Dir nicht einmal 
jo viel trauriges Glück mehr ließe, al3 Tu an meiner Seite 
genoffen haft. Wäre ich über diefe beiden Sachen beruhigt, 
jo wäre alles gut, ich könnte frisch von neuem in's Leben 
hineingehen mit dem Muthe, der jebt jo gänzlich von mir 
gewichen iſt. 

Daß meine Gejinnungen für Dich Ddiejelben nicht nur 
bleiben, jondern nach der Eigenheit meines Karakters ſich 
noch jteigern müffen, da Du ein unfidheres Gut für 
mich wirft, ſteht felienfeit, das fühle ich auf's tieffte in 
meinem Herzen; denn wer der guten Schnude Liebe jo wie 
ih empfunden und gefannt, der fann fie auch nicht entbehren, 
fo lange er lebt und denft, und wer wird mich je wieder 
fo verftehen wie Du — meine einzige treue Schnudenjeele. 
Ah Schnude, feit ich Did, wenngleich nur dem Namen 
nach, verlieren joll, bin ich fomplett verliebt in Dich. Ueb— 
rigeh3 wiederhole ich noch einmal, übereile nichts ohne 
Noth. Lak mich es ausfprechen, wenn e3 fein joll und 
muß. Beſſer jcheint es mir auf jeden Fall, daß wir beide 
in Muskau zujammen find, wenn es publizirt wird, damit 
man gleid in Muskau jieht, daß unter uns nicht die min- 
deite Veränderung vorgegangen ift. Dies wird ungleich bejjer 
auf Alle dort wirken, und ihnen gleich den Maßſtab für ihr 
fünftiges Betragen geben. Auch ijt es für mich viel beſſer, 
als bier in Berlin zu jein, wo man es, wie die W. jehr 
gut jagt, erjt niederjprechen laffen muß. Die Briefe an W., 
Deinen Bruder 2c. machen alle einen bejjeren Effeft in der 
Abwejenheit, und vor allen Dingen ift es für mich ein Troft 
unſchätzbarer Art in diefem Wugenblide um Did zu 
jein, wodurch der traurigen Begebenheit für mich der herbite 

Tüdler, Brieiwechiel und Tagebücher. VI. 16 
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Stachel benommen wird. ch bitte Dich innig, gute Schnude, 
jei mir hierin nicht entgegen, meine ganze Ruhe hängt da- 
von ab. Bu lange will ich nicht bleiben, aber vierzehn 
Tage muß ich nachher noch mit Dir dort jein, und vierzehn 
vorher, dann wollen wir weiter jehen, was zu thun it. 
Ach, warum gönnt ung der Himmel das harmloje Glück 
in Musfau nicht, wie gern wollte ich der Welt entjagen, 
wie gern und mit Dir für unſer Musfau leben und sterben! 
— Ich babe noch auf feinen meiner Briefe Antwort von 
Dir. Mich Hat geftern ein Pferd gejchlagen, und ich bin 
ganz lahm, welches mich ſehr zu der heutigen Hochzeit meiner 
Couſine Pückler genirt, die bei Heſſenſtein gefeiert wird. Es 
wird dort wieder alles luftig und froh jein bis auf mid 
Hermiten. 
Dein treuer, aber höchit bekümmerter und gebeugter 
Lou. 


15. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 11. Mai 1824. 


Herzensliebe Schnude, 


Mich foltern die Gedanken an die Zukunft jo jehr, und 
beichäftigen mich jo unaufhörlich, daß ich davon gänzlich ab- 
jorbirt werde. ch mag es herumdrehen wie ich will, immer 
bleibt es feitftehen, daß, um in meinem Plane zu reüjfiren, 
ich, bejonders in England, Fonds haben muß, um, wenn auch 
feinesweg3 mit verjchwenderifchem Luxus, doch mit Anſtand 
aufzutreten, und der Anftand dort in der vornehmen Welt iſt 
ſchon theurer, al3 Hier die Verſchwendung. 

Diefe Klippe weiß ich nicht zu umgehen; denn mur zu 
wahr ift es: wo etwas ift, da kömmt leicht etwas Hinzu, umd 
zu vielem noch leichter viel mehr, aber mit nicht3 erwirbt man 
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jelten etwas. Ach, jest wäre der Zeitpunkt 50,000 Thaler 
in der Lotterie zu gewinnen, um mit der einen Hälfte Dein 
Muskau fiher zu jtellen, mit der anderen mein Heil zu ver- 
juhen. Strenge Deinen Kopf an, meine Mammali, mein 
Schnüdchen, einen Ausweg zu finden, und wenn ich nad 
Muskau komme, erleuchte durch einen Genieblig das Chaos, 
welches uns umgiebt. — Aber Du wirft, arme Schnude, 
antworten müffen, wie Karl der Siebente: „Kann ih De- 
manten aus der Erde jtampfen, wächit mir das Gold und 
‚Silber in der flachen Hand?” Wielleiht Hilft der Himmel 
noch durd einen glüdlichen Zufall; jo muthlos ich eigentlich 
bin, jo ift doch noch aus der fühnen Nugendzeit ein Theil- 
chen Leichtjinn zurücgeblieben, da8 mic; manchmal auf einen 
Deus ex machina hoffen läßt. 

Nun laß uns von Musfau noch ein wenig plaudern. 
Da ich erit gegen Ende des Monats hinfomme, jo fannit 
Du mich mit der Orangerie vor dem Schloffe empfangen. 
Ueberhaupt, gute Schnude, mache alles recht -hübjch zu 
meinem Empfang. Laß die Thüren weißen und die Bor- 
hänge wajchen; denn es mag nun gehen wie es will, ein 
paar Wochen möchte ich mid gern in Muskau vorher noch 
freuen, und von meinen jauer entbehrten Pferden und dent 
daraus gelöjten Gelde einige hundert Thaler zu Guterletzt 
dem Parke widmen, damit doch wenigftens die Wüſte vor 
dem Schlofje umgejchaffen werden fann, und der Grund zu 
der Rampe gemauert, damit man ausfüllen fann, weil diefe 
Arbeiten miteinander Hand in Hand gehen müfjen. 

Du jchreibjt mir noch nicht einmal, ob der Frühling 
ihön ift. Nimmt fich denn das Ganze nicht gut aus, find 
vielleicht die legten Beränderungen doch nicht gelungen, und 
der Park durch das viele Hinwegnehmen von Bäumen zu 
fahl geworden? Dein gänzliches Schweigen läßt mich das 
beinahe fürchten, oder abjorbirt Di das Bad jo, oder in: 
terefjirt Did Muskau gar nicht mehr? 

16* 
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Den 12., Nahmittags. 

Dein lieber Brief vom 9. fommt eben recht, um alle 
meine vorhergehenden Fragen ſehr gütig und freudig für 
mich zu beantworten. In diefem Briefe erfenne ich meine 
alte Schnude wieder, an deren Liebe ich“ jo gewöhnt und 
durch fie verwöhnt bin, daß ich auch die Hleinfte Verminderung 
Deiner Herzlichkeit und Hingebung gleich jehr ſchmerzlich 
empfinde. Gute Schnude, jei Du fromm für Dich und mich, 
jei immer mein Schußgeijt und mein Vertreter bei dem hohen, 
unerforichlihen Wejen, vor deſſen Thron mein Herz mid) 
niederwirft, den der Verſtand aber zu hoch über den Staub- 
geborenen ftellt, um glauben zu fünnen, daß der Allerhöchite 
anders über ihm wacht und waltet, al3 durch die allerum- 
fafjenditen Geſetze und Kräfte, die die Welt wie die Milbe 
regieren. Darum haft Du wohl recht zu jagen, ich fol alle 
meine Kräfte üben, denn das eben iſt Gottes Hülfe, der ung 
die Kräfte gab! Aber meine Stärke iſt anderer Art, ala ich 
fie jebt brauche. Ich verjtehe aus dem Gegebenen vielleicht 
mehr zu machen, als die Meiften, aber mir ſelbſt Mittel zu 
Ichaffen, und den Weg zu bahnen, ift mein Talent nicht. 
Bielleicht aber, wie auf der Erde einzelne Könige und Fürften 
herrichen, jind auch die Welten des Univerjums einzelnen 
geiltigen Herrſchern unterthan, und ein Gott der Erde lebt, 
der das Schickſal der Menfchen leitet und regiert nach jeinem 
Wohlgefallen, dem wir nahe genug ftehen, um jeine einzelne 
Fürjorge uns denken zu können. Der hilft ung vielleicht, 
weil wir doch gute und nicht gemeine Kinder find, und in 
uns beiden viel Liebe lebt, bei Dir für die Menjchen, bei 
mir für die übrige Natur. Zu diefem Glauben neige ich 
mich gern Hin, und jehe in diefem Herrſcher der Erde das— 
jelbe, was die Katholifen in ihrer Jungfrau Maria, und die 
Herrnhuter in ihrem Heiland. 

E3 freut mich herzlich, daß der Garten Dir gefällt, und 
ih bin jehr begierig auf Deine neuen deen, die, ich jage es 
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mit einiger Beſchämung, eigentlich grade in der großen land- 
ihaftlichen Anficht die meinigen übertreffen, und vereinigt 
mit Repton mich erit auf den rechten Weg geleitet haben, 
und mich darin erhalten. 


Den 13. 

Die ewige Noth und Sorge, diejes nie zu verjtopfende 
Sieb, ift wirffich eine Höllenqual, und wüßte ich, daß es nie 
aufhören jollte, jo wäre es mein größtes Glüd, heute noch, 
hingerichtet zu erden. 

Ich bin in einer ſehr niedrigen Stimmung, und will 
daher Lieber jchließen, denn das Klagen und Jammern hilft 
doch zu nichts, als ſich gegenfeitig das Leben noch jchwerer 
zu machen, als es jchon ilt. 

Schreibe mir vom Bade und PBarf, und laſſe mir vor 
der Hand alles andere ruhen. 

Dein halb beißender, halb heulender 
Lou. 


16. 
Büdler an Lucie. 
Berlin, den 19. Mai 1824. 
Liebſte Schnude , 


Der fromme Theil Demes Briefes ijt jehr jchön, und 
die angezogene Stelle aus „Faust“ allerdings tief aus dem 
Herzen gejchöpft, aber eben doch nur jelbftgejchaffenen Troſt 
in Zweifel und Ungewißheit ausdrüdend. Doc iſt es höchſt 
erhebend gerade für den Zujtand meiner Seele, und ich danke 
Dir Herzlich dafür, mich darauf aufmerkfjam gemacht zu haben. 
Mehr aber, viel mehr danfe ich Dir für Deine herzliche, treue 
Liebe, gute Schnude, die, traurig oder freudig, fich nie ver- 
läugnet, und auf die ich rechne wie auf mein feljenfejtes 
Eigentfum und meinen höchſten Schaß! Doc ijt meine 
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Stimmung faft unbefiegbar niedergejchlagen und häßlich, 
drum laß mich zu dem Tagestreiben übergehen. — 

Erinnere mid nicht an meine nahen Vierzig. Dejto 
jchlimmer, daß e3 jo ift! Denn die Anmuth, und der Muth 
der jugend, beides thäte mir jetzt Noth zu haben, und es 
nicht - zu haben, macht und verurfacht vielleicht bittere Noth. 
Ich will Dir für Deine Stelle aus, Fauft” auch etwas Hübfches 
wiedergeben. 

Erſtens die bei Goethe's Lieder ſich am meiſten auf— 
drängende Bemerkung, daß die ächte Poeſie ſich dadurch am 
Beſten erkennen läßt, daß ſich wie bei der Natur unſer eigent— 
lichſtes Selbſt in jeglicher Stimmung verſchönt daraus wieder— 
ſpiegelt, gleichwie aus einem klaren Strome. 

Strahlt wellenathmend Dein Geſicht 
Nicht doppelt ſchöner her? 

Vergiß nicht, Schnucke, mir die Freude zu machen, 
wenigſtens die hübſcheſten Ahnenbilder in dem Vorzimmer 
aufzuhängen, da es jetzt wahrlich, glaub’ es mir, leer ausſieht, 
und mit vollen Wänden einen viel ſchicklicheren und reichen 
Effekt machen wird. Mache mir die Freude, je voller, je 
beſſer. — 

Adieu, alte, ganz alte Schnucke. Ich bin wenigſtens um 
zwanzig Jahre jünger. 

Dein mißrathener Lou. 


17. 


Pückler an Lucie. 
Den 21. 


Liebe Schnude, 


Heute war Manveuvre, wozu id um 6 Uhr aufitand, 
und mein Pferd, welches jehr ruhig ift, der Frau von Rayneval 
borgte, und mit ihr und der Alopäus die Manveupred mit- 
machte, welches ziemlich amiüfant war, beſonders einmal, wo 
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Frau von Alopäus, die ihr Pferd nicht halten konnte, beinahe 
den König umritt. Ich jehe nur halbgern indeſſen militairische 
Uebungen, denn das Herz lacht mir zivar dabei, aber der 
troftloje Gedanke peinigt mich auch immer dabei, daß gerade 
bier Glüf und Ruhm für mich blühte, und ich in drei der 
ihönjten Gelegenheiten fie jchmählich verjäumt habe. Ge— 
fegenheiten, wie jie die Gejchichte nur jelten bietet: 1) Napo- 
leons Glüd, 2) Napoleons Fall, 3) Spanien. 

Ich komme mir ganz nichtswürdig vor, wenn ich bedente, 
daß ich bei dem, was ich leisten konnte, ruhmlos jolche Zeit 
durchlebt habe, mit Studentenjtreihen und &ärtnerarbeiten 
beichäftigt! Nun ift es vorbei, und je eher dieje alberne 
Erjcheinung, Fürſt Püdler genannt, verjchtwindet, um einer 
bejferen Platz zu machen, je beiler. 

Den 22. 

Ih will die Manvenvres, welche heute oder morgen 
Itattfinden, mit anjehen, und habe mich an Noſtitz, der eine 
Brigade befehligt, angejchlofien als Quaſi-Adjutant, bivouafire 
die Nacht mit, und will mir einbilden, ich wäre Soldat. Das 
Wort einbilden iſt jehr gut gewählt; denn Bilder machen ijt 
die Hauptjache bei mir, und ich glaube, ich bin dazu beftimmt, 
als ein halbes Kunſtgenie, das nur bis zum Auffaſſen, aber 
nicht bis zum Ausführen kommen kann, ohngefähr in dem 
Verhältniß, wie der Affe zum Menjchen fteht. 

| Montag. 
sch war heute beim Herzog von Cumberland zu Tiich, 
und auc bei Alopäus gebeten, wo ich noch zum Deffert 
zurecht fam, um der jchönen Wirthin etwas die Kur zu machen, 
die jedoh nun mit Gewalt zu aktern anfängt, und den Tag 
nicht mehr verträgt. 
Dienitag. 

Ubends war großer Ball bei Gräfin Bofe, jehr animirt, 

und alles im Ueberfluß. Nur ich allein vielleicht unter der 
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heiteren Gejellichaft war in meinem Innern tödtlich traurig! 
Zu diefer Stimmung trug noch bei, daß mır die Salzdirektion 
einen zweiten Vorjchuß abgejchlagen hat, und ich nun gar 
nicht weiß, wie uns helfen. Dabei habe ich eine jo entjetliche 
Abneigung für alle Schritte zu dieſer verdammten neuen 
Heirath, daß ich es nicht bejchreiben kann, und ich würde 
feicht zu überreden jein, jchon jet alles im Stiche zu laſſen, 
und mit meiner Schnude nach der Schweiz zu flüchten. 


Mittwoch. 

Eben bekomme ich die traurigen Papiere von Marchand 
Ich habe noch korrigirt und hinzugeſetzt, alles, was Dich recht 
ſichert und beruhigen kann, ſoweit es nur möglich iſt. Wenn 
es ausgearbeitet wird, will ich noch einmal mit ihm ſprechen, 
ob man Dir außer der Muskauer Hypothek nicht auch noch 
die Branitzer ſpeziell geben kann, im Fall ich den Prozeß 
mit den Agnaten gewinne. 

Schwöre mir nur einen heiligen Eid, daß Du Muskau 
und mich nie verlaſſen willſt; denn meine Angſt und kummer— 
volle Sorge in dieſer Hinſicht kann von der Deinigen nicht 
übertroffen werden. Ich habe mich nie in meinem Leben ſo 
muthlos und in der innerſten Seele niedergedrückt gefühlt! 
Verläßt Du mich auch, Schnucke, ſo iſt es mein ſicheres und 
unwiderrufliches Todesurtheil. 

Schreibe wegen unſerer unglückſeligen Trennung an 
niemand, auch nicht an Adelheid, ohne mir vorher die Briefe 
zu ſchicken, denn ich will die Meſſer alle ſehen und ihre 
Schneiden fühlen, ehe ſie in meinem Fleiſche wühlen werden; 
denn wahrlich gerade jo iſt mir zu Muthe, und kein Leicht— 
jinn fommt mir zu Hülfe. Der Tod wäre mir willftommener, 
und gerade Dein Kummer it mir der jchredlichite Gedanke. 
Drum beſchwöre ich Dich, Herzensjchnude, durchdringe Did 
nur ganz mit dem Gedanfen: es iſt nur Spiegelfechterei vor 
der Welt, wir bleiben Eins nach wie vor, und gerade, was 
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uns jcheinbar trennt, it der höchite Beweis, daß wir nur 
einer für den anderen leben. Wäre nur das erdrüdend For- 
melle und Neue erjt überjtanden, gewiß figden wir dann 
alles leichter und befjer, wie wir glauben. Wie viel jchlimmer 
wäre doch der Tod und Verborgenheit, Herabfteigen in eine 
geringe, vielleicht viel glüdlichere Lage! Das bleibt uns 
immer noch, Du, meine treue Mutter, und ich Dein nur dann 
für Did lebender Sohn. Und dann iſt es doch offenbar 
unjere Pflicht, diejes Loos jo lange von ung abzuhalten, al? 
möglich, da in diefem Falle auch Du alles verlöreft. 

Da fommt in dieſem Augenblide Dein Brief vom 29. 
Gute, gute, arme Schnude! Ach wie jehr bedauere ich Dich 
und mich, und doc ijt Fein Rath, feine Hilfe! Mache mir 
mehr Muth, meine Schnude, oder die lebte Kraft jchwindet 
von mir, und Dein Opfer jelbjt bringt feine Rettung. Doc) 
aber übereile nichts, und mache nichts befannt, bis ich es 
Dir jage, und der unvermeidliche Augenblid des Unheils 
nit mehr aufgejchoben werden kann. Bereite vor, aber 
gehe nicht zu weit ohne Noth. 

Den 28. 

Ich Habe meine einfame Laune, und bin jeit meinem 
legten Briefe nirgends Hingegangen, und bleibe auch heute 
zu Haufe. Das. Treiben in den Gejellichaften iſt zu leer, 
hundertmal lieber trinke ich zu Hauje meinen Thee, und leſe 
ein gutes Buch dazu, oder auch ein schlechtes, was wenigſtens 
mich amüfirt. Heute fommt zu diefer Unterhaltung noch 
Dein Brief Hinzu, der jedoch nur vom Bade mich unterhält, 
und mich mit einigen Kommiſſionen abermals beehrt. 

Für's Erſte kannſt Du Dich beruhigen binfichtlich meiner 
Ankunft, die noch nicht jo jehr jchnell erfolgen kann, und 
wohl noch 14 Tage anjtehen wird. Nicht lieb ift es mir, 
daß Du fürchteit, ich werde Deine Anlagen tadeln. Du mußt 
damit fein gutes Gewilfen haben, denn ſonſt fönnte dies nicht 
der Fall fein. 
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Büdler un Lucie. 
Muskau, Sonntag, den 29. Auguit 1324. 


Liebfte Herzensſchnucke, r 


Seit Deiner Abreife bin ich jehr einfam und traurig, 
Du fehlit mir überall, und fo jehr ich, verftimmt durch jo 
manches bei Deiner Anmwejenheit, oft rauh und lieblog er- 
jchienen jein. mag, jo war es doch eigentlich nur Uebermuth 
des Wohljeins in der Sicherheit des gegenwärtigen Beſitzes, 
und in der Gewißheit Deiner Liebe — die fich jet in der 
Entfernung in Wehmuth auflöjet. Dabei Haft Du mich fo 
feicht verlafjen, und vom Relais, wo ich jonft immer ein 
Briefchen befam, nur einen falten Gruß durch Vivarais be- 
ftellen laffen, was mich zu recht ernjten und traurigen Be— 
trachtungen geführt hat. 

Es fommen jeit Deiner Abreije noch immer viele Fremde, 
unter anderen hat die Fürjtin von Hohenzollern ihren Arzt 
hergejchict, um die hiefigen Bäder zu unterjuchen, und ihr 
Rapport abzujtatten, da fie diefelben nächſtes Jahr im Mai, 
da fie Marienbad jo unreinlich gefunden, und es ihr über- 
haupt nicht befommen ift, vertuchen will. Heute Sonntags 
jollen viel angejehene Fremde bier gewejen jein, wie mir 
Hilfe erzählte, und die Table d'höte 50 Couverts gezählt 
haben. — 

Meine theure Freundin, meine über alles geliebte Seele, 
Du allein bijt mein Troſt in Ddiejer wahrlich jchweren Zeit, 
‚die ich viel tiefer empfinde, al3 Du glaubft. — Deine Liebe 
ift mein Stab, verlöre ich den auch nur zum geringften Theile, 
jo würde ich mein Leben für gebrochen anjehen, und aud) 
Du, meine Schnude, wie ih Dich zu fennen glaube, würdeſt 
in feinem anderen Berhältniß Deinen armen Lou erjegt finden. 
Aljo bleibe jo innig mein, als Du immer warft, zu unſer 
beider Heil, Glück und Wohlergehen. Amen. 
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Eine Lieblingsidee aber mußt Du mir nicht beſtreiten, 
wenn Du mich nicht ungeduldig und jehr übler Laune machen 
willit. ch gebe nämlich die Gemälde und Portraits in der 
Sclafitube auf, und bejchränfe mich in diefer Hinficht auf 
die Leda über dem Kamin nebjt den drei Fleinen Unformen, 
wie Du jie nennft. Dagegen bringt mich nichts davon ab, 
auf beiden Seiten des Bettes, auf der einen die kleine Venus 
und den fich einen Dorn ausziehenden Knaben, die in die 
grüne Stube bejtimmt waren, auf der anderen den Herma— 
phroditen und zwifchen Thür und Dfen die Venus Medieis 
zu Stellen, meine Toilette aber in ein Fenſter. Da alles in 
der Stube blau und weiß und höchit einfach ift, jo werden 
fich die weißen Statuen herrlich ausnehmen, und werden auf 
diefe Art doch gejehen, und aud) an einem ficheren Ort auf- 
geſtellt. Es ift auch zur Aufftellung diefer niemand aus 
Berlin vonnöthen. 

Den 1. September. 

Ein jehr gnädiger Brief des Rex an mid) vom 28. ift 
gejtern angekommen, worin baldiges Avancement verjprochen 
wird; Du wirft Dich aljo von neuem überzeugen, daß meine 
Beurtheilung richtiger wie die Deinige ift, gute Schnude. 
Wenn dergleichen Beijpiele nur beſſer bei Dir fruchteten. 

Die Schwiegereltern des Herrn von Sedendorff nebit- 
einer Schweiter der Frau, eine Gräfin Sehr, find angekommen, 
und ganz artige Leute. Als gute Landwirthe bewundern fie 
am meisten im Garten den jehönen, fetten Schlamm, der vie 
Magentheer flüffig, glänzend und ſchwarz in quatjchenden 
Haufen rund um das Schloß aufgethürmt ijt. 

Die alte Mamjell im Bade kann, wie fie fagt, bereits 
ihre Finger bewegen, und iſt daher entzüdt von der uner- 
warteten Wirkung der Kur, hat auch ihre Stube bereit3 wieder 
zum nächjten Nahre gemiethet. 
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1825. 


19. 
Pückler an Lucie, 
Muskau, den 5. Januar 1825. 
Die Sache wegen der Biriljtimme muß auf jeden Fall 
jogleich abgegeben werden, und iſt feine Bitte um eine Gnaden— 
beitätigung in feiner Art, wie ich e3 Dich auch gegen Albrecht 
zu äußern bitte, jondern eine Reklamation wegen eines mir 
zufommenden Rechtes. Es tjt eine wahre Abnormität, wenn 
ein Beiit wie Muskau auf dem Landtage jo gut wie unre— 
präſentirt bleibt. 
Den 6. Abends. 
Wenn die Berliner wirklich gejagt haben, daß es ſchon 
genug für mich wäre, die Reife in der Phantafie gemacht 
zu haben, und dies nicht von Dir jelbjt herkommt, jo fennen 
fie mich befjer, al3 ich glaubte. Gäbe doch übrigens Der 
Himmel, daß dieje Reife jo abgemacht werden fünnte! Gute 
Schnude, wie jchön und herrlid ift Dein Wunſch und Dein 
Gebet zum neuen Jahre! Ich las e3 eben wieder, und fann 
mich nicht davon losreißen. Welcher Schleier von feindlichen 
Mächten gewebt, auch meine arme Schnude verbürge, Der 
Glanz ihres jchönen Herzens und ihres hellen Geiftes, würde 
mit hellen und wohlthuenden Strahlen ihn immer durchdringen, 
um das fältere und todtere Leben des armen Lou wenigitens 
auf Augenblide mit Himmelsmilde zu durchdringen! — 
Dein unverändertes jehr gutes und 
(obenswerthe3 Lind. 
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20. 
Pückler an Lucie. 
Muskau, den 16. Januar 1825. 


Guten Morgen, liebe, gute, ehrliche Schnude. Mar iſt 
heute vier Stunden vor meinem Aufftehen fort, und ich bin 
wieder ganz jolo. Ehe ich meine Pfeife rauche, fchreibe ich 
Dir. Mar hat jedem Diner täglich jowie dem Dejeuner alle 
nur mögliche Ehre eriwiejen; ſonſt lebe ich jehr jparjam, und 
von heute an eſſe ich wieder ganz allein. Nur Holz und 
Liht miß mir nicht zu knapp zu; denn bei meinem Hange 
zur Melancholie ift mir Abends Licht jo nothwendig wie 
Luft. Mein neues Logis hat mir Muskau vollends jo Lieb 
gemacht, daß ich ohne Sorgen wahrlich ganz glücdlich hier 
wäre, und Die Fleinen unausweichlichen Entbehrungen und 
Unannehmlichfeiten des Lebens gern ertragen würde. Indeſſen 
fein Menjch lebt das Leben, das er leben will, jagt Senefa, 
und damit muß auch ich und Du uns tröften! Helas! Troft 
ift ein trauriges Wort — Freude, Freude, ſchöner Götter- 
funfen, wäre bejfer. 

Ein merkwürdiger Menjch war neulich hier. Ein Indier, 
den das Schickſal nad) Europa verjchlagen, weil jeine Mutter 
fih mit dem Leichnam des Vaters verbrannt hat. Er jpricht 
ein wenig Deutjch, wurde von Profeſſor Rojenmüller in Leipzia 
lange Zeit zurüdgehalten, um ihn Deutjch zu lehren, und ihn 
zum Chriftenthum zu befehren, was er aber durchaus nicht 
will. Sein Argument war jehr einfach: „Gott Wifchnu‘ 
jagte er, „joll wegwerfen! Ein Gott kann nit wegwerfen.“ 
Der Menſch jah jchiichtern und gutmüthig, dabei leidend aus, 
aber ganz wie einer, den das Aeußere wenig kümmert, und 
der ein abgejchlofjenes, inneres Leben führt, was dem indischen 
Nationalfarafter ohnehin angemefjen jcheint. Er jah aus, 
al3 wenn zwar jein Körper bier, aber jeine Seele noch un- 
verändert in Indien je. Da ich hörte, daß er früher im 
Tempel von Kagernat angeitellt war, jo bat ich ihn, ein geilt- 
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liches Lied zu fingen. Er jtellte jih von mir halb abwärts 
gewendet, jchloß die Augen, und jang mit äußerst angenehmer, 
janfter Stimme, und einer höchſt fremdartigen Methode ein 
Lied, deſſen Melodie ergreifend war. Sie hatte den Ausdrud 
tiefer, ftillee Duldung, und war gewiß ächt religiös erfunden. 
Bei den Namen der Götter berührte er ftet3 die Stirn, und 
verbeugte fi wie die Katholiken beim Bekreuzen. 

Er ging auf Einladung nad) Herrnhut, wo man ihn 
wieder befehren will, und it feines Handwerkes ein Schuh: 
macher. Er bettelt nie, weil die Religion der Buddhajefte, 
von der er ift, dies nicht geftattet, jondern hungert jo lange, 
bis ihm jemand freiwillig etwas jchenft, und doch iſt er jo 
durch Aſien und Europa gepilgert. _ 

Einen jchwarzgefiegelten Brief an Dich, den ich in der 
Hoffnung einer Erbjchaft aufmachte, aber, ſowie ich mich meines 
Irrthums überzeugt, nicht gelejen habe, lege ich bei. 


21. 
Pückler an Lucie. 
Muskau, den 19. Januar 1825. 
— Die fannit Du aber, gute Schnude, e3 in Zweifel 
jtellen, ob ich nod) eine Reife zu machen gedenfe oder nicht. 
Du lieber Gott! Wenn je das Müſſen einleuchtend gewejen 
it, jo iſt es jet, wo nach aller Anftrengung, und man kann 
jagen Glüd, noch einmal vom Scidjal die knappe Möglich- 
feit geboten wird, unjeren Plan, den einzigen in der ganzen 
Welt, der mich vor völliger Vernichtung, und Dich vor tiefem 
Gram und Reue retten kann, noch auszuführen. ch jchreibe 
dies allerdings mit der allertiefften und jchmerzlichiten Weh— 
muth, und mein Eleiner Zorn über Deine unverdienten Bor- 
würfe, wo ich hier nur daran denfe, Dir bei Deiner Rüdfunft 
Freude zu bereiten, jchmilzt jetzt vor der ernten Anficht. 
Freilich kann ich nur wiederholen, was ich jo oft gejagt, das 


Reelle bleibt ja unverändert, meiner Rettung, meiner Eriitenz 
auf der Welt bringst Du das Opfer meine Frau nicht mehr 
zu heißen, aber meine einzige Freundin, meine Mutter, meine 
MWohlthäterin zu jein, der ich außer der mit meinem ganzen 
Weſen verwachjenen, innigjten Liebe auch noch die höchite 
Dankbarkeit weihen muß, jo lange mein armer Kopf och 
Begriffe zu faſſen, und mein Herz Gefühle zu empfinden 
fähig iſt. Könnteft Du mit Heiterfeit und Zuverſicht Dich 
nur an die Sache halten, und nicht vor dem Widrigen der 
Form, der jchmerzlichen Bitterfeit einer öffentlich ausgejproche- 
nen Trennung zurüdjichaudern — uns beiden wiirde das noth- 
wendige Opfer leichter werden — aber jo fühle ich, daß Du 
noch weit mehr als in der Sache jelbit durch Deine Empfin- 
dungen — der Liebe zu mir — ein großes Opfer bringit, 
das ich nie genug zu erfennen im Stande jein würde, wenn 
ich Dich, meine alte Schnude, nicht über alles liebte und ehrte, 
ja ſelbſt wenn ich bös auf Dich bin, noch immer mehr Freude, 
wenn gleich jchmerzlich, davon habe, als wenn ich eine Andere 
liebe. — 

Nun genug hierüber, ftärfe mich jelbit, wenn Du Unglüd 
verhiüten willit; denn meine Vernunft beweiſt mir ohne Wider: 
ſpruch, daß fein Mittel mehr außer Wunder für uns da it; 
mein Gefühl aber wendet fich von dem enticheidenden Moment 
nur zu gern ab, und verfällt am Ende in die Apathie des 
Straußes, der, feinen Feinden zu entfliehen, und ohne Kraft 
zum Handeln, den Kopf im Strauch verbirgt. Glücklich noch, 
wenn jolche Apathie von Dauer fein könnte, aber der jchläft 
nicht lange, auf deſſen einer Seite die Sorge, nnd auf der 
anderen der Hummer wacht! 

Das ift das traurige Bild unferer Eriftenz, im deren 
Bereih zwar manche Blume fällt, aber verwelft, ehe fie zur 
Erde jinft. Es wird mir beinahe jchwer von jolchen Be- 
‚trachtungen zu den Lappalien des Tageslebens überzugehen ; 
indefjen wie im ganzen Leben alles durcheinanderwirrt, Sonne 
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und Eis, Perlen und Mift, Engel und Teufel, jo müfjen 
wir folgen. | 

Alſo die Badepläne fommen alle mit der Fahrpoft, und 
wenn auch Dein Projekt nicht gelingt, jo laß doc) die Zeich— 
nungen von Schinfel machen. Wer weiß, was die Zukunft 
noch bringt, auf Regen und Thränen folgt auch manchmal 
ein heiterer Himmel und Freudigfeit, wo man es fih am 
wenigjten erwartete; und wenn ich Bilder machen dürfte, jo 
fönnte ich mir doch noch gar herzige machen, wo auch meine 
Schnude wieder ganz zufrieden, und wir beide glüdlich würden. 

Gerührt hat mich Deine Bemerfung bei Gelegenheit ber 
Dir überjchikten Sachen, daß alles, was von mir kommt, 
Dir gleichmehr gilt, al3 alles andere. Auch mir geht es jo, 
gute Schnude, und Du trauft mir vielleicht gar nicht einmal 
zu, welche Freude mir jede Zeile von Dir macht, fie müſſen 
aber ganz gutmüthig fein, der leiſeſte Mißton verjtimmt mich, 
weil ich eben in Berührung mit Dir zu reizbar bin, und 
dann mag es wohl jein, daß ich zu lange gequält bin, um 
nicht gar wund zu jein. Wäre ich glüdlich und forgenlog, 
meine Feder wiürde wohl jelten stechen, und der von Dir 
vorausgejegte Gallenbergiiche Tik tiefvergraben ruhen. Auch 
ift er nie jehr gefährlich, Tiebevolles Nachgeben entwaffnet 
ihn jederzeit unverzüglich und ficher. 

Der Prinz Karl hat mir einen jehr artigen, vier Seiten 
langen Brief gejchrieben ; jehr jpaßhaft ift es, daß er glaubt, 
da Du-(ich weiß nicht warum, oder vergaß ich die Adreſſe) 
das Couvert überjchrieben haft, und er die andere Hand er- 
fannte, in den größten Zorn auf die Poſt gerathen iſt, und 
mir das Couvert zur Unterjuchung, von welchem frechen 
Spion die Hand jein fünne, zurüdjchidt, und glaubt, man 
habe den Brief von Polizei wegen geöffnet, um ihn zu lejen. 
Ich werde ihm nun jchreiben, und den Spion entlarven. 
Wehe Dir dann, Schnude, Du wirst eingejtedt, und endigit 
den Karneval auf der Feltung, nachdem Du noch vorher 
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Deinem Wunjche gemäß bei dem Ordensfejte mit dem Bade- 
orden befleidet worden bit. 

Schicke mir doch noch eine Büſte des Prinzen Karl, 
bitte, vergiß es nicht. 

Sch leſe meinen langen Brief noch einmal wieder durch, 
und finde ihn im Anfang bös. Arme Schnucke, jtrafe Dein 
unartiges und, unglüdliches Kind, aber habe es immer jehr, 
jehr lieb, ſonſt jtirbt es vor Neue und Schmerz, und Dir 
wird nimmermehr wohl auf diejer Erde, bis Du wieder bei 
ihm biit. 

Sch bin beitimmt der Meinung, daß Du einen Verſuch 
ganz direkt beim König wegen der Durchlaucht machen mußt. 
Es fann auf dieſe Art beinahe nicht fehlen, da er Dir und auch 
mir eigentlich doch wohl will. Ich lege deshalb einen Brouillon 
bei, ven Du nach Belieben arrangiren kannſt, jedoch jtreiche 
feine Stelle aus, die Dir zu ftarf erjcheint. Man muß 
wahrhaftig frei jprechen, wenn man Eindruck machen will, 
und eine Dame hat darin ja jo viel voraus! ch geitehe, 
daß mir diefe Sache gar jehr am Herzen liegt, und es mir 
auf einen Orden mehr oder weniger für Dich gar nicht an- 
fommt, wenn Du reuſſirſt, wie ich gar nicht im geringjten 
zweifle, da dieſe Sache eigentlich) gar feine Schwierigkeiten 
wie die beiden anderen darbietet. 

Vielleicht Fannft Du den Brief an den König wegen 
der Durchlaucht jelbit übergeben, oder durch Adelheid oder 
Helminen übergeben lajjen, ohne ihnen den Inhalt zu jagen, 
enfin überlege die bejte Art, ihn in des guten Rex Hände 
zu bringen, der hier hoffentlich einmal aus eigenem Antriebe 
handeln joll. 

Dein treuejter Lou. 


Püdler, Brieſwechſel und Tagebücher, VI. 17 
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22. 
Pückler an Lucie. 
Muskau, den 25. Januar 1825. 

Die Stände Schlejiens für meine ijolirten Ansprüche zu 
gewinnen, ift eine Chimaire, und gerade hierin jehe ih an 
Re's Nathgeben Feine gute Intention. Ob ich nad) den er- 
baltenen Notizen noch etwas an der Vorſtellung ändere, will 
ich noch überlegen big zum Poſttag. Indeſſen bin ich ganz 
mit mir einig, die Sache mag durchgehen oder nicht, nicht 
nach Breslau zu gehen. Du weißt für’3 erjte, daß ich es 
gar nicht füglich kann, da uns wichtigere Dinge auf die 
Nägel brennen. Dann aber würde ich auch nicht den ge- 
ringiten Effeft dort machen mit der Unruhe und Sorge im 
Herzen, die mich jebt belajten. „Ich kenne mich in dieſem 
Punkte, und wäre wahrlich jehr thöricht, mich mit den Wind- 
blafen unjerer Ständijchen Zwitterfomödie, die zum Spaß 
zu ernjthaft, und zum Ernjt zu jpaßhaft ift, herumzumerfen 
während zu Haufe Grund und Gut verloren ginge. Wenn 
ich die Virilftimme erhalte, jo führt diefe das Necht mit ich, 
einen Deputirten zu ſchicken, und dann jende ich Sedendorff 
denn dort blüht auf feinen Fall jeht mein Weizen. Ja, 
wäre ich in der Lage, in der ich fein follte, jo wäre die 
Sache anders, und man künnte mit Nachdrudf und friſchem 
Muth verjuchen, was Verſtand und Gelegenheit darböte. 
Jetzt wäre mir das Liebfte, ich könnte mit Anftand dem 
Könige Fürftentitel und Standesherrichaft zu Füßen legen 
und mit einem unabhängigen, wenn auch geringen Bermögen, 
mich in jene glüdlichen Berhältniffe zurüdzicehen, wo man 
unbeachtet von Anderen, den Genuß in der Wirklichkeit, und 
nicht im Scheine findet. 

Um auf Rs Mittheilungen zurüdzufommen, jo jind 
dieje nichts weniger als Geheimniffe, jondern höchſt befannte 
Dinge, und wenn er jagt, Pleß und ich haben diejelben 
Rechte, jo irrt er gänzlich, wie er fich auch wohl aus meiner 
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Vorſtellung überzeugen wird, wenn er fie lieft; denn nie 
hatte Pleß und alle Standesherren in Schlejien in ihrer 
Provinz die Rechte, die ich in der Lauſitz Hatte, und darauf 
nur fann es ankommen, wenn man billig entjcheiden will. 
Sp gut wie Karolath und Hapfeldt die erjte Stimme, und 
das Recht per deputatium zu erjcheinen auf ihrem Landtag 
hatten, jo beſaß ich es in der Lauſitz. Ich muß es alfo aud) 
eben jo gut behalten. 

Uebrigens Hindert mich eine jett erhaltene abjchlägige 
Antwort feineswegs an einer zweiten Borjtellung auf dem 
Landtag, im Gegentheil, fie bereitet fie nur noch befjer vor. 
Da mir aber dies die Umftände gar nicht erlauben, jo will 
ich wenigitens jeßt noch mein gutes Recht verwahren jo gut 
ih fann. 

Lieb wäre e3 mir, wenn Du mir Carolath’3 Protefta- 
tion in Abjchrift ſchicken wollteft, da es allerdings vielleicht 
beſſer wäre, anftatt an den König, diefen Weg einzujchlagen, 
wiewohl ich auch nicht um eine Birilftimme den König als 
eine Gnade bitte, jondern mein Recht dazu darzulegen 
fuhe, und am Ende dieſe Form der Eingabe auch einerlei 
it. Es fommt immer zur Entjcheidung an diejelben Leute, 

Deine BVertröftung auf eine Zeit, wo ich triumphiren 
werde, muß bald in Erfüllung gehen, jonjt möchte es zu jpät 
fein, den Triumph noch zu genießen. Ohne Jugend und 
Frohſinn ift das Glück nicht3 mehr werth, der legte ift fchon 
bei mir dahin, und die erjte hängt nur noch an einem Haar. 
Ich verlange auch nicht mehr nah Glück und Größe, ich 
fühle e8, daß jchon die Empfänglichkeit dafür vorüber ift, 
nur nah Ruhe und heiterem Lebensgenuß jehne ich mich 
recht tief und jehr, da ich, jeit ich eriftire, nicht nur im 
Schweiße meines Angejicht? mein Brod eſſen mußte, jondern 
wie ein gehe&tes Wild rajtlos von der Sorge umbergetrieben 
wurde. Welcher traurige Rückblick! Und jelbjt die Fleine 
Schöpfung hier, die ich mein Werf nennen fönnte, um einft 
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bon meinem Dajein Zeugniß zu geben, auch fie fällt vielleicht 
in Trümmern, ehe ich fie halbvollendet jah. 


Den 26. 


Es ift num wohl fein Zweifel, daß -Carolath und Hab- 
feldt auch die Durchlaucht erhalten werden, und bemerfens- 
werth die Annonce in den Zeitungen, die ich beilege, daß 
beide nunmehr von den Standesherren ausfdei- 
den, und zu den Fürſten zu rechnen find Ich 
bleibe alfo, da Lynar öjterreichifcher Fürst iſt, der einzige 
preußische Titularfürft, und auch Titularitandesherr, da Die 
Nechte, die ich als Standesherr in meiner Provinz hatte, mir 
als Mitglied der Provinz Schlejien genommen find. Eine 
jehr angenehme Stellung, die Wittgenftein jehr amüjiren 
wird, und alle unjere Freunde in Berlin. 

Sc glaube in der That, wenn dies jo bleibt, nichts 
Befieres thun zu fünnen, als einem jolchen Fürjtentitel zu 
entjagen, und den König um Beibehaltung meiner früheren 
Nechte, oder vollitändige Entjchädigung zu bitten, die mir auf 
diefe Art nicht im geringiten gewährt ift. 

Es iſt allerdings eine Heine Perfidie Deines Vaters ge- 
weſen, jowohl den Titel Durchlaucht, al3 die Benennung 
Muskau's als Fürftenthum ausdrüdlih im Patent wegzu- 
laſſen, und ich muß mir den Borwurf machen, nicht jelbit 
darauf gefallen zu fein, allein mir fehlte freilich die Er- 
fahrung in diejen Sachen, und im Fürjtiwerden. — 

‘ch Habe nach den von mir mitgetheilten Ansichten, und 
der Erklärung in den Zeitungen, meine Vorjtellung noch— 
mal3 geändert, und auch die anzüglichen Sachen ausge: 
lafien, wünſche aber nun, daß fie ohne weiteres abgegeben 
wird, wobei Du Rochow allerdings jo viel als möglich zu 
gewinnen juchen mußt. 

Dat Kunofsky's Rath, eine Protejtation einzulegen, jo 
ganz jchlecht jei, wenn ich eine abjchlägige Antivort erhalte, 
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jehe ich noch Feineswegs ein, obgleich er für die Berliner 
Herren vielleicht infommmode jein fünnte, denn da ich Gründe 
habe und Rechte, jo fann man mich nicht jo gleich und leicht 
zur Nubhe vermweijen. 

Doc wenn wirklich Unpartheilichkeit herrſcht, was ich 
außer Wittgenstein nicht bezweifle, jo muß ich auch durch— 
dringen. Verlaß nur jebt das Terrain noch nicht ohne Noth, 
denn Deine Gegenwart kann doch vielleicht ganz unerwartet 
einmal bedeutend nutzen. it niemand von uns da, jo kann 
auch feine Gelegenheit mehr benußt werden, und unſere Ans 
gelegenheiten find jo gut als zu Grabe getragen. 

Ueberjende Rochow meinen Brief mit der neu jtylifirten 
Boritellung, et vogue la galere! Borwärts muß die Sache 
gehen. 

Ich habe Migraine, und jchließe, um mich zu Bett zu 
legen. Herzlich küßt Dich 
Dein treuer Lou. 


23, 
Pückler an Lucie. 
Den 3. Februar, früh. 

Was meine Lage jo bejonders troftlos macht, it, daß 
ich fürchte, für unjer Wohl gleich nöthig in England wie in 
Muskau zu jein, und mich doch nicht theilen fann, während 
ich entweder an dem eriten Ort nichts gewinne, oder an dem 
anderen Ort alles verlieren fann. Beides ift aber für mich 
Untergang. Es ijt zu weit hinein böje geworden. Das ift 
gewiß, und Deine jeltjame Borftellung, daß ich binnen 
wenigen Monaten jchon finden joll, was ich fuche, wozu 
jelbit bei günftigen Umjtänden Nahre gehören möchten kann 
ohne ein großes Loosglück ſich ohnmöglich realifiren. Wie 
aber bis dahin ausdauern? Ic jehe die Möglichkeit nicht 
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ein, und doc) muß es verjucht werden, oder man muß ruhig 
den Kopf in den Strauch jteden, und die Abjchlachtung er- 
warten, wenn der Jäger kommen wird. Doc nun genug 
davon, die Klage hilft freilich nichts, aber fich gedanfenlos 
blinder Hoffnung ohne Grund überlafjen, ift noch fchlimmer. 

Es iſt himmelſchreiend — wenn man bedenkt, daß die 
Bajallenjache nun jchon drei Jahre anſteht. Als der Liebe 
Gott mich preußifch werden ließ, wandte er jein Antlit von 
mir, denn was habe ich davon! —- 

i Den 6. 

Um mir eine Zeritreuung zu machen, (denn Beränderung 
ift Berjtreuung,) bin ich geftern und heute gar nicht aus— 
gegangen, fondern bei Licht und gejchloffenen Läden zu 
Haufe gebiieben, habe Kaffee getrunfen, gelejen, gejchrieben, 
von ganz herrlichem Tabad, den mir Gerold gejchidt, der 
aber leider fünf Thaler das Pfund koſtet, täglich zwei bis 
drei Pfeifen geraucht, in meinen lieben Zimmern wohl er- 
leuchtet, (Schnude, wir haben eine eigene Wachslichterfabrik!) 
jpazieren gegangen, und mich dabei königlich amüfirt. Ich 
behaupte, es giebt wenig Menjchen, welche die Einſamkeit jo 
gut vertragen fünnen, und in ihrer Pharftafie jo ergößliche 
GSejellichaft finden. Es jagt zwar ein geiftreiher Schrift- 
jteller, daß die Phantajie allein ohne Willen und That nur 
Narren, und feine großen Männer macht! Immerhin, wenn 
es nur eine beglücdende, oder wenigitens beruhigende. und 
zerjtreuende, tröftende Narrheit ift! 


Den 7. Februar, Nachts. 


Sch habe Karlsbad gewiß recht nöthig, denn mein Ge— 
jundheits- und Gemüthszuftand taugt gar nichts. Eine ewige 
angitvolle Unruhe quält mich, und eine neue Erjcheinung i 
daß ich des Nachts nicht ſchlafen kann. — Ach glaube, daß 
ih an der Leber und Hypochondrie leide. — Ich bin recht 
franf! Wenn Dir mich todt findeft, und meine Seele aus- 
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gelitten hat, jo kannſt Du alles wieder einreißen, was ich 
aus gutem Herzen für Dich aufgebaut hatte, und wenn ich 
verrüct werde, was auch möglich ift, jo laß mich einjperren, 
wie Mad. Sallmann ihren Mann, der in der Zwangsjade jo 
wüthend heult, daß ich es bis an meine Fenſter höre — 
und Schalte als Herrin. Mir iſt jo wüſt zu Muthe, recht 
nächtlih! Mein Blut focht, und mein Gehirn thut weh. 

Verzeih mir, wenn ich Dich betrübe, die Galle ift gewiß 
Schuld daran, die ſchwarze Galle, denn ach! wie lange jchon 
ſchwärzt fich das Leben immer tiefer um mich her, e3 ift die 
Farbe, mit der meine Nugend nun zu ©rabe getrauert 
worden ift. Sie iſt dahin, an einer auszehrenden Krankheit 
gejtorben. Gott habe fie jelig! Gute Nacht, meine Liebe, 
gute Schnude, ich kann nicht schlafen. 

Den 8. 

Ich Hatte die Nacht ein wenig Fieber, und mein Brief, 
wie ich jehe, trägt die Spuren davon. Ach war beinahe 
Willens, das Blatt zu zerreißen, indeflen, Du mußt mich 
einmal nehmen, wie ich bin, und niedergejchlagen, jehr nieder- 
gejchlagen, fühle ich mid. Doc hat der Tag nicht umfonit 
das Licht! Das Nabenjchwarze jchattirt fih nun in Grau, 
und Hinter der durchjchimmernden Wolfe erjcheint hie und da 
ein Sonnenblid und jchönes Hoffnungsblau. 

Made mir nur feine Vorwürfe, gutes Schnücdkchen, 
betrübe mich auch auf feine Weiſe, jet nur liebevoll, mit- 
feidsvoll und janft und gut. ch bedarf es. — Dann werde 
ich auch einmal wieder heiter, arbeite ich an Vermehrung der 
Schnudengalerie, dem Schnudenftammbaum, deſſen Grund- 
Tage, dasjenige Schnüdchen iſt, welches auf der Wieje ging. 
Armes Schnüclein in der Wolfsburg! aber der Wolf wurde 
doch bezivungen. 

Da ich die vorige Nacht wieder nicht gejchlafen habe, 
und um fieben Uhr mich von dem jchlaflojen Lager erhoben, 
jo bin ich heute jo matt wie eine liege, jedoch immer 
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wohler am Morgen wie Abends, was jonit gerade das 
Segentheil war. Ich glaube die Abwejenheit meiner Ge— 
bieterin iſt Schuld an diejen Nevolutionen, und es fehlt mir 
der Bantoffel als heilfamer Dämpfer! Vous le pensez, 
jen suis sür. ch aber jehne mich im Ernſte nach der 
liebevollen Sorgfalt, nach dem treuen Herzen, nad) dem traus - 
lichen Gejchwäg meiner alten Schnude, die nun jchon gar 
(ange ihren Lon nicht mehr bei den Ohren gekriegt bt, und 
ihn auch nicht mehr jo lieb hat als font, da ſie ihm zu— 
weilen über Andere vergißt, wie ſie ſelbſt gefteht. 


Abends. 

Sonderbar genug fiel mir heute beifiegendes Blatt in 
die Hand, was allerdings einigen Napport mit der Stimmung 
diejer Tage hat, und ohnedies jo intereff int ift, daß es Dich 
nicht reuen wird, es gelejen zu haben. Schide mir aber ja 
das Blatt wieder zu, denn auch bie in den Tod würde die 
Ordnungsliebe mich nicht verlajfen. Das Ironiſche des 
Schickſals, welches mit großen wie mit Fleinen Menjchen 
jpielt, it bier wieder, daß Lord Byron eigentlich an den 
Folgen des Kriegs und Strapatzen-Probirens gejtorben 
it, ehe er noch dazu fam, die Lektion im Ernjte zu wieder 
holen. 

Mein Befinden ift jebt etwas beffer, aber noch immer 
fein Schlaf. Es ift jchon wieder zwölf Uhr in der Nacht, 
und ich wäre nicht im Stande, zu Bett zu gehen. 


Dein Lou. 


24, 
Pückler an Lucie 
Muskau, den 9. Februar 1825. 
Wegen dem Porto haft Tu Necht, es wird hierin nicht 
genug geipart, und überhaupt finde ich Ludwig in dieſem 
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Punkte nichts weniger als beffer wie alle Anderen. Es geht 
allerdings in Kleinigfeiten eine rajende Menge Geld darauf. 
Die Haushaltung it bereits ſeit einem Monate mit ihren 
3000 Thalern fertig, hat für beinah eben fo viel Lieferungen 
an Holz und Biktualien befommen, und ijt dennoch eine 
Menge ſchuldig. Demumgeachtet machen wir fein Haus, 
leben höchſt eingefchränft. Es ift aber ein Zuſchnitt hier 
auf 40 bis 50,000 Thaler Revenüen von jeher, und Dies 
it jo eingewurzelt in der Umgebung und den Umjtänden 
begründet, daß ich verzweifle, es wird ohne Kataftrophe, Die 
eine ganz neue Aera beginnt, auszurotten fein. Was wir 
thun müfjen, kann hierin zweckmäßig wirfen, wenn meine 
Schnude den Muth Hat, zu wollen, und die Kraft, zu 
fünnen. 


25. 
Rüdfer an Lucie. 
Muskau, den 5. März 1825. 

Schnude, ich freue mich jehr auf Deine Zurückunft! 
Aber Du mußt dennoch aushalten bis auf den legten Mann, 
jo lange e3 nöthig iſt. Hier ijt es übrigens nichts weniger 
al3 reizend, jondern recht traurig und häßlich, außer in 
meinen Stuben, wo jet auch die Schnude zwijchen Kron— 
prinz und König über einem Heinen jeidenen Bantoffel auf: 
gefnüpft ift. 

Geſtern ging ich erft um fieben Uhr früh zu Bett. 
Die Bibliothef macht eine foloffale Arbeit, und leider fehlen 
entjeßlich viel einzelne Theile. Meine Geduld wird fchwerlich 
bis an’3 Ende reichen. Wenn Du bier bift, jollit Du mir 
helfen den Katalog machen, welches .ih allein nicht im 
Stande bin; Du ſtehſt dann auf der Leiter, und liejt Die 
Titel ab, während ich unten jchreibe und Elaflifizire. Die 
Leiter hält der fleine Bertram, und Deine Freundin, Die 
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Snipektorin, fledert mit dem Borjtwiih. So muß die Bibli- 
othef in Ordnung fommen, oder der Teufel fitt darin! 
Sobald da3 große Werf vollbracht iſt, wird dann ein 
Schnudenfell an der Hauptthür als goldenes Vließ auf- 
gehangen zum ewigen Andenken an die erhabene Ordnerin. 


Muskua, den 12 März 1825. 
— Mit wahrer Betrübniß habe ich in den Zeitungen 
gelefen, daß die Schauspielerin, Frau von Holtei, gejtorben 
it. Sch weiß nicht, ob Du fie gejehen haft, aber fie war 
eines der lieblichiten Wejen, und in ihren Rollen die bejte 
Schauſpielerin in Berlin; ihr Käthchen von Heibronn ift eine 
der lieben Erinnerungen aus meinem Leben. 


Den 13. 

Sch hoffe, daß Du jo vernünftig fein wirft, mir wegen 
meinem lebten etwas verdrießlichen Brief Feine Szene zu 
machen, die ich, wie Du weißt, in den Tod haffe. 

Eine Frau muß auch zuweilen eine üble Laune mit 
janfter Liebe aufzunehmen wiffen, bejonders wenn fie durch 
einigen Ungehorfam daran Schuld ift, denn in Gejchäften 
habe ich gern, daß man meine Aufträge pünktlich bejorgt, 
oder fie ;ganz zurücdweilt, und mit dem Birtlftimmengejuch 
haft Du nad) Deinem und nicht nad) meinem Gutdünken ge- 
handelt. — 

Nun zu guter Lebt rathe ich Dir, gute Schnude, jehr 
freundlich, nachgebend und janft gegen mich zu fein, wenn 
ich Dir angenehm fein jol. Denn bedenke wohl, ich laſſe 
mich jehr Leicht führen, aber ſehr jchwer treiben. 

Ach, ich wünjchte, ich wäre jo weit wie Lord Byron, 
und jo berühmt! Er hat ein furzes aber fchönes, Leben 
gehabt. 


PBüdler an Lucie. 


Muskau, den 15. März 1825. 
Liebe, gute Schnude, f 

Du Haft einen jo das Herz rührenden und den Verjtand 
erfreuenden Brief gejchrieben, daß ich Dir ſehr viel Schönes 
darüber jagen muß. ch umarme Dich herzlich dafür, und 
verjichere Dich, daß was Du Rochow gejagt haft, erjchöpfen- 
der ijt und bündiger, al3 alles was ich nur erdenfen fünnte. 
Hätte es nur an die rechte Schmiede direft gelangen können, 
nämlich) an den Kronprinzen! Dies jollteft Du juchen, wenn 
es ausführbar ift. 

Meine momentane üble Yaune haft Du aljo diesmal 
jehr liebevoll und vernünftig aufgenommen, weshalb fie aud) 
jih nur in immer verftärftere Liebe zur guten Mammali 
auflöft, die jedoch jehr böfe und ungerecht ift, wenn fie mid) 
mit einer anderen Tochter Lear's als Cordelia, die gute, 
vergleicht. Hoffentlich kommſt Du nun bald wieder, nur 
mußt Du nicht jo leicht den Muth verlieren, und vor allen 
Dingen Geduld haben, wie ich fie auch in Berlin genugjam 
geübt habe. Was mein Hinfommen nach Berlin betrifft, jo 
bin ich überzeugt, daß es mir noch weniger gelungen wäre, 
und vergiß was nicht zu ändern iſt. ch werde Dich auch 
als unglüdlichen Negotiateur wie Philipp der Zweite 
gnädig empfangen, und jagen: „Gegen die Elemente ift nicht 
Krieg zu führen“, noch weniger aber gegen das Gejchid. 

Das Bad ift allerdings eine Sache, die wahrjcheinlich 
einmal gute Früchte tragen wird, aber deſſen Geburt viel 
Noth und Schmerzen verurjaht, und vielleicht nicht recht _ 
a tempo angefangen wurde. Indeſſen hoffe ich immer noch 
das Beite davon, jo bald wir nur langjam vorwärts gehen, 
und nicht die Bedürfniffe und Forderungen der Badegäjte 
mit unjeren eigenen verwechjeln, nämlich eine Menge 
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Pracht, Eleganz und Koſten zu unjerer Befriedigung ans 
wenden, wo viel weniger hinlänglich geivejen wäre. 

Ich erwarte wenig vom Staate, aber jelbft wenn Dein 
Geſuch ganz erfüllt wiirde, kann doch dies Jahr an weiter 
nicht8 al3 an Erbauung des Moorbades und des Stalles 
gedacht werden. ‘ 

Bon der Virilſtimmenſache entbinde ich Dih nun; Du 
haft das Deinige darin, wenngleich etwas langjam, doc) treu 
und einfichtsvoll 'gethan, und kannt mun, jo viel ich einzu- 
jehen vermag, nichts mehr dabei helfen. Die Sache muß 
ihren Gang geben; wird ſie abgejchlagen, jo bleibt mir 
immer noch eine Entjchädigungsflage. Denn daß mir etwas 
genommen wird, bleibt Far. Könnte ich den rothen Adler— 
orden befommtn, jo wäre mir das noch lieber. Ueberhaupt 
werde ich Dir über das Majorat noch mindlich mehr neue 
Betrachtungen mittheilen. Für's erſte fann es nicht eher 
Itattfinden, bis die Pfandbriefe aufgenonmmen find, die jebt 
bald kommen müſſen, und die, wie ich fürchte, das einzige 
Mittel find, uns wenigitens in die Lage zu jeben, ohne 
Herzensangft und erdrüdende Sorgen für den Augenblid, 
dem Ziele mit einiger Hoffnung nach Erfolg entgegenzugeben, 
das ich Leider verfolgen muß. Wir find dann wenigitens 
vor Kündigungen ficher, und vielleicht bleibt uns durch eine 
günstige Taration ein Kapital übrig, was hinlänglich ift, um 
mit Ruhe, ohne die Angſt und Sorge, welche die Ausführung 
fajt unmöglich macht, jo zu agiren, wie es erforderlich fein 
wird. 

Dein Brief, den ich jchon zweimal durchgelejen habe 
tt in der That, die Umterredung mit Rochow hauptjächlich, ganz 
vortrefflih, und Du wirst bemerken, daß ich zwei Stellen 
daraus in dem „Memoire“ faft wörtlich entlehnt habe. Bei 
Gott, Du würdeſt, wenn Du nicht jo faul wäreft, und Dir 
deshalb zu wenig zutrauteit, meifterbaft die Gejchäfte Führen. 
Es ſteckt wahrhaftig etwas Staatsfanzler in der Schnude; 
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hätte er nur ein Atom von Deinem Herzen für mich gehabt, 
jo wäre alles, alles ganz anders! Es hat nicht jein jollen, 
aljo nur vorwärts geblidt! 

Wenn meine Schnude jagt: fie jei ein armer Wurm, 
den ich nicht zertreten joll, jo babe ich fie gerade jo gern 
Ta lache ich und weine zugleich, und habe fie jehr Lieb. 
Das find der Schnude ihre ficheriten Waffen bei mir, Unter- 
wirfigfeit und Liebe, denen kann und wird der ehrliche Lou 
nie widerjtehen. 


2. 
Pückler an Lucie. 
Muskau, den 17. März 1825. 

Warum zweifelft Du an einem guten Empfange? Ich 
bleibe Zeitlebens Dderjelbe für Dich. Der mehr oder minder 
herzliche Empfang fommt auf meine Stimmung an, im 
MWejentlichen bin ich immer der nämliche, und gewöhne mid) 
an ein unterbrochen gewejenes Verhältniß nur erſt wieder 
in einigen Tagen, freue mich aber deswegen nicht minder 
auf Deine endliche Rüdkunft, gute Schnucde, wiewohl mit 
einigem Zagen vor Szenen und Badezanf. Wenn Du nicht 
bier bijt, widerjpricht mir niemand, und gejchieht es je, jo 
geht man auf Filzſchuhen. Dieſes Betjpiel ahme nad), qute 
Schnude, denn meine Natur verlangt es einmal. ont jelbit 
berücfichtige ich deshalb gewiß nicht weniger Deine Wünſche, 
wie Dir die Gejchichte unferes ganzen Zujammenlebens gewiß 
gar vielfach bewiejen haben muß. Ich bin fein Tyranı, 
regiere aber gern in Frieden, und ohne offenen Widerjtand. 
In Briefen und in der Abiwejenheit biſt Du aber unter- 
würfiger al3 in der Gegenwart. — — Jetzt aber halt Du 

Dich gebejjert, nicht wahr ? 
Ein ganz janftes Schnückchen, ein armes bittendes 
Würmchen lebt de- und wehmüthig um gnädige Aufnahme 
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in die Wolfsburg, wird dem gejtrengen Gebieter jeden Wunſch 
im Auge lejen, nie zu widerjprechen wagen, ein Mujter von 
Sanftmuth und Liebe fein, und ftet3 Gehorfam als erite 
Pflicht fich zu üben befleißigen. 
Ich fterbe vor Kopfſchmerz. Adieu, liebe Seele, jchreibe 
mir den Tag Deiner Ankunft, che Du abreift. 
Dein alter Lou. 


28. 
Pückler an Lucie. 
Muskau, den 21. März 1825. 

Hier ift das jchöne Wetter, und mein immer freudiger 
jich entfaltendes Kunstwerk im herben Widerjpruch mit dem 
Krebs in meinem Innern. Kummervolle Angſt auf einer, 
und Freude auf der anderen Seite, erregen in meinem Geijte 
ein Gefühl, das dem fürperlichen Kigel ähnlich ift, mit dem 
man, wie Du weißt, unter Lachen zu Tode gemartert werden 
fann, woraus dann Aqua Toffana entjteht, die alle Leiden 
endet. 

Ich Armer Habe die Fülle eines freudigen Lebens nie 
genofjen, denn ſeit ich lebe, kämpfe ich mit dem feindlichen 
Metall, von dem ich doch feineswegs Schäße, jondern nur 


Unabhängigkeit und Sicherheit erflehe. 
Den 24. 


Bei meinem Diner habe ich mich beinahe in die Frau 
des Hffrichterd verliebt, die in der That ganz allerliebit, 
und von einer Naivetät ift, die mich jehr anſpricht. Nur ift 
der Heine Pavian, ihr Mann, eiferfüchtig wie Othello, und 
jo jihtlih, daß ich ein paarmal durch) das unausjtehliche 
und plumpe Herausplagen Sedendorff’3 in die größte Ver— 
(egenheit gejett wurde. Das Jagdhaus läßt Dich grüßen. 
Der neue Weg und Eingang von Muskau über den Eichberg 
iſt fertig. 

Dein treuer Lou. 


271 


29. 
Pückler an Lucie. 
Muskau, den 1. April 1825. 

Denke Dir, Lüce, wir haben 30,000 Thaler in der 
Hamburger Lotterie gewonnen! — Ad nein, es ift nur ein 
Fisch, fieh nad) dem Datum. 

Apropos, vergiß die Goldfiſche nicht. 

Du kommſt aljo bald, gute Schnude, ich werde Did) 
ihon wie immer gut empfangen, jet deshalb unbejorgt, und 
bleibe Deinen guten VBorjägen getreu, in Deinen Leiden- 
ichaften nur wie ein Spiegel das Licht zurückzuwerfen, welches 
von meiner Wenigfeit ausftrahlt. Car telle est die Be— 
ftimmung der Frau, wenn fie glücklich jein und machen will. 

Sch jchreibe nun nicht mehr, jondern erwarte meine 
Sklavin’ baldigit mit dem Wunjche, daß ſie alles jo finden 
möge, wie e3 ihr lieb it. 

Dein treuer Lou. 


30. 
Büdler an Lucie. 
Berlin, Montag, den 19. Dezember 1825. 
Theuerite Schnude, 


Ich bin um 3 Uhr Nachmittags glücklich hier ange— 
fommen, und fand Vückler jchon wartend vor. 

Während ich mit Ple aß, erzählte er mir, der ruffische 
Kaiſer jei an der Bräune geftorben und jämmerlich erſtickt; 
bon einem gewaltjamen Tode weiß man aber durchaus nichts. 
Er verließ mich um 5 Uhr, um mit der Schnellpoft wieder 
nah Potsdam zu eilen, und ich ging in's Königſtädter Theater, 
wo ich nicht läugnen kann, daß die „Stickermamſells“ mich jehr 
amüfirten. Es war aber, ohngeachtet das Königliche Theater 
drei Tage gejchloffen ift, jehr leer, und, wie ich höre, gehen 
die Gejchäfte damit nichts weniger al3 gut. 
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Zu Haufe, als ich meine Papiere ordnete, wurde id) 
wieder recht traurig — und dachte mit vieler Liebe und 
Sehnjucht an Dich, wie das Kind, das fich an den Bujen 
jeiner Mutter flüchten möchte! Meine Niedergejchlagenheit 
oder Hypochondrie, Gott weiß, wie ich es nennen fol, jibt 
wirklich tief und fejter eingewurzelt, als es gut iſt; doch 
werde ich mit allen Kräften dagegen fämpfen. 

Der Hof iſt in Potsdam, und fümmt erjt in 12 Tagen 
wieder, weshalb ich mit meinen Präjentationen Zeit habe. 
Üebrigens graut mir fajt vor der Menge verjchiedenartiger 
Aufträge und Gejchäfte, und ich weiß faum, wo ich anfangen 
jol. Wären fie nur angenehmer Art. 


Dienstag, den 20. 

Wegen der vermaledeiten Fajanen, die noch nicht ange- 
fommen find, muß ich meine Gejchäftsviliten heute noch auf: 
ichieben, ich benuße daher die Zeit, alles, was Gejchäfte 
betrifft, noch einmal genau durchzugehen, und überall meinen 
Angriffsplan zu ordnen, um nachher dejto schneller und 
methodijcher verfahren zu fünnen. In meinem Logis, das 
jehr gut und bequem it, bin ich jchon vollfommen heimisch. 
Sch Habe Für Wartegeld nichts zu zahlen brauchen, und gebe 
täglich fir 2 jchöne Stuben vorn heraus im eriten Stod 
gut meublirt und ein großes Bedientenzimmer nebit Platz 
für meinen Wagen nicht mehr als 2 Thlr. 4 jgr. Courant, 
was ich für ein Privatquartier auch beinahe geben müßte. 
ch werde daher jedenfalls hier bleiben. - Ein recht gutes 
Mittageifen Eoftet mich mit -Deffert 15 jgr. Courant. Nur 
der Wagen ift theuer, den ich aber viele Tage gar nicht 
brauchen werde, da ich nicht in Sejellichaft gehen will. Ach 
werde aljo ziemlich wohlfeil leben. 

Heute Abend freue ich mich Mamſell Sonntag zu hören. 
Sie jingt im „Schnee“, und ich babe aud) ein Billet im Par— 
quet befommen. Abends jchreibe ich Dir, wie fie mir gefällt. 
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10 Uhr. 

Der „Schnee“ wurde leider zu Waſſer, indem fich Herr 
Spibeder betrunken hatte, und die Oper daher abgejagt 
werden mußte. Es war dafür Konzert, und es ift nicht zu 
läugnen, daß die Fertigkeit der Mamjell Sonntag nichts zu 
wünjchen übrig läßt. Meines Erachtens aber jingt fie ohne 
Seele wie ein Flageolet, und it feineswegs eine Sängerin 
erjten Ranges von großem Genre. 

Meinen Spaziergang darauf weiter fortjegend, ftieß ich 
auf eine Bude mit wilden Thieren, unter denen ein Elephant 
durch jeinen Menjchenverjtand und bewunderungswürdigen 
Gehorjam wirklich in Erjtaunen jegte. An der Kaffe ſaß 
ein allerliebjtes, braunes franzöſiſches Mädchen von 17 
Fahren, die Biele noch mehr interejliren mochte als der 
Elephant. Herrn Fiorati's Löwen habe ich mir auch bejehen. 
Er iſt jehr zahm, verpeitet aber den Galanterieladen 
auf eine unleidlihe Weiſe. Der jogenannte PBaradiesvogel 
ijt nicht größer, als ein Sperling, und die übrigen Vögel 
und Thiere nicht der Rede werth. Um noch einmal auf den 
Elephanten zurüdzufommen, jo machte diefer folgendes: er 
zeigte jeden jeiner vier Füße, indem er ihn vor den Zu— 
ichauern auf die Barriere legte. Er hämmerte einen Nagel 
in ein Brett ein. Er ahmte täufchend mit der Stimme den 
Ton einer Trompete und den einer Pfeife nad. Er Hlingelte 
dann nach dem Abendejjen, und theilte diejes mit feinem Herrn 
auf die gejchicdtejte und gewifienhafteite Weife, indem er mit 
feinem Nüffel von jedem Teller jehr appetitlich die Hälfte 
wegholte, und zulegt trank er mit fröhlihem Hurrahgejchrei 
eine Bouteille Schnaps aus. Bei Tifche jaß er wie ein 
Menſch. Er ift noch jung, und nicht viel größer als ein 
jehr großes Pferd, jo daß er ım Musfauer Park jich jehr 
gut ausnehmen wirde, wenn er an den Bergen weidete. 
Gute Nacht, meine liebe Schnude. Sch muß morgen früh 
aufitehen, und daher zeitig zu Bette. 

Püdler, Briefwechlel und Tagebüder. VI. 18 
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Mittwoch, den 21. Dezember. 

Ich Habe heute einiges abgethan. Mit den großen Ge— 
ichäften war nicht3 zu machen, da den ganzen Tag Staatsraths— 
ſitzung war. Die Welt fieht jetzt ein Beiſpiel, das jeines- 
gleichen noch nicht gehabt hat, Die Großfürſten Konjtantin 
und Nikolaus befomplimentiren fich beiderjeitS, wer Kaiſer 
von Rußland werden foll. Beide depreziren, und während 
der eine feinen älteren Bruder in Petersburg als Kaijer 
ausrufen läßt, jchreibt ihm der andere: A Sa Majeste 
l’ Empereur Nicolas. Die Welt dreht ſich in der That um. 

Sch ſah heute „Macbeth“ im Opernhaufe. Dieſes gewaltige 
und furchtbare Trauerjpiel wurde höchjt elend gegeben. ch 
ärgerte mich über die Gloſſen, die zwei neben mir jißende 
Engländer unter ſich machten, und in denen ich ihnen doc 
recht geben mußte. Rebenſtein verhunzt den Macbeth, und 
Mad. Stich war eine Lady Macbeth wie Buttermilch, die 
Heren efelhaft, und das Soldatenjpiel lächerlich. 

Morgen früh werde ich Ruſt bei mir jehen, den ich 
heute nicht zu Haufe traf, auch Lehnert und Maaßen. 

Eben bringt mir Bertram noch Deinen lieben Brief. 
Er enthält goldene Worte, die ich gewiß beherzigen werde. 
Wahr ijt ed: große Geilter in großen Lebensverhältnifjen 
müffen Herr ihrer vielfachen Sorgen jein können, oder fie 
werden weder über jich noch Andere herrſchen. Doch mit 
„Fauſt“ muß ich Leider ausrufen: Zu tief ift es gefühlt, Dir 
großer Geift, Dir gleich” ich nicht! Doch werde ich mid) 
ermannen, jo viel ich kann. 

Nun, meine treue Schnude, mein anderes Selbſt, Ieb’ 
wohl, und behalte mich auch in Carolath lieber als alles, 
ich bin eiferfüchtig auf Adelheid und Helmine, auf alles, was 
Du außer mir nod) lieb haft. Es ift zwar jehr fchlecht, jo 
zu denfen, aber es will's Halt nicht anders thun. 

Ich bin jehr bejorgt, den Prozeß gegen Silvius in 
legter Inſtanz zu verlieren, da, wie es jcheint, Silvius und 
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jeine Mutter große Proteftion beim Kammergerichte haben, 
und, wie ich merfe, ihrer Sache jchon ganz gewiß zu fein 
Iheinen. Dies wäre im umjerer Lage ein jehr großes Un- 
glüd. Der Himmel verhüte es. Wenigſtens will ich mir 
meinen neuen Vorſätzen getreu, nicht vor der Zeit darüber 
die gefärbten Haare wieder grau werden laffen. 
Adien, adieu, ih muß aufhören zu ſchwatzen. 
Dein Lou. 


— — — — 


31. 
PBüdler an Lucie, 
Donnerftag, den 22. Dezember 1825. 


Ich fange in der That eine ganz neue Lebensart an; 
denn bis jegt bin ich noch jeden Tag um °/, auf 8 Uhr 
aufgejtanden, habe um 3 Uhr gegefjen, und bin um 11 Uhr 
zu Bett gegangen, befinde mich auch, da ich allein wenig eſſe, 
bis auf den terriblen Schnupfen recht wohl dabei. Die 
Sourmandije, die Bafjion der Anlagen und die Liebe find 
Leidenschaften, die jetzt gänzlich jchlafen. 

Ruft war heute bei mir, und fieht leider meinen Geſund— 
heitszuſtand keineswegs für leicht an. Er verlangt, daß ich 
unverzüglich eine Kur anfangen jol. Meine Gejchäfte kann 
ich dabei immer machen, da ich ab und zu ausfahren fann, 
und Gejellichaften will ich nicht bejuchen. Auch die Diät 
wird hier am leichtejten. ; 

Für das Bad wird er alles Mögliche thun. Der Be— 
richt an das Miniſterium ift gemacht, und jobald Harthaufen 
jein Opus ſchickt, wird er es, mit einem eigenen Aufſatz be- 
gleitet, in die Welt jchiden. 

Den Vormittag über habe ich meine Meldung beim 
Kommandanten abgemacht, wobei mir etwas Unangenehmes 
geichah, das den Geift der Zeit in den Büreaur farafterifirt. 


Der Kommandant, ein jehr guter, alter, Schwacher Mann, 
18° 
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empfing mich fehr artig, und da wir allein waren, benußte 
ich die Gelegenheit, ihm mein Befremden auszudrüden, daß 
ich nicht in der Zeitung gemeldet jei. Er fprang gleich ganz 
lebhaft auf, ging in das nebenliegende Büreau, Tieß die Thür 
offen, jo daß ich hören fonnte, was er ſprach, und frug den 
Sefretair: „Warum fteht die Ankunft des Fürjten nicht in 
den Zeitungen?“ Antw.: „Weil ich ihn nicht gemeldet habe.“ 
„Nun, warum denn nicht?“ „Sch hielt den Fürjten Pückler 
nicht für eine jo wichtige Perſon, daß es nöthig ſei“ Der 
Kommandant, die Thür fchnell zumachend: „Nun, jo melden 
Sie ihn noch morgen.” Ach nahm Hierauf Gelegenheit mich 
darüber zu äußern, daß ich weit entfernt fei, kleinlichen Werth 
auf ſolche Dinge zu jeßen; da man aber jeden fleinen Staat3- 
beamten al3 eine wichtige Perſon anjehe, jo glaubte ich auch 
der Geburt ohne Staat3dienit etwas reflamiren zu müffen. 

Mit Lehnert jprach ich, und die Sade wird fich hoffent- 
fih über Erwartung gut machen. Auch mit Maaßen wegen 
der Steuerfache, wo freilich” noch mit Mehreren verhandelt 
werden muß. 

Stägemann war bei mir, und wirklich aufrichtig freund- 
jchaftlich, wenn ich mich nicht ganz irre. Er verjichert, ſchon 
jeit acht Wochen eine Kabinet3ordre ſelbſt aufgejeßt zu haben, 
die alle die Differenzen wegen der Entſchädigung, mithin auch 
die Vafallenfachen erledigt, und er begreift nicht wie es mög- 
lich jei, daß er fie och nicht habe. Er verjpricht, fich jogleich 
zu erkundigen und mich Nachricht wiffen zu laffen, wo das 
corpuß delicti liegt. 

Abends. 

Das Heutige Diner jcheint mich in der That Silvius 
etwas näher gebracht zu haben, und ich denke, wir werden 
am Ende gute Freunde werden. Wir fuhren. nach dem Effen 
in's Rönigftädter Theater in Silvius’ Equipage. Ach machte 
dort der Goltz eine Bifite, die jehr ungehalten war, mich noch 
nicht bei jich gejehen zu haben. Ebenjo die Benefe, die mir 
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ein Billet in ihre Loge zu der morgenden Oper „Euryanthe“ 
gab, wozu fait feine mehr zu haben find, und mir erzählte, 
daß unfer Freund Biel eine ſehr reiche Engländerin, Miß 
Thornton, heirathe. Noch immer weiß man nicht, wer Kaiſer 
von Rußland ift oder werden wird, und Schöler ift gejtern 
von hier ohne Beglaubigungsschreiben nach Petersburg ab- 
gereift. — 


32. 
Püdler an Lucie. 
Berlin, ven 24. Dezember 1825. 

Geftern war ich jehr fleißig, Du weißt, daß ich den 
Plan habe, über Landichaftsgärtnerei eine Fleine Brochüre 
herauszugeben, mit einem Atlas verbunden, der den Plan 
des Musfauer Parfes und die jchönften Anfichten enthält, in 
der Repton’schen Manier, wie es war und tft. Da es nun 
gut ift, jo etwas bei Zeiten aufzufegen, um es ein oder zwei 
Sahre lang verbefiern zu fünnen, und ich eben nichts jehr 
Ernftes bei meinem Uebelbefinden vornehmen mochte, jo fing 
ich die Heine Schrift an, und fand mir den Tert fo geläufig, 
daß ich, fait ohne aufzuftehen und am Schreibtiſch efiend 
31 Seiten Foliopapier volljchrieb, an denen ich beim erften 
Durchlefen nur wenig zu ändern fand. Obgleich alles nur 
jo furz als möglich gefaßt, und nichts gejagt ift, al3 was 
zur Sache gehört, und aljo das Ganze vielleicht nicht mehr 
als 50 bis 60 gedrudte Seiten enthalten wird, jo bin ich 
doch überzeugt, daß es ſehr großen Nußen jtiften wird, und 
wejentlich beitragen kann, den reicheren Theil der Nation 
zu mehr Geſchmack und Schönheitsfinn zu erweden, als fie 
bisher zeigten. 

Krank und traurig jage ich Dir gute Nacht; habe nur 
nie noch etwas anderes recht lieb neben mir, dies ift mein 
beiter Troft, und jo lange verliere ich auch gewiß den Muth 
nicht. Merfe Dir das. Gute Nacht. Ohne feine Schnude 
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ift der Lou dahin. Sein Leben würde fein wie eine Land- 
ichaft, aus der das Grün hinmweggenommen ift, farblos und 
falt, und ohne Hoffnung. 


Den 25. 

Ich ſchicke Dir einen Neujahrswunsch, den ich für mid 
und Dich nicht befjer hätte ausfinnen können. Anch einen 
Brief, Neujahrswunjd und ein Feines Präſent an Helmine, 
was Du jelbit in Carolath abgeben follft. 

Ruſt iſt der Meinung, daß das Haarfärben mit Blei 
zwar der Theorie nach nicht ganz unjchädlich fcheine, daß er 
aber, da ihm bei jo Bielen noch nie üble Folgen vorgekommen 
wären, e3 nicht für jehr bedenklich Halte. 

Du wirft in den Zeitungen gejehen haben, daß man 
mich ohne das Prädikat Durchlaucht gemeldet hatte. Dies 
ärgerte mich, und ich fchrieb dem Kommandanten beifolgenden 
Brief, auf den ich in zwei Stunden die ebenfall3 beiliegende 
recht befriedigende Antwort erhielt. Man muß in dieſem 
verdammten Lande jede gemeinfte Höflichkeit erfämpfen, oder 
durch die Hintertreppe erlangen, die hier, wie ich überzeugt 
bin, eine größere Rolle jpielt, al3 irgend two in der Welt; 
denn in Preußen gebieten buchjtäblich die Subalternen bei- 
nahe ohne Ausnahme, von oben bis unten! Ach, wollte doch 
unfer König regieren! Hebe mir die beiden Briefe auf. 

Unbegreiflich ift es mir, daß ich Heute feinen Brief von 
Dir befommen. Haft Du mich ſchon vergefien, alte Schnude? 
Wehe Dir! 


Abends. 
Traurig find Deine Betrachtungen, gute Schnude, über 
unfere Lage. Glaube mir, ich theile fie in ihrer ganzen 
Stärfe! Aber wir müfjen dem Strom folgen, oder in jeinen 
Fluthen begraben werden. — Wie Dich die alte Sedendorff, 
jo efelt mic) auch alle Hiefige Welt an. Nur der Muth, den 
Du mir gegeben haft, hält mich obenauf, drum nimm mir 
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ihn nicht wieder, und traue ficherlich, wie Du mich, jo werde 
auch ich Dich in feiner Lage der Erde verlaffen oder weniger 
tieben, jo lange Du die treue Schnude bift. 

Wer ruffiicher Kaifer ift, weiß man noch immer nicht; 
doch hofft man jett hier allgemein, e3 werde Nikolas. Welch 
jonderbares Schauspiel! 

Sch muß diefen Brief heute jchließen, damit er morgen 
nicht zu jpät auf die Poſt fommt, und ich früh alle meine 
Zeit zur Toilette eine probe mäßigen Preußen gebrauche 
Leider bin ich noch gar nicht wohl, doch in der Beſſerung 

Gehe ja nicht nach Carolath, ohne mich vorher bei Zeiten 
zu avertiren, damit meine Briefe Dich nicht verfehlen, umd 
denke, daß nur bei Dir und in Muskau lebt 


Dein eigener Lou. 


Fünfzig Auftern und Caviar fommt auch mit der 
Fahrenden. 


33. 
Pückler an Lucie. 
Den 26. 


Ich Habe mich diefen Morgen abjcheufich geärgert. 
Geftern Hatte der Schneider Freitag, der mir noch eine zweite 
Uniform machen muß, die alte abholen Lafjfen, um fich etwas 
daran zum Mujfter zu nehmen, und beide heute früh um 
8 Uhr verfprochen. Um 1,9 Uhr bin ich fir und fertig, 
obgleich die Meldung beim König erft um 11 Uhr bejtimmt 
war; ich wollte aber vorher noch zum Herzog Karl und zum 
Feldmarſchall gehen. Nur die Uniform fehlt mir. Ach fchide 
Bertram Hin, und erhalte die Antwort, die neue Uniform 
habe nicht gemacht werden fünnen, aber die alte jei bereits 
mit dem Burſchen abgejendet, und müſſe daher jebt ſchon bei 
mir eingetroffen jein. Aber Gott weiß, was aus dieſem 
Burjchen geworden ift, denn bis jet um 12 Uhr, wo meine 
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und Freitags Leute ihn in der ganzen Stadt gefucht haben, 
ift weder er noch die Uniform gefunden, und ich habe mid 
beim König Frank melden lafjen müffen, und mich geduldig 
wieder ausziehen, was um jo unahgenehmer ift, da ich nun, 
ohngeachtet des jchönjten Wetter3 und meines Befferbefindens, 
heute nicht ausgehen darf. Dergleichen lächerliche Unglüds- 
fälle paffiren wahrhaftig nur mir, und dann heißt es, ich 
bin unpünftlich, nie zur rechten Zeit fertig u. j. w. Außer 
Muskau Habe ich mich noch nie über etwas mehr geärgert. 
Jetzt Habe ih mich aber in mein Schickſal gefunden, 
hoffentlich wirjt Du mich gehörig bedauern. 

Um mir meinem heutigen Abendsjtubenarreit etwas zu 
verjüßen, habe ich den neueften Roman von Walter Scott 
von Anfang bis zu Ende ausgelejen, und zwar mit vielem 
Intereſſe. Zumeilen iſt e3 recht gut, in der Phantafiewelt 
Troſt zu juchen, fürchte deswegen nicht, daß ich in die Leſe— 
wuth verfalle. Eine Invitation bei Gräfin Golt zu Spiel 
und Souper jchlug ich aus. 

Den 27. 

Um 9 Uhr früh war ich jchon beim AYuftizminifter, der 
mich zwar ſehr freundlich empfing, aber recht traurige Aus: 
funft gab. Er jagte mir, daß er e3 nicht für möglich halte, 
daß das Hypothefenwejen von 1827 bis medio 1828 regulirt 
jein fünne, und daher vor Ende 1828 jchwerlih an Ein: 
führung der Pfandbriefe bei ung zu denfen jei. Dies ift recht 
übel, und eine zweite traurige Nachricht ift, daß er glaubt, ich 
werde meinen Prozeß gegen Silvius verlieren; jedenfalls glaube 
er nicht, daß ich, wenn er gewänne, ihm Die 25,000 Thaler 
entziehen könne. Hiermit gehen die beiden einzigen Rettungs— 
mittel verloren, die noch offen blieben! Indeſſen verliere ich 
doch den Muth nicht, im Gegentheile, je jchlimmer es wird, 
je mehr wächſt er, das fühle ich, und am Ende ift das Ur: 
theil des Ministers doch nur ein perjönliches und fein Orakel. 
Sonderbar ift es, daß ich ohngeachtet der einftimmigen Mei: 
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nung der Advofaten, ich könne den Prozeß gegen Silvius 
uicht verlieren, immer eine Bejorgnig und üble Ahnung 
davon hatte. 

Sage von beiden Dingen nichts an Sedendorff; es 
hilft das Klagen nichts und iſt eine Thorheit. In dem 
geftrigen Roman las ich den perjiichen Spruch: „Wenn ein 
Fleck auf den Teppich gefommen ift, jo zeigt ihn flagend der 
Thor, der Weife verbirgt ihn jchtweigend mit jeinem Mantel.“ 
Laß uns dem legteren nachahmen, und zufrieden und guter 
Dinge jcheinen. ‘ 

Bom AJuftizminifter fuhr ich zum Hofrath Köhne, wo 
mich eine andere Unannehmlichkeit erwartete. Er fagte mir 
nämlich, er habe auf die Ueberjendung des Wappens nicht 
geantwortet, weil er gewünſcht hätte, mündlich mit mir zu 
iprechen. Es jei nämlich etwas ganz Sonderbares, daß alle 
Figuren links ftünden, was in der Heraldif, wie mir gewiß 
unbefannt jei, uneheliche Geburt des Stammvaters bedeute. 
Dies wußte ich nun freilich nicht, und hatte e3 für indifferent 
gehalten. Die Sache ift aber ärgerlih, und ich habe daher 
gleich beiliegende an den König gejchrieben. Hoffentlich, 
wein feine Malice jtattfindet, wird man e3 abändern, damit 
der alte Bechlarn nicht noch im Grabe als ein Bajtard be- 
ſchimpft wird. 

Den 28. 

Heute früh hatte endlich die Meldung bei Seiner Ma- 
jeftät ftatt. Der König jah angegriffen aus, war aber ganz 
freundlih. Prinz Karl nahm mich an, und erzählte mir viel 
von Glienife; der Herzog von Cumberland hielt mich beinahe 
eine Stunde mit Schwaßen auf; Prinz Auguft nahm mid) 
auch an, und erzählte mir von Paris; der Kronprinz und 
Prinz Wilhelm waren nicht zu Haufe. Herzog Karl, der 
Vortrag hatte, begrüßte mich beim König. ES find aljo alle 
Pflichten erfüllt. Ach bin heute zur Tafel geladen, und habe 
nicht viel Zeit mehr übrig, alfo nachher mehr. Gräfin Neale 





282 


habe ich auch bejucht, wo ich die Boſe fand. Sie läßt fich 
Dir vielmal3 empfehlen. 
Abends. 

Ich bin jehr content von meinem Diner gekommen, denn 
der König wie der Kronprinz waren außerordentlich gnädig. 
Ich muß überhaupt jagen, daß ich allgemein mit großer 
Zuvorfommenheit behandelt wurde, wozu ich feinen Grnnd, 
als die übertrieben vortheilhaften Erzählungen von Muskau 
finden kann, wovon alles wie von einem Paradieſe ſpricht. 
Ich kann mich der Komplimente in diefer Hinficht faum er. 
wehren. Auch die Fürjtin Liegnig ſah ich heute zum erjten- 
mal, konnte aber feinen Augenblid, finden, ihr vorgeftellt zu 
werden, da fie jich mit dem König zurüdzog. Sie jah fränf- 
fih und jehr demüthig aus, (Helmine ift meines Erachtens, 
wenn fie geſund wäre, noch immer weit hübjcher) die Kron— 
prinzejiin aber jehr gut und wohl. Der König frug nad) 
Dir und dem Bade, wo ich alles Nöthige anbrachte, eben 
aber als ich der Ehaufjee erwähnen mollte, durch die Ankunft 
der Kronprinzeffin unterbrochen wurde. Nach Tiſche unter- 
hielt er fich noch länger mit mir, erzählte des Kaiſers Tod, 
deffen Urjache eine bloße Erfältung ift, und die Manie 
immer nett angezogen ohne Mantel zu erjcheinen. Nachher 
von jeinem Aufenthalte in Baris, den dort ftattgefundenen 
Jagden, und auc von feiner italienischen Reife, enfin er war 
jo gejprädig, wie es mir noch nicht vorgefommen ijt, obgleid) 
ich nicht anders jagen fann, al3 daß mid) der König immer 
gnädig behandelt hat. 

Apropos, der Herzog Cumberland erzählt mir Heute 
früh, daß Biel eine Miß Thompfon, nicht Thornton, mit 
16,000 Thalern jährlicher Nevenüen heirathe. 

Rußland ift noch immer vacant, jelbjt der König tappt 
darüber im Dunkeln. Konjtantin war noch immer nach den 
neuejten Nachrichten in Warſchau, Huldigte zwar feinem 
Bruder nicht, nahm aber auch fein Schreiben an den Kaifer 
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an, und thut, als wenn er den Tod jeines Bruders Alerander 
gewifjermaßen ignorire. So erzählte mir Gräfin Redern, 
die Oberhofmeifterin, heute beim König. 

Mit den Bauten in Muskau halte es ganz, wie Du es 
für gut hältſt. Du regierft. 

Um Gottes, um Deinet- und um meinetwillen behalte 
ich Dich lieb, mein liebes Schnüdchen; darum jei unbejorgt, 
und nichts ſollſt Du entjagen, als einem Buchitaben, einem 
lieben Schatten, um die weit Tiebere Wirklichkeit zu erhalten. 
O Gott, leider muß ich jagen, wäre nur diefe Wirklichkeit 
erit gerettet. 

Da ich Tem König nun jein Eremplar jehr ſchön gothiſch, 
Gold auf Weiß gebunden, überjchict Habe, werde ich morgen 
zu Wibleben und Altenftein wandern, auch zu Lottum, um 
die Kabinetsordre endlich in Gang zu bringen über die Va— 
jallengefhichten; denn Stägemann hat mich benachrichtigt, daß 
fie dort Tiegt. 

Da die Poſt morgen früh geht, jo empfehle ich Dir bis 
zum nächiten Pofttag bejtens 

den guten Lou. 


34. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, ven 29. Dezember 1825. 
Liebe Lucie, 


Heute früh habe ich mich beim Prinzen Wilhelm ge- 
- meldet, den ich zu Haufe traf, und der mir verficherte, fein 
Schwager und feine Schwefter fürchteten nichts mehr, als 
die Nothiwendigfeit den rufjischen Thron zu beiteigen. Er 
habe Briefe, die dies auf das ftärffte ausſprächen. Kannſt 
Du das begreifen? Denn ich zweifle gar nicht, daß es auf- 
richtig ift. Ich kann mir diefe Gefühle auch recht gut denken, 
wenn ich gleich fie zu theilen unfähig wäre. 

Ich bin heute zum Herzog von Cumberland zu Tijche 
gebeten, wo ich hingehen werde, und dann zur Gräfin Redern 
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und Bofe. Weiter werde ich meine Gänge nicht jehr aus- 
dehnen. Bei der Gol war ich, fand fie aber nicht zu Haufe. 

Der Feldmarfchall Gneifenau beehrte mich früh mit 
jeinem Bejuch, und [ud mich zu morgen zur Tafel ein. Er iit 
auc einer von denen, die nicht alt werden, und einer meiner 
Gönner, der auch nach des Kanzlers Tode fich gleich ge— 
blieben: ift. 

Die Fafanen erwarte ich mit Schmerzen. Noch etwas 
über die ruſſiſche Sache. Aus guten Quellen erfährt man, 
daß der Kaiſer oder Großjürft Konftantin in Warſchau gar 
nicht erlaubt, daß vom Tode Alerander3 gefprochen werde, 
feine Adjutanten, die ihn mit Majejtät anredeten, in Arreft 
geichieft Hat, und fich in allem jo benimmt, al3 wenn Alerander 
noch lebte. 

Abends. 

Das Diner beim Herzog war fehr luſtig. Prinz Karl 
war da, und zufällig fühlte ich mich jehr ungenirt und auf— 
gelegt, jo daß ich manchen Scherz aufbradhte, der belacht 
wurde, und, was mir wahrhaftig jelten jo erjcheint, aimable 
war, und folglich vergnügt, car enfin, Lou aime & plaire, 
et s’il plait mieux que les autres, il est content; s’il se 
voit eclipse, le voilà aussitöt d&courage& et triste. Comme 
le dernier cas cependant est plus frequent que le pre- 
mier, Lou est fort enelin à la melancholie. 

Uebrigens habe ich den Tijch beim Herzog verjchlechtert 
gefunden. Das Efjen war höchſt mittelmäßig, und der Wein 
eher schlecht wie gut, Leute und Silber aber ſehr gut gepußt. 
Die Herzogin ijt wieder melancholiſch. P. jagte mir, daß 
er fie jeit acht Wochen nicht gejehen habe. Der Eleine Prinz, 
der nach Tisch in verjchiedenen Verkleidungen erjchien, erit 
als Bojtillon, und dann als Bedienter, ift nicht mehr jo 
hübſch als früher. Der Herzog führte mich, gleich wie ich 
fam, an’3 Feniter, und jagte mir, ich jollte dem Haufe gegen- 
über ein Kompliment machen, weil da fo lange meine Gou— 
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vernante gewohnt hätte, denn man glaubt allgemein, Schnucke, 
ich tehe unter Deinem PBantoffel. Ich eriviederte aber jchnell, 
fein Kompliment, aber eine Kußhand werde ich meiner beiten 
Freundin in Gedanfen herüberwerfen, und das that ich auch 
unter dem Beifall des Prinzen und der Webrigen vecht 
berzlich, und dachte mir meine gute, liebe Schnude wirklich 
am Feniter. Der Herzog, der, wie Du weißt, immer mau- 
vaises plaisanteries macht, frug mid), warım Du Di 
nirgends als bei Benefe hättejt jehen laſſen? Ich begnügte 
mich zu erwiedern, Benefe jet unjer Banquier, und es wäre 
daher jehr natürlih, daß Gejchäfte Dich zuweilen dort hin- 
geführt hätten. Uebrigens hättet Du immer lieber Leute 
in Deinem eigenen Haufe gejehen, als jie bei ſich aufgejucht. 
Bei Tiſche famen nun noch manche mir perjönliche Nedereien 
vor, die ich aber heute alle glüclich erwiederte, und mit- 
unter derb; darin ijt aber der Herzog wirklich liebenswürdig, 
daß er zwar zuweilen den Spaß übertreibt, aber ihn aud) 
jeinerjeit3 vortrefflich aufzunehmen verjteht. Seine armen 
Adjutanten müfjen dagegen sans r&plique täglid Stich halten, 
daß ihnen die Augen übergehen. 
Später. 

Im Theater, wo eine Schauspielerin aus Dresden ihre 
legte Gajtrolle gab, und jehr gut jpielte, auch recht hübſch 
war, rührte mich ein allerliebjtes Stüd „das getheilte Herz“ 
bis zu Thränen. Es war übrigens jo leer wie in einer 
Scheune, meiner Rührung folglich aller mögliche Platz ge- 
laſſen. 

35. 
Pückler an Lucie. 


Berlin, den 30. Dezember 1825, 
Nachmittags. 


Das Diner bei Gneijenau war recht gut, aber nicht jo 
heiter als das gejtrige. Meinen pjychologifchen Bemerkungen 
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waren bejonders ein Graf Bernftorff, der Mann der jo- 
genannten Amerika, merkwürdig, ein fataler, von Einbildung 
faft berjtender Pedant, der dennoch viel Verſtand und Kennt— 
niffe, und wie ich glauben möchte, auch ein gutes Herz be- 
fit. Die Arroganz macht diefen Mann bei jo jchönen Eigen- 
ichaften widerlih. Was mag mir nur in der Welt jo viel 
Feinde machen? Die insouciance glaube ich, die beleidigt, 
denn wenn ich daran denfe, bemühe ich mich immer den 
Leuten alle mögliche Artigfeit zu erzeigen, und bin weit ent- 
fernt, mich in meinen Gedanken über fie zu ftellen. Neid 
mag wohl auch das feinige thun; aber es giebt Leute, die 
alles haben, und die man doch nicht beneidet, enfin, es muß 
mir doch das fehlen, was die Menjchen gewinnt, denn im 
Ganzen habe ich doch wenig Freunde. 

Dieje Bemerkung beiläufig, denn heute hatte ich eben 
feine Gelegenheit fie zu machen, indem ich mit aller mög- 
lichen Freundlichkeit behandelt wurde. Da feine Erzellenzen 
da waren, gab mir Gneifenau den Rang, was immer mid) 
in eine Art Verlegenheit jet, da ich mich innerlich immer 
noch jo jung wie ein Fähndrich fühle, obleich ich Leider in 
der Wirklichkeit fchon ein alter Kerl geworden bin. 

Als ich nach Haufe fam, fand ich eine Einladung zum 
Spiel beim Herzog, die ich annahm, weil fein hübſches 
Theater iſt. 

Abends. 

Die Soirée war recht unterhaltend. Die Herzogin war 
aufgeitanden, ſah nichts weniger wie franf aus, und war 
außerordentlich aimable, jo jehr, daß ſie aufitand, und mir 
jelbit das engliſche Vergißmeinnicht von Adermann holte, da 
jie hörte, daß ich es noch nicht gejehen hätte. Sie jprad) 
auch viel vom Musfauer Bade; leider hatte ihr aber Hufe: 
land, den fie erpreß kommen ließ, um ihn deshalb zu be- 
fragen, dafjelbe abgerathen, weil es nicht für fie paffe. Prinz 
Karl und der Herzog Mephijtopheles waren aud zugegen. 


« 
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Sch habe den lebteren immer in Ehren gehalten, da er 
wirklich jehr flug ift, und ſtets artig war, was ich nicht von 
allen hiefigen Prinzen rühmen Fonnte. Doc jcheint es 
wirflih, daß diesmal mir die Landwehruniform eine befjere 
Aufnahme bei Allen verjchafft. Seit drei Tagen bin ich gar 
nicht aus dieſer herausgefommen, und werde völlig zum 
preußiſchen Militairdandy. 

Den 31. Dezeniber 
am Sylveiter : Abend. 


\ 


Es kommt mir oft jo vor, gute Schnude, als jei mein 
Leben nur ein jchattenähnliches Träumen, und ich jehne mid) 
dann auf eine ahnungsvolle Weiſe nach dem Erwachen in 
einer anderen Exiſtenz. — Ein dunkles Gefühl jagt mir, 
daß diejes Leben, deſſen Repräſentant ich jeßt bin, zu 
feiner wirklichen Realität gelangen kann, woher es wohl auch 
fommen mag, daß der wahre Genuß für mich nur in der 
Phantafie beiteht. Die Wirklichkeit jcheint alles für mich zu 
entblättern, und nur das vage Neich der Illuſionen tit mein 
eigentliches Clement. Daher auch) meine leidenschaftliche 
Liebe für die fogenannte todte Natur, deren geheimnißvolle, 
unfichtbare Kräfte ich nach Willfür für mich beleben und jede 
Deutung in fie legen fann. Es iſt eine tiefe innere Poefie 
in meiner Seele, die aber vergebens ringt, ſich plastisch zu 
geftalten, e3 bleibt beim Träumen! Bilder an Bilder ziehen 
Phantaftiich an mir vorüber; aber der Augenblick, der jie 
gebar, fieht fie auch wieder in den Nebel verjchwinden, aus 
dem ſie früher aufgetaucht. Gut, daß meine Schnude we- 
nigiteng einen Halt in dieſe Welt der Schatten bringt. 

Sch erwachte heute früh mit etwas Migraine, und be- 
ichloß daher, zu Hauſe zu bleiben. ine Einladung bei 
Beneke jchlug ich aus, meinem Vorſatze getreu, nicht in die 
Welt zu gehen, und bejchloß diefen Tag, um mich jo aus- 
zudrüden, meinem Schlafrod zu widmen. Daß dabei ein 
Roman nicht fern fein würde, erräthit Du ſchon. — Es 
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war zwar diesmal eine wahre Gejchichte, wenn man dem 
Berfaffer glauben darf; aber wo findet man wohl die Me- 
moiren, denen alle Dichtung fremdgeblieben wäre, und jo 
mag es auch mit den Memoiren des Grafen von $... 
jein, mit denen ich mich heute bejchäftigte, und die ohne 
Zweifel, wahr oder nicht, ein Hohes Anterefje gewähren. Du 
jolljt jelbjt davon urtheilen; denn ich jchide fie Dir jpäter zu. 

Der Hof ift wieder in Potsdam, und wie ich höre, die 
Sejellichaft hier ziemlich todt. Nur Bernitorff und der fran= - 
zöſiſche Geſandte, dejjen Frau, eine geborene Caraman, jehr 
hübſch und aimable jein joll, Haben bejtimmte Empfangstage, 
jowie Zottum, der aber jetzt ziemlich ernjthaft franf iſt. Die 
Goltz empfängt zwar täglich, es ift aber nicht jehr voll bei ihr. 
Sie hat das Pharao wieder in die Gejellichaft eingeführt, 
wie man mir erzählt, es wird jedoch nicht hoch gejpielt. 

Gott wende alles zum Bejten! An Gewittern fehlt es 
nicht, wenn es jonjt einschlagen will. — Armes Schnüdchen 
joll mein Bligableiter fein; aber ehe jie noch auf den Thurm 
jteigen kann, ift ihr Liebling vielleicht jchon erjchlagen. Nein, 
nein, gute Schnude, werde nicht traurig, Gott wird in jeiner 
Gnade und Barmherzigkeit Schon helfen. — Findeft Du aber 
nicht, daß die Zeit von einem Bojttag zum anderen recht 
fange dauert? Ich werde Nagler bitten, für unjece Korre- 
jpondenz noch eine bejondere Schnellpojt nebjt einem Bei- 
wagen zu etabliven, die alle Tage abgeht und ankömmt; dem 
jo lange immer ohne Nachricht voneinander zu bleiben, iſt 
wirklich höchſt fatal! | 


12 Uhr. 
Proſit Neujahr! — 


Der Himmel jegne Did und mid), 
Dein Feind jei feiner, 
Dein Freund nur Einer, 


Der arme Lou. 
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Den 1. Januar 1826. 

Ein neues Jahr beginnt, 

Und Sand: auf Sandforn rinnt — — — 

Wird's Glück bedeuten 

Oder Unheil bereiten? 

Die Wolken ziehen, die Stürme ſauſen, 

Der Donner rollt, die Fluthen brauſen, 

Gefahrvoll iſt das Schiff zu ſchauen, 

Wer mag dem falſchen Meere trauen! 
Doch hinter jenem ſchwarzen Schleier, 
Erhellt die Nacht ein goldner Blick .. 
Iſt es der Mond in ſanfter Feier, 
Oder — der Sonne Abjchiedsblid? 


J’ai fait, je crois, de la prose, sans le savoir. 

Mache Du Dichterin ein Gedicht daraus, ach! Bor allem 
bitte den Himmel um eine glücdliche Löjung! Dies ift aber 
das Eine, was Noth thut. 

Heute Sonntag und Neujahr find Feine Gejchäfte zu 
maden, und das Unglüc will, daß ich meinen einzigen runden 
Hut zum Modell weggegeben babe, ihn heute nicht zurüd- 
erhalten, und daher nicht ausgehen kann. Altenſtein hat 
mic) auf morgen bejtellt, und ich ihm einftweilen Deinen 
Brief mit den Kupfern geſchickt. Auf morgen bin ich beim 
Prinz Augujt eingeladen, womit ich wohl meine Pflichten 
gegen die Welt abgethan haben werde. Wären es auch nur 
erit die Gejchäfte! 


Nachmittags. 

Ich glaubte erjt, der Brief käme noch nad), und jchicte 
zweimal auf die Poſt; es bejtätigte ſich aber, daß feiner an- 
gekommen jei. Am Ende ißt Du heute Linien, Kartoffeln 
und Kohl in Carolath, und gedenfjt meiner gar nicht mehr. 

Ich empfehle mich Dir aljo auch mit größter Gleich- 
gültigfeit. 

9. P.⸗M. 


Büdler, Briefmechiel und Tagebücher. VI. 19 
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8 Uhr, Abends. 
Schnucke, Du erhältit Pardon! Der Dich rettende Brief 
ift nachträglich noch mit dem Boftboten erjchtenen. Un: 
begreiflich), wo er jo lange geweilt, wahrscheinlich hat ji 
der Schurke, der ihn gelejen, dabei verfpätet! Sch eile, ihn 
num noch zu beantworten. Ueber Deine zärtliche Liebe und 
Deine gute Hoffnung freue ich mich innig, aber auf meinen 
Glücksſtern verweife mich nicht. Der ift ſehr blaß. 
Adieu, meine gute, Liebe, ich jchließe, um den Brief mit 
dem früheften abjenden zu fünnen. 
Wieder Dein treuer, bejänftigter Lon. 


1826. 


36. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 2. Januar 1826, 
Abends. 

Es thut mir leid, daß feine Post heute mehr abgeht, jonit 
fönnte ich Dir die jeßt noch ganz nagelneue Neuigfeit be- 
richten, daß vorgejtern Alopäus die hiefigen Ruſſen für Kon- 
Itantın hat jchwören lafjen, und heute die Kouriere mit der 
Nachricht der Thronbefteigung des Kaiſers Nikolas angefom- 
men find. Der Prinz Wilhelm reift noch heute Abend zur 
Gratulation ab. 

Bon den Weltbegebenheiten zu den unferigen, die, jo Klein 
fie fein mögen, doch empfindlich genug find, zurücfehrend, 
melde ih, daß ich früh mit Rother und Altenftein fprach. 
Der Eritere ift ganz für die Chaufjee portirt, es ift fogar 
jein eigener Plan, nur hat er bisher Schwierigfeiten von 
Seiten des Militaird gefunden, die dort feine Straße haben 
wollen, was jehr übel ift, da dies offenbar entjcheiden wird. 
Doc ift noch nicht alle Hoffnung verloren, und ich erwarte 


291 


bald wieder Nachricht deshalb von Rother, der unverzüglich 
mit Müffling deshalb Fonferiren will. 

Altenſtein war die Bereitwilligfeit jelbjt, läßt fih Dir 
jehr vielmals empfehlen, und wird thun, was er fann, denkt 
auch, daß der König gut gewilft ijt, meint aber, ich möchte 
doh auch Lottum dafür zu interejiren juchen Es wäre 
daher» nicht übel, wenn Du ihm jchriebft, mir den Brief 
ſchleunigſt jchickteit, und ich denjelben mit noch einem bunten 
Eremplar übergebe. 

Sch bin übrigens wieder recht unmwohl, und das Diner 
beim Prinzen Auguft war mir daher nichts weniger als ans 
genehm. ch fand dajelbit meinen Freund Graf Bernitorff 
vor, der die ganze Tijehgejellihaft außer Contenance brachte. 
Früh bejuchte ich aud) Hardenberg , der aus dem Minijterio 
de3 Innern ausgejchieden ift, weil er jih mit Schudmann 
überworfen bat. 

Den 3., Abends. 

Um mich zu zerjtreuen, ging ich in die Oper „Den 
Schnee“, wo ich mich recht gut unterhielt. Es iſt nicht zu 
fäugnen, daß Mamjell Sonntag jehr graziös und kokett 
ipielt, c'est le plus joli petit genre, und jie müßte wohl 
eine allerliebjte Maitrefje abgeben. Die Uebrigen, ausgenom- 
men Spibeder, der nur zu loben ift, waren höchſt gemein, 
und man bemerkte leicht, daß ohngeachtet der herzoglichen 
und fürjtlichen Kleider, Schneidermamjels und Wiener in 
Berlin darunter jtedten. 

Borher hat mir Ruſt feine Villa gezeigt, die ich ziemlich 
falt und ordinair fand, und ich von ihm erfahren, daß der 
Koch von Leboeuf, der vortrefflich it, noch hier jei, und von 
ihm, Rother und noch zwölf Anderen, mit 1000 Thalern aus- 
gejtattet worden jei, um ein Logis miethen und meubliren 
zu fünnen, bloß um ihnen zu einem Piquenique alle vierzehn 
Tage ein Diner machen zu können. Du fiehit, daß diefe 
Herren fich nichts verjagen. ch benuge indeß dieſe Nach- 
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richt auch für mich armen Schluder, der zwar aus großer 
Demuth und der Neuheit wegen das tägliche Rindfleiſch und 
den in Fett gejchmorten Braten hier im Gajthofe im Anfang 
recht leidfich gefunden hatte, nun aber nicht mehr aushalten 
fonnte — und arrangirte mich mit diefem Koch, täglich da 
für 11, Thaler zu efjen, y compris Defjert und Kaffee — 
und machte dann heute das erfte, und ein ganz vortreffliches 
Diner daſelbſt. 

Da es das erjte qute eigentlich war, das ich hier, zu- 
gleich in einem charmanten frifchen Zofale, genoß, jo wünschte 
ich mir recht lebhaft meine Schnude neben mich, anjtatt des 
Buches, das mir nur eine todte Gejellichaft leistete. Ach 
tranf Deine Gejundheit aus voller Seele und Herzen mit 
dem mir gnädigit überjchidten Champagner, und ließ Did 
hoch Teben, während ich eine Gejchichte von einer ſehr guten 
Frau las, jo gut wie meine Schnude, und ebenſo geliebt 
von einem glüclicheren Lou, als ich e$ bin. Helas! 

Es iſt jonderbar genug, daß, wenn man fein Glüc hat, 
alles und das nächfte an einem vorübergeht. Die Englän- 
derin, die Biel heirathet, iſt, wie ich Dir ſchon gejagt, die 
Schweiter der Frau von Malzahn in Dresden. Sie hat nad) 
unjerem Gelde 300,000 Zhaler, und joll wie die Malzahn 
eine ganz unbedeutende, höchit janfte und gute Seele jeln, 
und ihr Vermögen gehört nach englischen Gejeßen nach der 
Hochzeit ihrem Manne. Sie reijte mit einer Verwandten, 
und war jeit einiger Zeit in Wien. Konnte man nun dies 
nicht auch erfahren? Das Gelingen war eben jo leicht wie 
bei der Blinden, die fein blindes Glück uns zuführte, obgleich 
beide jo zu jagen an der Thüre jtanden! | 

Menn ich nun von M. höre, daß vielleicht noch ſechs 
Monate vergehen, ehe alle Weitläufigfeiten unſeres Gejchäftes 
beendigt fein fünnen, jo jehe ich wohl: ich joll verloren fein! 

Und doch iſt's meine Schuld. Wäre ich vor zwei 
Sahren gereift, ich hätte der Einen begegnen, von der Anderen 
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in Dresden hören, vielleicht viele mehr finden fünnen. Es 
war eigentlich eine lange Gnadenfrift, die das Schidjal ver- 
aönnte. Seht mag fie vorbei jein, und was Du von der 
Minute ausgejchlagen, bringt feine Ewigkeit zurüd! Wir 
leiden immer nur durch unjere eigene Schuld, und müſſen 
es büßen, Thorheit wie Verbrechen. Bald wird vielleicht 
diefe Philojophie mein einziger Troft fein. Wäre nur alles 
ihon vorbeil Mein Tagebuch aufjchlagend, jtoße ich hier jon- 
derbar genug auf eine fchöne Stelle des Senefa: „Allgegen- 
wärtig ijt der Tod! Der Götter Sorge war's, daß jeder uns 
das Leben, doch Feiner uns den Tod rauben fünne. Tauſend 
offene Wege führen zu dieſem“. — Ah, Muth brauche ich 
wohl, denn e3 ift fein Eleines Unglüf, im 40. Jahre einen 
jochen Fall zu thun. Das Schlimmite aber ift die Agonie. 
Könnte ich plöglich von einem Zuftand zum anderen übergehen, 
ih würde es mit Leichtigkeit ertragen, aber die lange Qual, 
die damit verbunden jein wird, das allmälige Abjterben — 
dafür Habe ich zu reizbare Nerven. 


Mittags. 
Ich bin zu jehr in's Melancholifche hineingerathen, und 
will juchen davon ganz abzubrechen. Schinfel war bei mir, 
und brachte mir die Zeichnungen, die ich Dir jelbjt mitbringen 
will, weil fie einer Erflärung bedürfen, die ich nicht gut 
ichriftlich geben kann. Auch ertheilte mir Schinfel die Aus— 
funft über die verjchiedenen Architekten. 


Nachmittags. 


Es iſt, al3 wenn das Lugubre mich verfolgte, wo ic) 
mich auch bemühen mag, es los zu werden. Als ich um 
143 Uhr zu Herrn Hottot, meinem franzöfiichen Koch gehe, 
um dort zu efjen, finde ich alle Thüren offen bis zu meinem 
Kabinet, dort aber nicht gededt, und höre in einer entfernten 
Stube ein herzzerreißendes Wehflagen. Ach eile dorthin, und 
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was jehe ich — Ruft an einem Bette ftehen, und in diefem 
Herrn Hottot, geftern noch die Gefundheit jelbit, im Todes— 
fampf. Einen Augenblick darauf verjchied er. Seine arme 
Frau, die erſt vor zwei Tagen von Paris gekommen ift, war 
in einer jchauerlich anzujehenden Verzweiflung; ihr Gejchrei 
und die Art von Wahnfinn, mit der fie den todten Mann 
rüttelte, und ihn gewaltjam wieder weden wollte, wird mir 
fange nicht wieder aus den Gedanken fommen fünnen. 

Bei meiner melancholifchen Stimmung war dieje Be— 
gebenheit doppelt eindringlich, und fam mir de mauvais 
augure vor. So war mein gejtriges Mittagsmahl eine wahre 
Henfersmahlzeit! Wie graufam geht Freud’ und Leid, Lachen 
und Weinen hier ewig durcheinander! Wenn Du den Küchen: 
zettel von gejtern mir dem heutigen zufammenhältit, jo erweckt 
es Grauſen. — Meine gute Schnude, jcheiden auf ewig von 
dem, was man liebt, ijt doch das Schredlichjte auf dieſer 
Welt, und darum verjpreche ich Dir feierlich, diefen Kummer 
will ih Dir aus Egoismus nie freiwillig machen, e3 fomme 
auch was da will. 

Ehe ich zum legten Stündlein des armen Hottot erjchien, 
ging ich der Lottum’ichen Sache wegen zu Albredt. Ich 
erfuhr von ihm in Ddiejer zwar nicht viel Gutes (indem er 
jagte, daß noch die Sache dem König nicht vorgetragen fei, 
alfo, da Lottum Frank it, Gott weiß wann an die Reihe 
fommt), aber im Uebrigen, daß der König mit vielem Wohl- 
gefallen die Muskauer Kupfer bejehen, und Dein Schreiben 
jofort an Lottum befördert habe. Auch meine Wappenjache 
jet abgemacdht, welches unn wohl auch nicht abgejchlagen 
werden konnte. i 

Abends, 

Dein eben anlangender, liebevoller und heiterer Brief 
war der beite Trojt in trüber Stimmung. ch danke Dir 
herzlich dafür. — Wahr ijt e3 allerdings, meine Wünjche 
find bejcheidener geworden, und follte ich glüclich werden, fo 
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werde ich e3 auch zu ſchätzen wiſſen. Die bittere Vorberei- 
tung war vortrefflich; aber der auflöjfende Accord muß nun 
bald ertünen, oder die Difjonanz bleibt für diejes Leben vor- 
herrſchend. 

Was war die Veranlaſſung mich ſo vortheilhaft zu be— 
urtheilen? Deine Liebe iſt nachſichtig; ich bin weder mit 
mir, noch mit dem Schickſal zufrieden, das, wenn es uns 
liebt, uns wenigſtens nicht verzieht. 

Dem Herzog thuſt Du Unrecht, er attaquirt alle Welt, 
nicht Dich vor Anderen; dies iſt ſeine Art, und jeder muß 
ſich auf dieſe Art von Boxen gefaßt machen. 

Ich verſäume nichts, was nur thunlich iſt. Es iſt aber 
hier ſo wenig zu thun! Hier iſt kein Menſch zu erwärmen, 
hier iſt keine große Seele, in die ein Funke geworfen werden 
könnte, bier iſt fein Diener, der gehorchen will, hier iſt weder 
Erbarmen no Einficht! 

Du ſiehſt, meine Lucie, daß wenigſtens jet einer hier 
it, der jehr pünktlich antwortet, und außerdem noch gar viel 
jchreibt, wohl manchmal zu viel für das theilnehmende Herz 
feiner Schnude, doch lieber manchmal etwas Wermuth often, 
al3 ganz falten. 

Als Neuigfeit füge ich noch Hinzu, daß man jagt, es 
habe in Petersburg Unruhen gegeben, und Milaradowitjch 
jei erjchofjen worden. Es ift aber uur Kaufmannsnachricht. 
Gute Nacht, Liebe Schnude, jchlafe fanft, und denfe ſtets an 

Deinen treuen Lou. 


37. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 5. Januar 1826. 
Wir Menſchen find doch wunderliche Gejchöpfe. Wenn 
wir hören, der und der iſt gejtorben, jo ijt ung das ziemlich 
eben jo einerlei, al3 zu hören: heute der Fleiſcher gejchlachtet. 
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Kommen wir aber bei einem folchen täglichen Ereigniß un- 
erwartet hinzu, jo ericheint es uns von einer Wichtigkeit — 
wir machen tieffinnige Bemerkungen darüber, al3 wäre e3 
etwas ganz Unerhörtes, Schredliches, Ergreifendes. Und 
doch ijt ja nichts Gemeineres gerade al3 der Tod. „Wo ift 
der Staub, der einst nicht Zeben Hatte?“ jagt ein englischer 
Dichter jo wahr. Täglich treten wir unfere Vorfahren mit 
Füßen, und höchjtwahrfcheinlich find wir nichts anderes, al3 
ihre ewige Verwandelung, von neuem belebter Staub. Wenn 
das Licht verlischt, das eben noch jo glänzend, fo hell, jo 
freudig brannte, wo ging es hin? Kann ein Weſen, das jo 
wundervolle, der Sonne gleiche Eigenschaften hatte, das leuchten 
und brennen fonnte, deſſen Gewalt bier fähig war, einen 
Königsfig in Aſche zu legen, und dem feine Dunkelheit wider: 
jtehen fonnte, joll dies nun für immer dahin fein? Gewiß 
lebt es al3 Irrlicht oder auf einer anderen Welt fort. Biel: 
leicht find die Sterne über uns die Seelen der hier ausge: 
löjchten Lichter. So könnten allenfalls die Lichter raifonniren. 
Die Antwort wäre: Feuer und Licht wird vielleicht ewig 
bleiben, aber ihr einzelnen Lichter, die ausgelöfcht, ihr jeid 
dahin; eine Eigenschaft Eures Lebens ift es aber, Euch un- 
jterblih zu glauben, denn dies erjt giebt ihm in Euren 
Augen Werth. 

ch will und muß die melandofijche Stimmung unter: 
drüden, denn fie ift an fich jchon das größte Uebel, und 
vermehrt alfo nur die andere äußere ganz unnöthig. Hypo— 
hondrie trägt gewiß gar viel dazu bei, und Ruſt hat darin 
nur zu Recht; denn ich fühle mich einen Tag um den anderen 
oft ganz anders, obgleich die äußere Lage immer die näm— 
liche bleibt. 

Mittags. 

Es iſt gewiß, daß man gar oft nicht weiß, was einem 
gut iſt, und für ein Unglüd anfieht, was Glück ift, und jo 
umgefehrt. Des Menjchen Loos bleibt ewiger Irrthum, wie 


297 

ewiger Wechſel. Es ijt mir jet jehr lieb, daß Marchand 
uns faux bond gemacht hat; denn der Juſtizrath Bennewitz 
vom Kammergericht ift der liebenswürdigfte und unterrichtetfte 
Mann, den ich noch unter den Juriften in Preußen gefunden 
habe, ein Mann, wie ich mir ihn längjt gewünſcht habe, und 
den ich mit vollem. Vertrauen in allen unſeren Affairen zu 
Nathe ziehen werde. ch Hatte heute früh eine lange Kon— 
ferenz; mit ihm, und kann Dir zu Deiner Beruhigung jagen, 
daß alles auf das beite und jchnellite unferen Wünſchen gemäß 
zu Stande gebracht werden wird. Marchand ift mit dem 
Kammergericht nicht genug befannt, wie ich ans allem erfehe, 
und bat daher die Sache auch gejcheut. Auch Fanıı alles 
geheim bleiben, bis wir jelbit es publiziren wollen, nur unter 
dem Sahmalter und dem Bräfidenten, und in vier Wochen 
ichon beendigt, wo Marchand wohl nur, um jeiner Entichul- 
digung zu vieler Gejchäfte eine Folie unterzulegen, die Sache 
al3 jo langwierig jchilderte. 

E3 wird alles nad) Deinen Wünjchen auf das forg- 
fältigfte gemacht werden und Dir jehr bald der Brouillon 
zugefchicdt. Alles geht auch leicht bis auf die Schenfung der 
Grundſtücke. Dieje müfjen, wenn es Gültigkeit haben foll, 
förmlich in's Hypothekenbuch eingetragen werden. 

Doch über alles dieſes wird Dir der Juſtizrath mit dem 
Entwurf der Verträge noch alles Nähere jelbit fchreiben. Ich 
hoffe alſo jest, da weder meine noch Deine Gegenwart (jobald 
die Bedingungen feitgefegt find), hier nöthig ift, in vierzehn 
Tagen wieder bei meiner Herzensjchnude zu fein, wonach ich 
nie fo gejchmachtet habe als diesmal, ein Beweis, daß ich 
Dih mit den Jahren immer lieber befomme. Hilft das Glück 
ung zu einer jorgenfreien Erijtenz, jo ijt mein Lieblingsplan 
mit Dir infognito zn reifen, Schnude, und Dir die Welt zu 
zeigen; denn etwas Gutes oder ntereffantes kann mir nie 
begegnen, ohne daß ich Dich jehnlichft herbeiwünſchte. 

Dein treuer Lou. 
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38. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 5. Januar 1826, 
Nachmittags. 

Dein Brief, gute Schnude, und Deine Mahnung, dab 
die Zahl 6 glücklich ſei für Dich, jcheint mir auch Schon Glüd 
zu bringen, wenigitens hat der heutige Tag jchon mandes 
Gutes Verſprechende geliefert. Erſtens den Yuftizmann, in 
unferer Lage eine jehr werthvolle Bekanntſchaft. Zweitens 
habe ih mit Wigleben gejprochen, und ihn dafür zu inte: 
refjiren gefucht, daß der König 20,000 Thaler aus feiner 
Tafche als Darlehn dem Bade geben jolle, und er ftimmte 
ganz damit überein, verjprach auch, wenn er Gelegenheit 
fände, das jeinige dafür zu thun. 

Bon Silvius ging ich in’3 Theater, two „die Humorifti- 
ihen Studien“ ganz vortrefflich gegeben wurden. Bejonders 
waren NRüthling und Wauer beide ausgezeichnet. Eine jolce 
Borjtellung gewährt wirflih Genuß, und dabei war das 
Theater beinahe doch völlig Leer! 

Die Emeute in Petersburg ijt gegründet, und twie man 
jagt, joll fich der neue Kaiſer mit vieler Energie benommen 
haben. Milaradowitjch, General en chef der Garden und 
Gouverneur von Petersburg, ift vor dem Kaifer durch die 
Meuterer erjchoffen worden. Es follen 600 Menjchen dabei 


um’3 Leben gefommen jein, da man anf dag empörte Regiment 


feuern und einhauen lafjen mußte. 

Höchft merkwürdig wirft Du die Aftenjtüde der Tekten 
Zeitung gefunden haben. Man muß in der That die Mäßi— 
gung und Vhilojophie beider Brüder bewundern. Es iſt em 
großes Beijpiel, das der Welt gegeben wird, und man jage, 
was man wolle, die Feſtigkeit Konjtantins in der Entfagung 


erwedt Ehrfurdt. 
Den 6. Januar, Abends. 


Die Hünerbein hatte mir ein Billet zu den VBorlejungen 
des Herrn von Holtei gejchict, und ich ging hin, wo er zu: 
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fällig gerade „Heinrich den Bierten“, dafjelbe Stüd, das ich 
Dir in Muskau vorlas, zum Beften gab. Er las keineswegs 
ichlecht; aber ich geftehe e3, daß mich der große Beifall ver- 
wunderte; denn ohne alle Anmaßung, mit einiger Vorberei- 
tung getraue ich mir beinahe es beffer zu machen. In jeinem 
Falftaff war eine jehr magere Laune, in jeinem Prinzen 
nicht ein Aunfen Würde, und die Art, wie er die Weiber 
mit quäfender Stimme las, wollte mir am wenigsten gefallen. 
Doch gebe ich zu, daß es bei alle dem leichter iſt zu tadeln, 
al3 beſſer zu machen, und ich hätte wohl Dein Urtheil hören 
mögen. 
Den 7. 

Wenn der Weg in vierzehn Tagen, wo ich hier fertig 
zu ſein hoffe, ſo gut wie jetzt iſt, wäre es wohl zweckmäßig, 
einen Abſtecher nach Hamburg zu machen. Es iſt zwar dort 
nichts für unſeren Plan zu finden, aber Adreſſen und Bekannt— 
ſchaften, die allerdings von großer Wichtigkeit werden können. 
Freilich ginge ich weit lieber, je eher je beſſer, zu Dir zurück, 
aber wir müſſen jetzt nicht mehr fragen: was iſt angenehm, 
fondern: was iſt nützlich? 

Abends. 

Ich bejuchte früh Nagler, der mich wie immer mit großer 
Freundlichkeit empfing, und Dir viel Schönes jagen läßt. 
Er geht in ſechs Tagen wieder nach Frankfurt, und ich werde 
vorher noch einen Abend mit ihm zubringen. ch habe mich 
bemüht, ihn ebenfalls für unjer Bad und die Chauffee zu 
gewinnen. Auch kaufte ich Dir oder vielmehr dem Alaun- 
direftor eine recht hübjche Stubuhr für vier Friedrichsv’or. 

Du erhältjt mit der fahrenden Poſt aljo 1) eine Stutz— 
uhr, 2) jchottiche Perlen, 3) des Grafen Tilly Memoiren. 
Ich muß Dir jagen, daß ich diejen in meiner frifchen Jugend, 
al3 ich in Leipzig jtudirte, viel gefannt habe. Er war damals 
ein deal für mich, ein Roue des alten franzöfiichen Hofes 
in der Perfektion, außerordentlich jchön. Dabei der Menjch 
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von allen, die ich gejehen, mit dem ich die meifte Aehnlichkeit 
im Sarafter babe, nur mit dem Unterjchiede, daß er in 
Frankreich geboren und erzogen war. Ich bin überzeugt, 
unter diefen Umjtänden wäre ich ganz dafjelbe geworden. 
Das Unglüd und jeine eigene Thorheit verfolgten ihn. Er 
verlor alles, und 'tödtete ſich durch einen Piſtolenſchuß in 
Brüffel, im Fiacre von feiner Maitrefje nach Haufe fahrend. 
In feiner Tafche fand man einen Brief an Ludwig den Acht- 
zehnten, der diefem zugejchiet worden tft, ohne daß man bon 
jeinem Inhalte etwas erfahren bat. Du weißt vielleicht, 
daß er auch eine Zeit lang in Berlin lebte, und eine jehr 
hübjche Frau fich fjeinetwegen erſäufte. Die Crayen in ihrer 
bejieren Zeit behandelte er in Leipzig wie eine Sklavin. Er 
war aber durch jeine Vertreibung aus jeinem Waterlande 
ihon damals, und auch wohl durch Mangel und Kummer 
etwas verwildert und ausgetaufcht; denn die Franzoſen jener 
Zeit bedurften Paris und den Hof wie der Fiſch das Waſſer. 
Ueberall anders fühlten fie fich außer ihrem Element. „Jamais 
je ne me ferais aux manieres de ces gens,“ jagte er 
in 2eipzig, „ils ne savent ni m’entendre, ni parler ma 
langue; et quand on a été Elev& & la cour de France, 
on a de la peine à prendre l’attitude du frac.“ 4) das 
Modejournal, wo ich Dich bitte, eine von mir angezeichnete 
Stelle aus den legten Theilen der Genlis zu berücfichtigen, 
die mic entjchuldigt und es erklärt, warum Leute wie ic) 
in der Welt nicht reüfjiren. 5) einen hübjchen Almanad), 
den ich Dir jchenfe. 

Die wenigen Damen, die ich hier fehe, finden, daß mich 
der Bart alt macht, und mich nicht gut Eleide. 


Den 8. 
Ich erhielt nad Tifch Deine Briefe. Ich las fie ein- 
mal durch, ging dann in die Komödie, wo mir in dem Stüd 
„Sardillac” nichts gefiel, al3 die jchöne Tracht des Marquis 
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von Rojambert, und eilte dann zur zweiten und dritten Lektüre 
Deines Briefe und defjen Beantwortung zurüd. 

Was man bei Euch über Konstantin fajelt, hat ich 
allerdingd ganz entgegengejegt geftaltet. Bei dem Aufſtand 
in Petersburg find vier Generale und 600 Menjchen nad 
offiziellen Nachrichten geblieben. Die Kaiferin hat in Gala- 
fleidern zum Feſt am Feniter ſtehend die ganze Sache und 
die Gefahr des. Kaijers mitten unter dem Tumult mitanjehen 
müfjen, und jchreibt, fie wüßte nun, was es heiße, den Tod 
im Herzen haben. Der junge Kaiſer hat außerordentliche 
presence d’esprit und Feitigfeit gezeigt. in jchönes Loos 
das jeinige mit 29 oder 30 Jahren! 

Wegen der Vollmacht will ich mit Bennewitz jprechen : 
aber ich dächte, dies könnte ebenjo ohne alles Aufjehen in 
Muskau abgeändert werden. Meberdem kann ja die Sache, 
einmal gejchehen, nicht mehr ganz geheim bleiben, weil man 
mic jonjt am Ende für einen imposteur halten, und in Eng- 
land gar hängen fönnte, nach den Dir befannten Gejeben 
der Bolygamie. 

Mas mein Zurücdziehen von der Welt betrifft, jo glaubte 
ih, daß Du es ſelbſt wünjchtejt für Ddiejen Aufenthalt in 
Berlin, und it num nicht viel mehr zu ändern; auch jtört 
es wirklich bei den vielerlei Sachen, die ich zn bejorgen habe. 
Üebrigens hoffe ich ja Berlin in vierzehn Tagen zu verlafjen. 

Den 9. 

Heute Früh Hatte ich eine lange Konferenz mit Köhne 
wegen meines Wappens, welches in gar vielen Stüden ge- 
ändert werden muß. Auch das Deinige ift noch immer ganz 
falih. Ich laſſe nun eins malen, das auf das genauejte 
richtig wird. 

Abends. 

Es it fein Spaß, bei 16 Grad Kälte, wie heute, vom 
Hotel de Brandebourg nach dem Königſtädter Theater zu 
Fuß Hin- und zuricd zu wandeln. ch habe es indefjen doch 
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bewerkitelligt, um die „Italiener in Algier” zu jehen, wo auch 
wieder Mamjell Sonntag das Kraut fett macht. Es ift aber 
doch eine miferable VBorftellung gegen Italiener gehalten. 

Für Helminhen, an der mein Herz immer Antheil 
nehmen wird, faufte ich heute früh eine Kleinigkeit, die ich 
im Brief einlege, nebjt einem Billet für fie, das ich Dich 
bitte, fie in Deiner Gegenwart lejen zu laffen, und dann an 
Dir zu behalten, und für mich aufzuheben; denn ich will 
alles, was ich ihr jchreibe, zu der Sammlung unjerer Eleinen 
Korrejpondenz thun, die Intereſſe für mich Hat. Vergiß es 
aber nicht. 

Den 11. 

Der Gürtel für Helmine macht ein jo großes Paket, 
daß ich ihn ebenfall3 zur fahrenden Poſt auffchieben muß. 
—Ich machte heute früh in meinem gewöhnlichen Anzuge 
bei 18 Grad Kälte die ganze Tour um den Thiergarten zu 
Fuß, ohne beinahe einem einzigen Menjchen zu begegnen, 
obgleich das jchönfte Wetter war. So jehr jcheint man hier 
die Kälte zu fürchten, die wenn jie troden ift und ich Beivegung 
haben fann, mich nicht jehr genirt und mir fogar angenehm: ift. 

Da ich eben höre, daß eine Schnellpojt nach Carolath 
geht, jo will ich verfuchen, Helminens Präſent und das Band 
mitzufchiefen. Schreibe mir nur, was es fojtet, und ob das 
Porto nicht zu unverhältnigmäßig hoch. ijt. 

Lottum ift noch immer jo franf, das er niemand em— 
pfängt. Manche glauben, er jei gefährlicher, al3 man e8 
willen laſſen wolle. 

Wo ſoll ich den reparirten filbernen Löffel hinjchiden, 
nah Muskau oder Carolath? Er ift fertig. 

Mit Bennewitz hatte ich eine lange Konferenz, wovon 
das Reſultat nächſtens mit dem Boten. 

Sept küſſe ich Dich von Herzen, und bin jtet3 

der alte gute Lou. 


303 
39. 


Pückler an Lucie. 
Berlin, den 12. Januar 1826. 


Liebe Schnude, 

Ich fahre fort, hier einfam den Gejchäften zu leben; 
und wenn doch eine Einladung fich zu mir verirrt, schlage 
ih fie durch die Banf aus; und wenn der Herzog zum 
Spiele ſchickt, Laffe ich mich nicht finden. Wenn ich für 
einen Sonderling pajlire, biſt Du daran jchuld, weil Du ge- 
wünjcht, daß ich. nicht in Gejellichaft gehen follte, und ich 
empreffire mich gern zu folgen. Im Königsftädter Theater, 
wohin ich immer zu Fuß wandle, aber leider wieder einen 
Schnupfen davongetragen habe, gab man „Aichenbrödel” von 
Roffini jehr gut. Die Sonntag ift wirklich durch und durch 
graziös, und wäre ich der König, jo würde ich mir eine 
fantaisie für fie erlauben. Elle a l’air d’une franche 
petite coquine. 

Trübe gehen die Tage bei diefer Lebensweife in Mühe 
und Sorge hin. Doch ich will nicht mehr Flagen. 

Dein treuer Lou. 


40, 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 13. Januar 1826. 
Liebe Lucie, 

Noftit hat mich jo lange gequält, bis ich heute ein 
Diner bei ihm angenommen, aber mir nur vier Perjonen 
bedungen, und dieſe ſelbſt gewählt habe. Noſtitz hat nämlich, 
feit er General geworden, ein Haus eröffnet, und jeinen 


eigenen Koch, den er mir gern produziren will. 
Abends. 


‚Das Diner war recht gut, Habfeld und Lynar Die 
anderen Säfte. Die ganze Unterhaltung beruhte auf Coche- 
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nillen, tworunter viele alte Späße mir von neuem aufgetischt 
wurden. 

Seit einigen Tagen leide ich an einem heftigen Schmerze 
an dem rechten Abjaß, der dem eines erfrorenen Gliedes 
ähnelt, und mir bejonder3 deswegen unangenehm tjt, weil er 
mir das Gehen beinahe unmöglich macht, und mir dadurch 
eine bedeutende Ausgabe mehr zuziehft. Etwas fehlt mir 
doch beitändig, und ich werde wirklich jchon recht gebrechlich! 
Deito lebensluftiger ift ein junger Engländer, der neben mir 
wohnt, und den ganzen Tag nichts thut als lachen und efjen, 
und in Gejellichaft von drei bis vier Mädchen zu lärmen. 
So war ich auch vor zwanzig Jahren wild und toll, ne 
doutant de rien. Wie ſehr bat ſich das geändert! Für 
Andere bin ich vielleicht angenehmer geworden, für mich kei— 
neswegs. 


Den 14. 

Viel Dank für das Kompliment der kleinen Lucie, auf 
die ich ſchon anfange, eiferſüchtig zu werden; denn die Enkel 
ſind die ſchwache Seite der Großmütter, beſonders der jungen 
wie Du Alſo nimm Dich in Acht, Schnude! 

Die angenehmen Schmeicheleien, die Du mir ſagſt, gehen 
mir jehr janft und angenehm wie Zuderwerf ein, und beweijen 
mir, daß Du mich lieber haſt, als ich mich ſelbſt, der fich 
nicht halb jo gut gefällt, als ich Dir. 

Lachen mußte ich über des guten Carolath Aeußerung, 
dergleichen müßte von jelbjt fommen. Bon jelbjt fommt 
nichts als der Tod, befonders hier zu Lande. Und das Land, 
wo die gebratenen Tauben einem in's Maul fliegen, ift nur 
für die Maulaffen bejtimmt. Wenn er den Boften wünſcht, 
jo muß er ſich gar jehr rühren, aber Du haft jehr recht, 
nit ab» noch zuzurathen. 
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Pückler an Lucie. 
Berlin, den 15. Januar 1826, 
Abends. 

Ich Habe heute eine Fleine debauche gemacht, die mich 
ſechs Friedrichsd’or koſtet, die Du mir aber verzeihen mußt, 
da fie mir jeit lange wieder einen angenehmen und einen 
gehaltvollen Tag gewährt hat. 

Sch bin nämlich mit meinem Nugendfreund Wufffen, 
den Du aus meinem Reifejournal kennſt, früh nach Tegel ge- 
fahren, und habe ihm nachher ein Diner gegeben, zu welchem 
ich jehr intereffante Leute eingeladen hatte, nämlich erjtens 
den berühmten Dichter Raupach, zweitens den Werfaffer des 
„Walladmar“, Willibald Alerts, dann unjeren gutem Heun 
(Clauren) und Hofrath Schulz, den Goethe für den beften 
Kritiker in Berlin erflärt hat. 

Tegel :jt ein hübſches Gut, aus dem man etwas jehr 
ausgezeichnet Hübjches, wiewohl nur Stleines machen könnte. 
Sm Haufe jind die Antifen und Gypsabgüſſe des Beſitzers 
jehr gejhmadvoll aufgeitellt. "Namentlich habe ich bei den 
Poſtamenten etwas gelernt, was ich nachjahmen werde. Tas 
Haus ſelbſt iſt auch nicht übel, aber Elein. 

Beim Diner war Dein Lou ziemlich in jeinem Element, 
und die Unterhaltung von allen Seiten höchſt lebhaft, für 
mich überdies mannigfach belchrend. Raupach iſt ein vor— 
züglich ausgezeichneter Geift, voll Klarheit, Originalität und 
Scharfiinn. ch werde Dir ein fleines Luftipiel von ihm 
ſchicken (es it, wie ich eben höre, leider noch nicht gedrudt), 
das ich mit vielem Vergnügen vor einigen Tagen aufführen 
ſah, „die Befehrten“, wo er jehr anmuthig bewiejen hat, daß 
man zu einer intereffanten Komödie nicht eben zwanzig Per— 
jonen und eben jo viel Dekorationen nöthig hat. Es giebt 
hier der erjten nur fünf, der anderen nur zwei, und das 
Stück fejlelt doch von Anfang bis zu Ende. 


Rüdler. Briefwechiel und Tagebücder. VI. 20 
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Nach Tiſch, während dejjen, wie ich die Eitelfeit habe 
zu glauben, meine Gejellichaft den Schöngeiftern auch nicht 
ohne Intereſſe geblieben war, hatte ich eine kleine Konferenz 
mit Schudmann (noch in der Steuerjache), und ging dann 
ein paar Poſſen im Königjtädter Theater zu jehen, die jehr 
hübjch gegeben wurden. Namentlich machten acht Mädchen in 
Uniform ſich ganz allerliebft. 

Solche Gejellichaft wie die heutige nun liebe ich, aber 
die, welche die jogenannte große Welt, wenigftens in Berlin 
darbietet, halte ich für eine unverzeihliche, jchauderhaft Leere 
Beittödtung, und daher bleibe ich lieber zu Hauſe. Den 
Abend bejchließt mein Brief an Did. Gute Nacht. 

Den 17. 

Der Bote wird noch ein paar Tage auf die Abjchriften 
hier warten müffen. Könnte ich doch mit ihm gehen! Ach 
jehne mich nach meiner alten Schnude und ihrer Liebe in 
diejer fremden und einjamen Welt. Heute bin ich zum Kron— 
prinzen zum Efjen gebeten worden, und gehe auch Hin, da 
dies als Befehl anzujehen it. Ich werde mich zugleich bei 
ihm beurlaubeu. Soll ich die Hamburger Parthie machen ? 
Sch gehe zu allen dieſen Sachen wie zum Galgen. Lebe 
wohl, gute Schnude, und habe mich lieb. 

Dein Lou. 


Ich bin jet ganz lahm und fann auf die rechte Hacke 
gar nicht auftreten. 


4 


12. 
Bücdler an Lucie. 
Berlin, den 17. Januar 1826. 
Du würdejt lachen, Schnude, wenn Du mich jähejt, wie 
ich hier fige, und vermöge eines Näucherferzchens Romane 
aus der Leihbibliothef einräuchere, ehe ich mich zum Lejen 
entjchließen fann. 
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Ueber die Wappenregulirung hatte ich heute eine Kon— 
ferenz mit Wenkſtern, und hoffe, dieje Sache, die mir nicht 
unwichtig it, wird ganz nach meinen Wünſchen durchgehen. 
Indeſſen bleibe ich bei meinem Grundjage, nur das für ge— 
wiß zu halten, was jchon gejchehen tt. ch Hoffe bloß zum 
Spaß, im Ernſte nicht mehr. 

Bei dem Diner war der Kronprinz jehr gnädig gegen 
mid. Er jagte, daß er geglaubt habe, ich hielte mich nur 
einige Tage bier auf; jonjt würde er fich früher das Ver— 
gnügen ausgebeten haben, mich zu ſehen u. j. w., und nad 
Tische hatte ich über Kunftjachen eine ziemlich lange Unter- 
vedung mit ihm, wobei e3 einige Öelegenheit zum Scherzen 
gab. Die Prinze war, wie immer, höchit Tiebenswürdig. 
Sie jprach von Joko, und äußerte, daß fie eine hübjche und 
ltebenswürdige Frau jei. Ich erwiederte, daß fie einen Theil 
der jüdlichen Grazie und Natürlichkeit bejäße, die man um 
jo mehr lieben müßte, da wir das Bollfommene in diejer 
Urt nur jelten bewundern dürften. J’espere que ce 
compliment n’&tait pas mal tourne. Aussi füt-il tres 
bien saisi. 

Die Einladung Abends bei Maſſow jchlug ich aus, und 
begab mich nach Haufe, um Dir zu fchreiben. Einen alten 
Bekannten noch aus der Dresdner Zeit fand ich beim Kron— 
prinzen, den Fürſten Trubezkoy, der jo alt geworden ift, 
daß ich vor ihm erjchrad, obgleich er faum zehn Jahre älter 
jein kann als ich. 

Bei Tiſch jebte ich mich zu Ancillon, der mir unter 
anderen Bonmots erzählte, daß, al$ man die unmwiffenden 
Verſchwörer in Betersburg rufen ließ: „ES lebe die Kon— 
jtitution!“ dieſe glaubten, es jei von Konſtantins Frau 
die Rede. 

Höchſt merkwürdig iſt folgende Anekdote, die ich als 
genau wahr von Trubezfoy hörte. Der Kaiſer jeßte den 


Tag vor feiner Krankheit über einen Fluß, deſſen alter tar- 
20* 
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tarifcher Name Berderben den Ruſſen bedeutet. Er machte 
fic) bei diefem Uebergange die Füße fehr naß, eine Urjache 
jeiner Krankheit, wie man jagt, achtete es aber nicht, jondern 
fuhr weiter, und jchidte von der nächſten Station einen Feld— 
jäger an die Katjerin mit einem Billet, worin er jchrieb: 
„Je suivrai cet homme de tres pres.“ Als er ohngefähr 
drei bis vier Stationen weiter gereift war, findet er den ab— 
geſchickten Feldjäger jterbend auf der Straße, dem das Durch): 
gehen der Pferde das Leben gefoftet hatte. Der Kaiſer nahm 
jeinen Brief zurüd, las ihn noch einmal dur), und als er 
an die Worte fam, je suivrai cet homme de tr&s pres, 
joll er ihn mit einer Art Schauder weggeworfen haben. Der 
Erfolg hat dies Gefühl gerechtfertigt. Uebrigens iſt es noch 
feineswegs ausgemacht, ob Deine Prophezeiung wahr iſt 
oder nicht. 
Den 18. 

Ich werde ganz ängjtlih, daß ich feinen Brief von 
Dir bekomme, gute Schnude, und dies macht mich noch ſchwer— 
müthiger und menjchenfcheuer, als ich jchon bin. Sch bitte 
den lieben Gott nur, daß er Dich mir erhält, denn jo lange 
fann ich das Schwerjte tragen, wie aber allein! Hoffentlich) 
ift es indeß bloß Faulheit und die Zeritreuungen Carolath's, 
die Dich zu fchreiben verhindern, vielleicht auch eine unrich— 
tige Bejorgung der Leute. 

Sch habe Heute bis drei Uhr gejchrieben und gearbeitet, 
und will nun zum Eſſen gehen, und mich nachher im Theater 
zeritreuen wo möglic). 

5 Abends. 

Kun wird es mir wirklich zu arg. Wieder feinen 
Brief. Ich verſammelte Bertram und Jukoff, um zu fragen, 
ob fie auf der Poſt geweſen wären, und was nur der Grund 
fein fünne, daß fein Brief aus Carolath fäme, wie man fo 
in der Bejorgniß, um ſich nur auszufprechen, dumme Fragen 
thut, die fein Menjch beantworten fann. „Mein Gott” 
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jagte der noch dümmere Oberweſel, „es jind ja erft vier Tage, 
daß Euer Durchlaucht einen Brief von der Frau Fürſtin er- 
halten haben!“ Sieh, Schnude, jo haft Du mich nun jchon 
in Dein Neb gezogen, daß ich in alle Zuftände komme, wenn 
ich vier Tage feinen Brief von Dir habe, und mir gleich 
jchaurige Gedanken mache, die mir Thränen in die Augen 
und Schreden in’3 Herz bringen. — 

Wehe Dir aber, wenn Nachläjfigfeit an diefem langen 
Schweigen Schuld ift; ich jchreibe dann nicht eher wieder, bis 
ich nach Carolath fomme, und doch iſt Nachläffigfeit beſſer 
al3 irgend ein übler Zufall, den Gott in jeder Art verhüte! 
Mein Gewiſſen tft aber glänzend beitellt; denn ich ver- 
jäumte noch feinen einzigen Bojttag, ja, ich glaube jogar, 
feinen einzelnen Tag, ohne Dir wenigjtens einige Worte zu 
ichreiben, ein Beweisz daß die Unterhaltung mit Dir mir 
ein größeres Bedürfniß iſt als Dir..... fi, Schnude, das 
ift gar nicht fein. 

Den 19., früh. 

Sc Habe wieder auf die Poſt geſchickt, und ſchwebe noch 
in der Erwartung, da Oberwejel noch nicht zurüd ijt. Guten 
Morgen einjtweilen, gute Schnude, ich werde jet meinen 
Kaffee trinken, und hoffentlich noch nicht zu Ende fein, wenn 
Dein Briefele anfümmt. A revoir. 

Mittags. 

Leider waren die Briefe jchon ausgegeben, und ic) fonnte 
nicht erfahren, ob einer von Carolath dabei war. Erjt Abends 
fommt der Pojtbote und jo lange muß ich mich nun gedül- 
den, dieſen Brief aber abjchiden, weil er jonft heute nicht 
mehr abgeht. 

Ach, gebe doch Gott, dab diefem Opfer ein baldiges 
Gelingen unjeres Planes folge, damit ich einmal noch vor 
meinem Tode die Zeligfeit Eojte, in Sicherheit zu leben, ohne 
den furchtbaren Wurm der Bejorgniß im Herzen, der jede 
Knospe der Freude vor dem Aufblühen zerfrißt, und damit 
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Du, meine Schnude, in meinem Glüd, Frohjinn und 
Ruhe das Deinige, und in meiner ewigen Dankbarkeit und 
Liebe Deine Belohnung finden mögeft. Amen! 


Dein treuer Lou! 


43, 
Pückler an Lucie. 


Berlin, den 19. Januar 1826. 
Gute Schnude, 


Hier erhältit Du nun die jämmtlichen Papiere von 
Bennewig und wirft finden, daß alle Deine Wünſche auf 
da3 vollitändigite erfüllt worden find. 

Ueber dieſen Kontrakt konnte ſich übrigens Bennewig 
nicht vor Verwunderung lafjen. Ich ſagte ihm, Du und ich 
wären eins, und dieje Gejchenfe meines ganzen Eigenthums 
wären nur, um Dich vor meiner Yamilie ficher zu jtellen. 

„sa aber“, jagte er, „mein Gott, Sie und ich find alt 
genug, um zu wiſſen, ob des Menjchen Herz ſich ändern kann. 
Heute denkt Ihre Gemahlin jo, aber in zehn, in zwanzig 
Sahren können Sie behaupten, daß nicht alles anders ift % 

„O ja, denn meine Frau und unjer Verhältnig machen 
eine Ausnahme von der Regel.“ 

Hier jtand ihm immer der Verſtand ftille, und jein 
Refrain war: Wenn nun Ihre Frau Gemahlin wieder 
heirathet. 

Da er dies jo oft wiederholte, und als unjer beider- 
jeitiger Rechtsgehülfe wohl auch wußte, indem allerdings dem 
Anfcheine nad) durch die drei Kontrakte mir auch nicht Die 
Dispofition über das mindejte mehr verbleibt, jo habe ich 
endlich die Klaujel des Nichtiwiederverheirathend für Dich, jo 
lange ich lebe, als Bedingung mit aufgenommen, welche aud) 
dies Gute hat, daß die fünftige Frau fieht, wie gut Du es 
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mit mir meinst, und um jo eher darein willigt, zu ihrem 
eigenen Vortheil Dir Muskau ganz allein zu überlafjen. 

Endlih folgt ein neuer Erbvertrag, indem Du bei 
meinem finderlofen Tode alles erhältit, und aud die Ma- 
joritätsfolge bejtinnmft, außerdem aber noch auch nach Deinem 
Tode über ein Kapital von 60,000 Thalern beitimmen fannit. 
Diejer Erbvertrag wird verjiegelt in Muskau beim Hofgericht 
niedergelegt, und ift nur ung und Bennewitz befannt. Alles 
Uebrige wird zurüdgenommen. 

Alſo Schnude, wir haben nun gänzlich die Rollen ge— 
taufcht. Anstatt, daß Du vorher ganz von mir abhingit, 
hänge ich jeßt von Deiner Gnade und Liebe ab, ein 
Gefühl, das mir wohl thut. Du kannſt acht Tage nad) 
Unterjchrift diefer Kontrafte mein ganzes disponibles Eigen- 
tum, ohne einen Pfennig auszunehmen, verjchenfen, an wen 
Du willft, und ich gebe es von Herzen in Deine Hände hin 
mit einem Bertrauen, von welchem Bennewiß jagt, daß 
es jeinesgleichen juche, das ich aber jehr natürlich finde, 
denn ich traue Dir wahrlich mehr als mir jelbit. 

Das Einzige, wovor wir uns in Acht zu nehmen hätten, 
‚ wäre ein untergejchobenes Dokument, wodurdh Du jemand 
diefe Dinge jchenkteit; dann wären jie für mich unwieder— 
bringlich verloren. Alſo müfjen wir es jo geheim wie möglic) 
halten, daß außer dem erjten Rezeß noch zwei andere 
erijtiren. 

Die, Dir freigejtellte Eintragung der Immobilien (ic) 
meine die Badehäufer u. j. w., Braniter Güter) in's Hypo— 
thefenbuch jteht ganz in Deiner Willfür, wie mir Bennewitz 
jagt, Du kannſt fie verlangen oder nicht. Dein Recht daran 
bleibt dafjelbe, welches ſehr gut tt, da dieje Sachen einzu— 
tragen große Kosten machen würde, und natürlich noch größeres 
Auffehen; denn man würde entweder denken, ich habe Dir 
alles abtreten müffen, oder man würde merfen, daß es auf 
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die Gläubiger abgejehen wäre! Beides müßte höchſt nach— 
theilig und gefährlich auf den Kredit wirken. 

An Muskau, denfe ich nun, machen wir von unjerer 
Auseinanderſetzung gar nichts befannt, außer daß ih Pir 
das Bad gefchenkt, was ich auch Hier überall gejagt habe. 

Aber unerläßlich it es, daß Du an den König fchreibjt 
wenn es jo weit jein wird, und darüber jprechen wir münd— 
ih. Ih weiß ganz gewiß, daß der König uns perjönlich 
wohl will, und- auch allein im Lande das Andenken Deines 
Vaters hoch ehrt, gegen dergleichen perjönliche Attention aber 
jehr empfänglich ıft. Doch davon mündlich mehr. 

Haft Du nun noch etwas zu bemerken, jo jchreibe es 
am Rand, und fchide mir es ſchnell wieder zu; denn da wir 
nun einmal entjchloffen find, müſſen wir auch feine Zeit mehr 
verlieren. | 

Ach, es ift leider die höchſte! Und wenn ich daran denke, 
jchaudere ic) ummillfürlih zufammen. — Hielte mich nicht 
Deine Zuverfiht und Deine Liebe aufrecht, ich würde zwar 
nicht wie ein Pinſel verzweifeln, aber ich würde wenig 
hoffen. Doch ich traue der Kraft der Liebe und des 
Willend der Menjchen mehr uns unbefannte Macht und 
Einwirkung auf das Schiejal zu, al3 man glaubt, und darin 
allein liegt meine Hoffnung; dem menjchlichen Anfehen nad) 
würde jeder, der unſere Lage fennt, wie ich fie fenne, Die 
MWahrjcheinlichkeit eines guten Wusganges der de3 großen 
Looſes in der Lotterie gleichjtellen. Meine arme Schnude! 
Wie ungünjtig war Dein Schidjal, das Dich durch den Lou 
in dieſe lange Marter und Angſt hineinwarf. DBergelte es 
Dir Gott doch endlich durch Auhe! Dann würde Dein Lou 
erjt liebenswürdig werden fünnen. Bis jet war er zu tief 
gedrückt! 
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44. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 19. Januar 1826, 
Abends, 
Liebe Schnude, 

So groß meine Freude war, als ich den dicken Brief 
der dicken Schnude endlich heute Abend, gerade wie ich) mich 
zu Tiſche jeße, erhielt, — fo tief war meine Betrübnif, als 
ich jeinen Inhalt durchlas. 

Je crois vraiment, Schnucke, que vous êtes devenue 
folle. Sehr nöthig ift es, daß Du, gleichjam um es wieder 
gut zu machen, am Ende verjicherit, Du Liebjt mich ſehr; 
denn ſonſt könnte man wahrlich nach allen ungerechten Vor— 
würfen, die Du mir machſt, daran zweifeln. Alles, was ic) 
in meinen Briefen jage, haft Du ja ganz verfehrt ver- 
ftanden. 

Erſtens giebſt Du der Adelheid die Präjente, die ich 
mit jo viel Liebe und Sorgfalt für Dich ausgejucht habe, 
ein guter Beweis, mit welcher Aufmerfjamfeit Du meine 
Briefe Tieft, und ich begreife gar nicht, wie Du auf dieſe 
Idee gekommen biſt. (Da e3 indeffen einmal gejchehen ift, 
jo jage num Adelheid nicht3 davon, um fie nicht zu belei- 
digen.) Dann befomme ich ein langes Kapitel, daß ich mich 
einem Roué vergleiche, und doch habe ich gerade darin meine 
Aehnlichkeit mit Tilly gefunden, daß auch diefer eine gute 
und philofophirende Natur war, die nur eine übertriebene 
Eitelfeit zum Roué und zum unglüdlichen Menjchen machte 
und der fi am Ende das Leben nahm. Mein deutfcher 
und aljo ernfterer, foliderer und gründlicher Karakter wird, 
bei weniger Leichtigkeit und Liebenswürdigfeit dagegen früher 
zur Erfenntniß fommen, und wo jener fich todtichoß, ein ver- 
nünftiger Menſch werden, der fich ſelbſt erkennt, und jich jelbit 
befiert. So ift meine Anficht, und fie verdient eben nicht all 
zu viel Tadel. 
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Wie hart iſt es, mir zu ſagen, Du würdeſt nun ein 
Spott und Verachtung für Alle daſtehen, da im Gegentheil 
jeder, wie die Sache in's Publikum gebracht wird, nur Deinen 
Edelmuth und Deine uneigennützige Liebe preiſen und ehren 
muß! Doch wird es Dir zu ſchwer, ſo iſt es jetzt noch Zeit 
zurückzutreten, und unſer Schickſal ruhig abzuwarten. Ich 
gebe Dir mein Ehrenwort, daß ich nicht ein Wort dagegen 
einwenden, und ruhig Deine Entſcheidung abwarten, auch 
Dir nie einen Vorwurf darüber machen will. Aber Kon— 
jequenz muß jebt jtattfinden, jonft wäre wahrlich der Tod 
bejier; denn einen zwanzigmal zur Operation hinlegen, dann 
innmer unverrichteter Sache wieder wegjchiden, und jo weder 
leben noch jterben lafjen, iſt unerträglich. 


Dein Brief ift wahrlich ungerecht und graufam, und 
lähmt alle meine Kräfte Der Vorwurf des Leichtjinns in 
einer Zeit, wo ich mir lieber die Kugel vor den Kopf jchöfie 
pour en finir, und jo lieblofe Auslegungen find mir fajt un- 
begreiflich. Ich ſoll Handeln, ſoll mit herfuliiher Kraft 
Not und Elend vergejjen, mich frei und leicht bewegen 
und Du zerreißt mit den herbjten direkten und indirekten 
Borwürfen mein Herz! O Schnude, ift das Liebe? 

Nichts weiter davon; ich Habe diesmal Deine Briefe 
nur einmal gelejen, und fürchte mich, fie wieder anzujehen, 
wie man den Roſenbuſch flieht, unter dem eine Schlange 
hervorblickte. Geftern noch vergoß ich Thränen, weil ich 
Dich frank glaubte, und heute werde ich jo hart enttäufchtı 

Glaube nicht, daß ich zornig darüber bin. Ach nein, 
aber es ift mir die -bitterfte Empfindung, wenn mein unbe- 
dingtes Vertrauen in Deine feljenfejte Liebe zu mir jo er- 
jchüttert wird. 

Gute Nacht. Der Himmel verzeihe Dir die fchweren 
Stunden, die Du mir heute bereitet halt. 
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Den 29. 

Der geſtrige Tag und der gejtrige Brief find der Ver— 
gejjenheit von mir gewidmet. ch will nichts weiter von 
ihnen hören. Gewiß, Du bereuft, gute Schnucde, nicht wahr? 
Und jo jet alles gut und vorbei. 

Ich wurde heute früh jehr überrajcht durch Biel, der 
eben von London fam. Seine Heirath ijt viel brillanter als 
man glaubt. Der Bater der Miß ijt fein Bierbrauer, ob- 
gleich er auch jolche Brauereien hat, jondern ein jehr reicher und 
angejehener Kaufmann, ein Schwager von Baring, dem erjten 
Banquier in England, und nad Biel’3 Schilderung herrjcht 
bei ihm fürftlicher Lurus. Er befümmt 35,000 Pfund mit, 
und die Erbjchaft bleibt noc) abzuwarten. Er geht den 14. 
nad Dresden, um fich zu verheirathen, von da mit feiner 
Frau nach Paris, und im April nach England, und ift jehr 
glücklich. 

Da er, wie Du weißt, unſere Abſichten kennt, ſo ver, 
ſicherte er mich, daß, wenn ich zu derſelben Zeit in London 
wäre, er ſich überzeugt hielte, ich würde nur die Wahl haben. 
Unter anderen habe Baring ſelbſt drei Töchter, von denen 
jede wenigſtens 80,000 Pfd. mitbekomme. 

Daß Biel unter den jetzigen Umſtänden mir ſehr nützlich 
ſein kann, iſt keiner Frage unterworfen; und vielleicht iſt es 
ein Glück, daß es ſich ſo trifft, wenn Du anders, liebe 
Schnucke, Deine Geſinnung nicht geändert haft, was ich ganz, 
ich wiederhole es, Dir überlaffe. 

Sch bin nun auf beides gefaßt. Im erjten Falle muß 
ih noch einmal eine ſchwere Jagd nach dem Glüde des 
Lebens, das ich bisher nicht erreichen konnte, unternehmen- 
Sch fteige höher, und vielleicht eröffnet ſich mir noch eine 
glänzende Laufbahn. Im zweiten Falle bejchließe ich fie in 
Frieden, was meiner Müdigkeit und Mattigkeit ohnehin jehr 
angemefjen iſt, umd gehe janft und fachte den Berg wieder 
hinunter, ohne weitere Anſprüche an das Leben, al3 mir eine 


316 


unanjehnliche Hütte zu juchen, wo ich, entfernt vom Treiben 
der Menjchen, eine verfehlte und früh geendete Laufbahn in, 
philofophiicher Ruhe und vielleicht auch recht glücdlich voll- 
enden kann. Du wirjt wählen, ich werde folgen; aber ent- 
ſcheideſt Du für das weitere Hinabflimmen der Höhe, jo 
ziehe mich nicht am Kleide zurüd, ſonſt könnte ein Drittes 
eintreten, und ich herabjtürzen, und mein armes Gehirn an 
den Felſen zerjchmettern. 
Abends. 

Sch konnte mich doch nicht wieder enthalten, Deinen 
Brief wieder zu lejen, und jonderbar, diesmal war der Ein- 
druf anders. Ich fand mehr Schmerz und Verwirrung, als 
Ungeredtigfeit darin, und eben jo wehe that mir die Empfin- 
dung des Mitleids, als gejtern die der Kränkung. Ad, 
arme Schnude, mir find jegt in einer Zage, wo es Pflicht 
it, jeinen eigenen Schmerz zu unterdrüden, um nicht den 
des Underen zur unerträglichiten Flamme anzufachen. Glaube 
mir, ic) war nie entfernter von Leichtjinn, und diefen Vor— 
wurf wenigitend verdiene ich nicht. Sei gefaßter, ich be- 
ihwöre Dich, oder brich die ganze Sache ab; denn ich halte 
es jo nicht aus. 

Es jind jo Herzzerreißende Ausdrüde in Deinem Briefe, 
daß auch ich Lieber todt jein möchte, al3 fie öfter hören. 
Iſt es Dein ewiges Unglüf mir endlich Ruhe zu geben, jo 
mag ich fie um dieſen Preis auf feinen Fall erfaufen. Ach 
Gott! Du Haft das bischen Fafjung, das ich erlangt hatte, 
bald wieder über den Haufen geworfen! 

Um mich zu zerjtreuen, will ich das minder Erregende 
aus Deinem Briefe beantworten. 

Die Akten über die Konfistorialangelegenheiten werde ich 
dDireft nad) Musfau ſchicken. Meine Hypochonderie entjteht 
aus doppelter Urjache, die Hauptjache ift freilich die Sorge. 

An die arme Helmine denfe ich nicht anders, als mit 
Freundſchaft und einem gewiſſen Gefühle, daß ich fie nie ver- 
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laffen darf. Bon Liebe ift nicht mehr die Rede, obgleich ich 
ihre Eitelkeit zu vergnügen den alten Ton beibehalte. 

Die Kontrafte mit den Kellnern werde ich mitbringen. 
Meine Lähme am rechten Fuße wird immer jchlimmer, und 
hindert mich außerordentlich in Bejorgung meiner Gejchäfte; 
wenn e3 jo fortgeht, werde ich bald Feine Stiefel mehr an- 
ziehen fünnen. Ruſt weiß nicht recht, was er daraus machen 
joll, ob es Froſt oder eine Entzündung der Sinochenhaut 
jei. Seine Pflafter Haben bis jetzt die Sache nur ver- 
jchlimmert. | 

Sch wünſchte jehr, nun bier fortzufommen; denn der 
Aufenthalt fojtet eine Menge unnützes Geld. Hätte ich nur 
Deinen Brief an Lottum und die Alten zurüd, jo könnte ich 
fort; denn den Ausgang unjerer Gejuche hier abzuwarten, 
it unmöglich. Ueberhaupt, liebe Lucie, halte ich die Er: 
langung des Vorſchuſſes auf diefem Wege für eine Chimaire.: 
Hier wird Dir nichts übrig bleiben, als, wenn id) fort bin, 
etwa in drei Monaten, noch einmal die ganze Sache an den 
König zu jchreiben, und durch Wittgenjtein, den Du freilich 
elbjt ſprechen möchtet, dem König übergeben zu laſſen, 
nämlich al3 ein Kapital aus jeiner Schatulle, wobei Du 
dann, ganz allein als Bejigerin des Bades auftretend, um’ 
jo mehr das Andenken Deines Vaters geltend machen fannft. 

Die Hamburger Reiſe gebe ich als unnüß und ohne 
Bortheil viel Geld koſtend, auf. ch glaube aber, ich werde 
ftatt über Carolath wohl über Dresden gehen müffen, der 
Mutter wegen, und Did dann in Muskau finden, was mir 
auch Lieber it als in Carolath, weil ih Dich in Muskau 
allein habe, und in Carolath nur halb. 

Um es mit der alten Golt nicht ganz zu verderben, bin 
ich heute früh zu ihr gegangen. Sie war im Anfang etwas 
pifirt, aber bald wurde jie wieder ihrem alten Liebling jehr 
gewogen. Sie that alles Mögliche, um mich dem Einfiedler- 
gelübde abwendig zu machen, und mich auf heute Abend und 
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einem Ball zu Fünftiger Woche einzuladen; ich blieb aber 
Itandhaft, und al3 die Frau des franzöfischen Gejandten kam, 
die ich fennen zu lernen feine Luft hatte, empfahl ich mich. 


Den 21., früh. 

Mit großer Freude und Troſt erhalte ich heute Deinen 
Brief vom 18., wo die gute Schnude ihr Unrecht einfteht, 
und num doppelt zärtlich und Liebevoll ift, was dem Lou jehr 
wohlthut, ja, was er gar nicht entbehren fann, und daher 
jeder Vorwurf, jede nicht Liebfojende Negung der Schnucde 
ihm unerträglich it. Deine hübjchen Werschen rührten mich 
jehr, denfe aber auch immer jo; denn nur jo kann ich mir 
meine Schnude denken. Jede Abweichung jcheint mir ein 
Bejuch des Teufeld, der Dich heimjucht, und von mir zieht. 
Bon Tilly's Memoiren ijt nur ein Theil bis jeßt vorhanden. 
Härter war er wie ich, und weniger findlih. Dies ift aber 
eben der Unterjchied des Deutjchen und Franzojen. Sehr 
jüß iſt das Ende Deines Briefes, gute Schnude, jo mild 
und liebend wie ich Dich anbete, gute Schnude,'nicht allein 
als Frau, Freundin, Mutter, jondern Du weißt jchon, als 
eine ganz neue Art Wejen, die alles dieſes zujammen in 
erhöhter Potenz für mid) ift. Ich bleibe aber ftets (dies ift 
mein VBorrecht) 

der unartige, bifjige, eigenfinnige, 
verrückte, aber doc) gute und Liebende 
Lou.. 


45. 
Pückler an Lucie 
Berlin, den 26. Januar 1826. 
Da alles aufgethaut tt, habe ich ein Miethpferd ge- 
nommen und bin auf einfamem Wege im Köpenifer Walde 
einige Stunden umbhergetrabt, was mir recht wohl befommen 
it. Die Ausdünftung des Pferdes machte mir in der Er— 
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innerung befjerer Zeiten einen jo angenehmen Effeft wie der 
Parfum einer ehemaligen Geliebten. Wie ich einſt auf fchönen 
Pferden froh und jugendlich durh die Wälder tobte, mir 
jelbjt genug und „über die ganze Welt lachend! Ils sont 
passes, ces jours de fete. Ein fiimmerlicher, ärmlicher 
Melancholikus, der auf einem Miethflepper dahinzottelt, iſt 
ein trauriges Pendant zu jenem jtolzen und vertvegenen 
Süngling! Alles war Schaum, und im Glaje ijt nichts ge= 
blieben als ein jchiwerer Tropfen Wermuth. 
Den 27. 

Arme, gute, liebe Schnude! Eben empfange ich Deinen 
Brief, und auch mir wurde ganz falt bei der Bejchreibung 
Deines Zujtandes, als der verhängnißvolle Bote fam! — 
Doc, meine treufte Freundin, das Verhängniß eben joll ja 
dadurch abgewandt, von dem Erdrüdenden jollen wir errettet 
werden, durch das Aufopfern einer freilich jehr lieben, aber 
doc nur einer Form, deren Verluſt allein uns das Wejen 
fichern fan. Alfo Muth wie Edelmuth, meine Schnude, 
Vernunft wie Liebe! Ach, Du weißt es wohl, ich liege auch 
nicht auf Roſen, aber doch habe ich feiten Muth gefaßt zu 
handeln, und allıs bei Seite jegend, feinen Augenblid für 
meinen Zwed zu verlieren. Darauf fannjt Du Did) verlaffen, 
obgleich dennoch der Erfolg in des Schickſals Hand steht! 
Daß ich hier mich mit Büchern (und doch habe ich mehr 
ernite, wifjenjchaftliche Bücher diesmal als leichte Waare ge— 
wählt) eingejchlojfen, laß Dich nicht irre machen. Neigung 
und Delikatejje bewogen mich in einem Augenblide, von dem 
das Publikum Hier doch in kurzem unterrichtet wird, daß er 
jo traurigem Gejchäfte für mich gewidmet war, nicht ein 
(ujtiges und difjipirtes Leben zu führen, jondern meine Me- 
lancholie, die jetzt vielleicht für Affektation angejehen wird, 
der Gejellichaft recht zu marfiren. Uebrigens fonnte mir 
hier die Gejellichaft wenig helfen, da ich bald Befanntjchaften 
genug machen werde. 
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46, 
Pückler an Lucie. 


Berlin, den 27. Januar 1826. 


Mit tiefer, aber doch jehr wohlthuender Rührung babe 
ich Deinen Garolather Brief noch einmal durchgelejen, der 
jo liebevoll ift. Das thut Deinem Lind immer fo wohl! 
Aber wüthend wird es auch jogleich, wenn es, ein verwöhntes 
Kind, kürzer abgefertigt oder gar gejchmält wird. Es ift 
aber nie lange böfe, und erwartet, wenn es umartig war, die 
Antwort immer mit taufend Angſt und Schreden. Dies ift 
doch ein jehr guter Karakter für ein Loulind, die viel wilder 
und beigiger als andere jind. 

Wie jehne ich mich, Dich bald in Muskau wiederzufehen, 
und wie freue ich mich, daß Du wieder in Muskau biit; 
denn da gehörſt Du hin, und biſt mit ihm verwebt wie mit 
mir, Schnude, es iſt Dein Beruf, für Muskau und jenen 
Herrn zu leben und zu jterben. Einmal nehme ich Dich aber 
noch auf die Reife mit, zeige Div England und Italien, und 
dann jeßen wir uns für dieje Welt nah Muskau Hin, fragen 
nach. feinem mehr, werden jteinalt in unferem Park, und 
fterben dann wie der Superintendent und Hofprediger. Wird 
dies Bild wahr, jo find vierzig Jahre Unruhe, Bejorgnif 
und Kummer nicht verloren geweſen. 

Sch küſſe Dich von ganzer Seele. 

Dein treuer Lon. 


47. 
Pückler an Lucie. 
Den 29. Januar. 
Daß Du aber, Schnude, noch daran denkſt, während 
meines Lebens noch einmal zu heirathen, ift eine etwas ftarfe 
Knackmandel für Deinen Lou. Ach traute meinen Wugen 
nicht, wie ich las, wenn eine Schidung, die ich zwar feines- 
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wegs aufjuchen werde (!!) mir den Wunjch einer zweiten 
Heirath geben jolltel!!! Ei! Ei! 
. Abends. 

Sch leſe Deinen lieben Brief wieder durch, deſſen An- 
fang jo ſchön und gefühlvoll gejchrieben it! Gewiß, Du 
fannjt Dich nie gegen mich ändern, meine Schnude Für 
mich wäre es auch gar nicht zu ertragen; denn es ginge 
damit das einzige unter, was mich an der Menjchheit halten 
läßt. Du olberne Trine denkſt Dir die Möglichkeit wieder 
zu beirathen! Glaubſt Du, daß ich das je zulaſſen würde? 
Am Kontrakt habe ich e8 zwar mehr der Form wegen, und 
als eine Art Liebesnederei hineinjegen lafjen, aber im Ernite 
bin ich gar nicht deshalb bejorgt gewejen, denn jo lange ich 
lebe, ijt es unmöglich. 


48, 
Pückler an Lucie. 


NB. Diejer Brief enthält leider bedeutende Unglüdsfälle 
für unjer Bermögen, lies ihn aljo ruhig und mit Faſſung. 
Es foitet den Hals nicht. Wielleiht haft Du es auch jchon 
durch die Kama vernommen. 


Berlin, den 30. Januar 1826. 
Liebe Schnude, 


Den geitrigen Tag habe ich mein Stübchen nicht ver- 
lafjen, heute aber wieder einen Spazierritt gemadt. Da e3 
ſehr falt war, jtieg ich ab, um mich zu erwärmen, und Tief 
eine gute Strede zu Fuß, bei welcher Gelegenheit ich einen 
Fußgänger traf, einen 20-jährigen Burjchen, der luſtig pfeifend 
nah Haufe marjchirte, weil er, wie ich von ihm erfuhr, ala 
ih mich in ein Geſpräch mit ihm einließ, alle feine Bejen 
verfauft, und 12 Grojchen dafür gelöft hatte. Er war ganz 
arm, hatte nur noch eine alte Mutter, die er ernähren mußte, 
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war aber herzlich luſtig. Wir jprachen jehr natürlich von 
der Kälte, und unterwegs erzählte er mir, vor 3 Jahren 
wäre er jehr unglücdlich gewejen; denn er habe alle 10 Zehen 
erfroren, und 3 Monate liegen müjjen. Nun jei es wieder 
gut; aber die eine große Zehe jei ihm abgefchnitten, und die 
beiden Ballen und die Sohlen alles mit dem Balbiermeffer 
ausgejchält worden, jo daß er bei der fürchterlichen Operation 
nicht mehr gewußt habe, ob er lebendig oder todt jei. Ach 
frug, wie der Chirurgus die Operation habe mit dem Balbier— 
mejjer machen können. „Nein,“ jagte er, „der Chirurgus 
war's nicht, das hätte mir zu viel Geld gefoftet; der Drechsler, 
bei dem ich wohnte, hat ſie mir abgejchnitten '“ So gehen 
dieſe Menjchen arglos mit Leben und Gejundheit um. Wieviel 
trauriges Elend auf der Welt aus Umwiffenheit! ch fchenkte 
dem armen Kerl für jich ein Biergrofchenftück und ebenfoviel 
für feine Mutter, was ihn ganz glüdlicy machte, da es bald 
ebenjoviel al3 den Erlös jeiner Bejen betrug, und gewiß 
war das ein wichtiger Glüdstag für ihn. Das iſt nun 
wieder die gute Kehrjeite der Armuth. Die Armen finden 
feicht Freude wie die Kinder. 
Abends. 

Gute Schnude, ih muß Dir leider, da Du es doch er- 
fahren wirft, eine unangenehme Nachricht jagen, und zwar 
feider mehr als eine. Du bift fein Kind, und wirft daher, 
ihon aus Liebe zu mir, Dich über eine freilich in diejem 
Augenblicke harte Begebenheit zu tröjten wiffen. Es iſt Dir 
befannt, daß ich, um den SKreditbrief zur Neife zu erhalten, 
alle Fonds vom Berfaufe von Gallinchen, die hier zahlbar 
waren, ſowie Alaungelder an Benefe anweiſen ließ, und diefer 
hat leider — einen Banquerott von einer Million wenigjtens - 
gemacht, der heute plößlicy ausgebrochen ift. Wir verlieren, 
fürchte ic), 10— 12,000 Thaler, welche 1) zu Zinszahlungen, 
2) zu einer Kapitalszahlung von 3000 Thalern und 3) 
meinem Reiſegeld bejtimmt waren. Was hilft das Klagen! 
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Manche mögen noch unglüdlicher dadurch) werden als wir, 
und wo e3 recht schlecht geht, fommt auch wieder vielleicht 
ein unerwarteter Glüdsfall. Noch empfindlicher ift mir der 
Verluſt des Braniger Prozeſſes gegen Silvius, den ich immer 
ahnte, jo ungerecht e8 mir jcheint. Diefer triumphirt, und 
behauptet, er habe auch eritritten, daß ich feine Kapitalien 
auf Brani aufnehmen dürfe! Da Du doch alle diefe Sachen 
erfahren mußt, und als eine neu angehende Gejchäftsführerin 
Muth, Entichlofjenheit und Standhaftigkeit nöthig haft, jo 
machte ich weiter feine Umſtände mit Vorbereitungen, die 
einen in der Negel nur noch mehr ängjtigen. Gern hätte 
ic fie Dir erjpart. Sonderbar war folgendes: Abends um 
fünf Uhr befam ich eine Nachricht, die mich jehr freute, und 
Dich auch freuen wird, nämlich eine Kabinetsordre des Königs, 
worin er mich mit Ertheilung des erbetenen Urlaubes zum 
Oberjten avancirt. Sch war jehr vergnügt hierüber, und 
ging aus, um mit Silvius zu jprechen. Dort erfuhr ich den 
Berluft des Prozeſſes. — Im Nachhaufegehen, um zu efjen, 
jehe ich unten in Seren Beneke's Stube Licht, und da ich 
ihn lange nicht bejucht, denfe ich, Du willft ihm einen guten 
Abend jagen, und für die Bilder von Gröditzberg danfen- 
Dort erfuhr ich den Bangquerott. Tout cela n’etait pas 
fait, pour me donner de l’appetit, mais dans les grandes 
oceasions j’ai assez de calme. 

Alſo Herzensichnude, Wdieu. Soyez raisonnable et 
sage und geduldig, wie es einer Schnude zufommt, wenn 
man ihr auch weh thut, wie uns das Schickſal. Sch küſſe 
Did zärtlich, und denke, wieviel beffer doch alle diefe Un— 
glücsfälle find, als wenn ich hörte, meiner Schnude wäre 
ein Unglüc gejchehen, ſie wäre gefährlieä Franf, oder jo etwas 
die theuerjten Gefühle Ergreifendes. 

Später. 

Die Poſt war jchon gejchloffen, und mein Brief fonnte 
nicht mehr fort. Schlechte Nachrichten kommen aber immer 
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früh genug. Ein jonderbares Ding ift die Welt! Ach Habe 
mich nun Eafteit, jchlecht gegejjen, zu Fuß gelaufen Tag für 
Tag mit einem lahmen Fuß, um den Wagen zu erjparen, 
heute noch eine Menge Pläne gemacht, wie wohlfeil ich ohne 
Bedienten und mit der Diligence, wo irgend möglich, reijen 
wollte — und da fommt jo ein plumper, jpaßhafter Geiit 
dazwiſchen, und nimmt mir mit einer Kapriole 12,000 Thaler 
aus der Tajche, und ich muß mich doch kümmern, wie ich 
durchfomme. Es wäre nichts, worüber jich ein Menjch von 
einiger Vernunft grämen dürfte, wenn es nur ein Verluft 
am Vermögen wäre, aber der Moment macht es zu einem 
ichwer verdaulichen Bifjen! Wenn nur meine Schnude jo 
gut und jo gejcheut it, ſich gänzlich darüber zu fafjen, jo wie 
ih es ım erjten Moment gethan Habe, und in der That, 
Unglüdsfälle, bei denen man menschlicher Anficht nach nichts 
verjchuldet hat, find gewiß am leichteften zu ertragen. 

Auf jeden Fall wird dies Jahr wichtig für mich, denn 
es fängt im großen Genre an. Meine Verje waren prophe: 
tijch, und die Deinigen, das heißt Deine Verbefjerung, wird 
e3 auch jein. Sch habe nie befjere Hoffnung gehabt, daß 
ich das Glück noch finden werde, wenn auch vielleicht anders, 
als man ſich's gerade vorjtellt, Nur zwei Dinge find ganz 
gewiß dazu nöthig, Deine treue, unmwandelbare, zärtlice 
Freundſchaft, und ein feiter Vermögenszuftand. Das Uebrige 
it Ausſchmückung, jene beiden Güter aber find die Grund- 
jteine. — 

Unjer Freund Benefe verliert auch 50,000 Thaler, aber 
dem ijt es unbedeutend. Es iſt übrigens eine ſolche Kriſis 
in der Welt, daß mir Beneke jagt, jelbit die Rothſchild's 
wären in einer zweifelhaften Lage. Seltjam ijt es übrigens 
wirklich, daß wir Jahre lang immer bei Benefe Geld jchuldig 
waren, und gerade in der Epoche, wo fich unjer Geld bei 
ihnen zujammenhäuft als unjer letzter Effort — müſſen fie 
Banquerott machen! Kein Menjch abnte es, da diejes Haus 
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jehr einfache Gejchäfte machte, und nirgends gewagte Spefu- 
lationen unternahm. Einige andere große Banguerotte haben 
auch den ihrigen nach fich gezogen. Die hiefigen eriten Kauf— 
leute und die Seehandlung haben 200,000 Thaler vorjchießen 
wollen, aber die Berechnung hat gezeigt, daß e3 nicht reichte 
und vergebens jei. Beide Gebrüder Benefe find jeit Mittag 
unfichtbar geworden. Den armen Teufeln mag auch nicht 
wohl zu Muthe fein! Nun, gute Nacht, ich muß morgen 
früh aufftehen, um mich beim König zu melden, und mich zu 
bedanfen. Ein wahres Glüd ift es, daß ich meine 300 Fried— 
richsd’or, die ich mitbrachte und jchon eingefiegelt hatte, um 
fie auch Benefe zu jchiden, ich weiß ſelbſt nicht warum, hier 
behielt, und von Tag zu Tag Hinzufchiden vergaß. Sonſt 
fäße ich ganz auf dem Trodenen. 
Den 31. 

Ich habe mich früh beim König bedanft und beurlaubt, 
und bei den Prinzen, jedoch gleich gejagt, daß ich noch acht 
bis zehn Tage Hier bliebe. Ach hielt es für gut, dem König 
zu jagen, daß ich das Unglüd gehabt hätte, bei Beneke's 
Banguerott 12,000 Thaler zu verlieren. Dies entjchuldigt 
lebhaftere Demarchen wegen des Borjchufjes, der nun der 
(egte Anker werden möchte! ch habe mich dabei weder außer 
mir, noch leichtjinnig gezeigt. Der König war, wie immer, 
jehr gnadig. Der Kronprinz erlaubte mir, jein Stammbuc) mit 
nach Haufe zu nehmen, um es mit Muße zu bejehen. Der 
Herzog von Cumberland machte mir aber viel Vorwürfe, daß 
ich auf feine wiederholten Einladungen nicht geantwortet. Ich 
werde num gerade nad) dem Unglüdsfalle, damit man nicht 
glaube, ich verftecfe mich deshalb, an einige Orte gehen. Es ift 
eigen genug, wie alles in einander greift, und vielfaches Unglüd 
aus einer Quelle entjpringt. Dieſe Quelle ift unjere unnatür- 
liche, bedrängte LYage von Anfang an. Bedürften wir nicht 
Kredit, und zuweilen Vorſchuß, und wir fünnen nicht längnen, 
daß Beneke's, die uns oft bis zu 8000 Thaler vorgejchofien, 


326 


uns großen Nuten gebracht, jo hätte niemand an ein jolches 
immer fojtbares Verhältniß gedacht, und der Verluſt hätte 
uns nicht getroffen. Aber wir find wie einer, der in den 
Sumpf gerathen ift. Die Mittel fich augenblidlich herauszu- 
helfen, jtoßen ihn immer tiefer gleich darauf hinein, bis er 
am Ende ganz darin verjchwindet. Heute früh befam ich ein 
Billet der Hünerbein, die mich inftändig bittet, ich möchte 
doch bei ihr fingen! Du kannſt Dir denken, wie fingerich 
mir zu Muthe ift. Ich werde aber hingehen. 
Abends. 

Urme, gute Schnude, welchen liebevollen „vertrauend 
in die Wolfen greifenden“ Brief befomme ich eben von Dir 
nod) aus Garolath, und wie wird es Dich jchmerzen, daß 
bis jeßt jo gerade das Gegentheil von dem gejchieht, was 
Du Dir jo inbrünftig erbitteft. Wielleiht kommt es noch 
eben jo unerwartet und reichlich gut, als jest jchleht! — 
Für meine Stimmung haben die geftrigen Borfälle mehr 
toniſch al3 erjchlaffend gewirkt, und meine große Schwermuth 
war vielleicht eine injtinkftartige Ahnung! — Bei alledem 
aber, meine gute Schnude, was werden wir machen! Je suis 
au bout de mon latin. Aber alle lagen, die Dir jo wehe 
thun, meine gute Schnude, habe ich im voraus ausgejchüttet. 
Wir wollen fie beide nun hinter uns werfen, und jeder an 
dem andern jtärfen. Indeſſen müfjen wir auch handeln, das 
iſt unerläßlih. Alle Anlagen, jowohl auf dem Bade wie im 
Garten, müffen nun wohl jofort aufhören. Nur das Nöthigite 
zur Erhaltung des Bejtehenden darf gejchehen. Es iſt freilich 
traurig, aber nicht zu ändern, wenn der Staat feinen Vor- 
ſchuß giebt. 

Was mich betrifft, jo darf ich keinesfalls die gute Freund: 
Schaft mit Biel, (der mich, wie ich Dir, glaube ich, jchon 
fchrieb, zum 14. zu feiner Hochzeit nach Dresden eingeladen 
hat) und vorzüglich mit feiner Frau, zu welcher genauere Liaiſon 
dort die befte Gelegenheit fein wird, vernachläffigen, da mir ganz 
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gewiß dies am eriten zur Erfüllung meiner Wünjche in Eng- 
fand helfen fann. Um für mich Geld zu jchaffen, hoffe ich 
für’ erſte zu einigen taujend Thalern Kreditbrief noch hier 
Anftalt machen zu fünnen. Du, gute Schnude, lebſt in 
Muskau von Deinen Renten, aljo bleibt die Herrichaft ganz 
frei eine Zeit lang, und wird doch hoffentlich die Zinfen 
erjchwingen. Kapitalien zahlen wir auf feinen Fall, und 
drängen fie ung, jo erbitte ich mir vom König ein Morato- 
rium auf zwei Jahre, bis die Pfandbriefe da jind, was er 
mir unter jolchen Umständen nicht abjchlageu wird und kann. 
Alles das beiprechen wir in Muskau noch umjtändlicher. 
Du mußt aber vernünftig fein, gute Schnude, und mich jeßt 
nicht zurücdhalten wollen; denn obgleich ich Dich mit bluten- 
dem Herzen verlaffe, jo darf doch jett feinem weichen Gefühl 
nachgegeben werden. Wir müfjen durch Stahl und Eijen 
durchbrechen, um zum Golde zu gelangen, und die Schnude 
muß auch zur Wölfin werden für ihren Lou. 

Ueber die Art meiner Neife habe ich auch vielfach nad): 
gedacht. Wenn ich bevdenfe, daß ich unumgänglich nöthig 
eine Menge Uniformen und Sachen mitnehmen muß, um in 
der großen Welt zu figuriren, jo iſt es beinahe unmöglich), 
ohne Bedienten und mit der Diligence zu reifen, was ich 
ſonſt aus Mangel an Bequemlichkeit durchaus nicht fürchten 
würde, und zu meinem Vergnügen jogar vorziehen, wenn 
nicht die Erreichung eines ganz anderen -Planes die Haupt- 
jache wäre. Hätte ich eine Kaleiche, jo wäre e3 am Beiten. 
Da ich aber dieje nicht habe, und unter 3 bis 400 Thalern 
auch nicht tauglich befommen kann, jo ijt es am Ende doch 
am Bejten, ich nehme meinen englischen Wagen, den ich in 
London, wenn es Moth thut, immer ganz ficher fir 1600 
Thaler verfaufen kann, und Die zwei Poſtpferde mehr bis 
Paris werden faum 400 Thaler mehr ausmachen. Freilich 
hätte ich ihn Dir gern gelafjen, gute Schnude, aber Du mußt 
num ſchon, bis Dein Lou wieder flott ift, für ihn alles ent- 
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behren. Der Lou wird es jchon einmal wieder vergelten, 
und jegt mußt Du, arme Schnude, denken: Wenn mein Lou 
gegejjen hat, bin ich jatt geworden! Glaube mir dagegen, 
ich werde nicht länger fo egoiitifch fein, als ich muß; denn 
in meiner Band ruht unfer Schidjal, ich) muß uns beide 
retten, ich allein kann es, und dazu muß alles angewendet 
werden, was noch zu erlangen iſt. ch fürchte auch nichts, 
wie jchon gejagt, als ganz allein Deinen Berluft. Der aber 
wäre geradezu über" meine Kräfte! Alſo gute, die, runde 
Schnude, erhalte Dich mir, hungre ein wenig, aber jei weder 
melancholiſch, noch ängftlih, finde Deine Zufriedenheit und 
Ruhe in Deiner Liebe zu mir, und Deinen Troft, wenn Du 
welchen bedarfit, darin, daß Du mein Höchites Gut auf diejer 
Welt bift. 


49, 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 2. Februar 1826. 
Gute Lucie, 


Aus den Gründen, die ich Dir gejagt, nämlich um nicht 
für E£leinmüthig bei einem Unglüdsfall gehalten zu werden, 
ging ich heute Abend zu einem Ball bei Gräfin Goltz, der 
ehr glänzend war. Der Zauber meiner preußijchen Uniform 
wirft noch immer -fort, denn ich wurde überall, bejonders 
von den Damen, mit viel Wohlwollen aufgenommen. Ich 
ipielte mit dem Herzog, und hatte dann eine lange Unter: 
vedung mit der Fouqué, die mich unter anderen jehr über: 
rajchend fragte, wie mir die Karl3bader Badegejchichte gefiele, 
jie habe den größten Theil zu ihrem Graf Silvius von mir 
entnommen. Findeft Du Aehnlichkeit? Gewiß nur höchſt 
oberflächlihe. Wer fennt mich? Nur Eine, und das ilt 
Schnude. Ich jagte ihr das, und denfe Dir, fie glaubte «3 
nicht, und als ich fie frug, ob fie Dich nicht über mich habe 
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jprechen hören, erwiederte fie: „DO, Ihre Frau lobt Sie 
natürlich, aber ob es Ernit it, das iſt eine andere Frage.“ 
Co juperfiziell find ſelbſt diejenigen, welche fait von der 
Menjchenfenntni machen. Als ich fie verließ, kam die Erayen, 
und fagte: „Sie überjehen mich ganz über Frau von Fouque. 
‚Freilich bin ich feine Fouqué, aber doch eine geborne La Motte.“ 
Nicht übel, nicht wahr? Als ich Abends nach) Haufe fam, 
fand ich zwei Einladungen zu morgen Mittag, nämlich 
beim Prinzen Karl und beim König, jo daß ich leider Die 
erjtere refüfiren muß. Gute Wolf-Schnude, die Spezifikation 
von Benefe gejendet, fand ich Leider aud. Wir verlieren 
10,900 Thaler, alles Gelder, wovon die Ausgaben eines 
halben Jahres hier beftritten werden jollten, Wir müſſen 
denfen, Gallinchen wäre durch einen Prozeß auch nicht ver- 
faufbar geworden, jo wären wir noch jchlimmer daran; denn jo 
haben wir doch von den Kaufgeldern wenigſtens 6000 Thaler 
zubüßen fünnen. Wäre nur nicht jet gerade periculum in 
mora. Deine Briefe athmen jo viel Muth, jo jichere Hoff- 
nung auf einen guten Ausgang, daß ich dadurch allen Klein— 
muth verloren habe. Soviel wirkt die treue Schnudenjeele 
auf ihren Lou. 
Den 3. 

Der Bote iſt hier, und mir vom jchläfrigen Jukoff die 
jchon geitern angefommenen Pakete auf das Klavier gelegt 
worden, wo ich fie erjt heute früh finde. Meine gute Schnude, 
welche jchmerzliche Empfindungen gab mir das jchwarz ge= 
jiegelte Paket! Aber doch müſſen wir es nicht jo anjehen, 
nicht von der lügübren Seite wie eine todtähnliche Trennung, 
jondern von der einzigen wahren und ertragbaren, als ein 
Opfer von Liebe, gebracht zur Rettung unferer beiderjeitigen 
Eriftenz, und namentlich der meinigen, ohne deren Wohl ja 
auch für Dich feines eriftiren faun! Doch genug hiervon, 
laß uns uns lieber zerjtreuen durch andere Gegenftände, als 
immter in unjeren eigenen Wunden wühlen. ch wurde jehr 
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überrajcht durch die Ankunft Deiner Tochter, die aber recht 
wohl und gut ausfieht. Beim König fand ich Carolath, der 
auch zum Oberften avancirt ist, aber jchredlich alt wird. Ach 
jaß bei Tiſch beim Fürsten Trubezfoy, mit dem ich mich jehr 
gut unterhielt. Nach Tiſch wurde ich der Fürjtin Liegnit 
vorgeitellt, die ich vecht artig und natürlich) fand, dann der 
Sroßherzogin, die wieder jo jchön ift wie früher. Vom 
König ging ich zu Prinz Karl, wo noch die Gejellichaft ver- 
jammelt war, und ich die Befanntjchaft des Prinzen von 
Braunſchweig machte. ch blieb noch ohngefähr eine Stunde, 
und ging dann mit Adelheid, die eine Loge hatte, in die 
Oper. Den Abend machte ich eine kurze Viſite an die Golb, 
und brachte ihn dann vollends mit Silvius, Louis und Herrn 
Reif bei Adelheid zu. Ahr Mann war ſchon um 9 Uhr zu 
Bett gegangen, und wir begaben uns um 12 Uhr nad) Haufe, 
wo ich die unangenehme Operation des Haarfärbens noch 
vornehmen muß. 

Es ijt übrigens eigen, daß id) mid) nie jo gut in Berlin 
durchgängig aufgenommen gefunden habe, als diesmal, und 
doch war ich gerade nicht aimable, da ich mich vier Wochen 
einjschloß, und alle Einladungen ausjchlug; aber ich glaube 
wirklich, daß Viele mich hier früher für eine Art Avantürier 
anjahen, und erjt neuerlich die Dignität unferer Exiſtenz 
recht in's Publitum gefommen ift. Ad, und doch, wo wir 
endlich die Früchte genießen jollten, hat, niemand jichtbar, 
unjer Schiff einen -verborgenen Led, der es vielleicht noch 
vor dem Hafen jcheitern macht, doch jtill, die Liebe meiner 
Schnude wird die Segel jchwellen, und troß Sandbänfen 
und Klippen wird das Schifflein jiegen. Ach, gute Schnude, 
dann wollen wir recht behaglich ausruhen: denn wahrlich, 
die Reife war mühjam! 

E3 wird Dich interefjiren, daß der alte Narijchkin ge- 
itorben ift, als eine Neuigkeit, da Du ihn fannteft. Er bat 
fich zu gut in Paris amüfirt, und fonnte es nicht aushalten. 
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Auch war er jehr derangirt, weil er mit 300,000 Rubel 
jährlich nicht leben fonnte! Nous le ferions à moins. 


Den 4. früh. 
Einen guten Oberfellner habe ich noch gefunden, und 
werde, wenn ich noch eine Erfundigung eingezogen, mit ihm 
abjchliegen. Sch bin zum Herzog zu Tiſch gebeten, habe 
gefärbt, welches Tange aufhält, und muß noch einiges bejor- 
gen, daher fpäter mehr. Einen herzlichen guten Morgen 
dieweile meiner lieben Schnudenjeele. 
Abends. 
Ich machte früh Viſite an den Herzog von Braunjchweig, 
und ein paar andere, jah Carolath, und als ich bei der Golk 
Haufe vorbeiging, bemerkte ich viele Equipagen, und erfuhr, 
daß ihr Geburtstag ſei. Ich ging gleich herauf, um zu gra- 
tuliren, und furz nad) mir erjchien die dumme Tronchinette, 
bradte ein von ihr gemaltes Ne länger, je lieber zum Ge— 
fchenfe, mit dem Motto: „Sch bringe Dir Dein Sinnbild.“ 
Mir war dies fo jpaßhaft, daß ich gleich wegeilte, bei Quittel 
einen Heinen Kolibri mit jehr langem goldenen Schweif, den 
ich gejehen, kaufte, und ihn mit beiliegenden Zeilen, die viel 
Glück gemacht haben, der Gol& zufchiete, und Abends von 
ihr auch eine lange poetische Antwort erhielt. Beim Diner 
amüfirte ich den Herzog jehr mit dieſer Gejchichte. Nach 
einigen Bifiten ging ic) auf den Sonnabend-Ball, blieb aber 
nur furze Zeit, der Gejchäfte wegen mich früh zu Bett zu 
legen. Gute Nacht, meine Herzensjchnude. 
Den 5. 
Früh Gejchäfte, dann fuhr ich mit Deiner Tochter und 
Garolath (mit beiden bin ich jeßt jehr gut) in den Thier- 
garten, und aß zu Mittag bei ihnen mit Louis und dem 
lächerlichen Reif. Adelheid ging nachher zur Liegnitz, wo jie 
auf meinen Rath dem König alle Wünſche Carolath's, und 
auch unjere Badefache nach ihrer nachherigen Erzählung wirf- 
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(ih wie die geübtefte Hofjchranze vorgetragen hat, und ich 
zweifle nicht an jeiner Anftellung, wenn er es felbft nicht 
noch verdirbt. Ich war auf zwei Bällen eingeladen, bei 
Benefe und dem Herzog Karl, ging auch auf beide. Auf 
dem erjten machte ich die Befanntjchaft der Mamjell Sonntag, 
die in der That außer dem Theater weit verführerijcher als 
auf demjelben ift. Sie tanzt wie ein Engel, ift äußerft friſch 
und Hübjch, dabei janft, ſchwärmeriſch und vom beiten Ton. 
Es follte mid) nicht wundern, wenn fie hiermit einen vor- 
nehmen Gimpel zum Manne ji einfängt. Beim Herzog 
unterhielt ich mich hauptjächlich mit Generalin Wibleben lange, 
die diefen Sommer bei ihrer Mutter vier Wochen lang ge= 
wejen ijt, ohne daß wir es wußten. Bei Tijch jegte ich mich 
zu der Fleinen Pappenheim, die mir von der Pleſſen viel 
erzählte, wo fie fürzlich war, und recht viel Geift mit guter 
Erziehung verbindet. 
Den 6. 

Früh vielerlei Gejchäfte. Der Herzog hat mich wieder 
zu Tijch gebeten, was mir heute jehr unlieb ift, da ich Fo 
viel zu thun habe. Ich kann es aber nicht wohl ausjchlagen. 
Ich muß jchließen, mit dem Boten, den ich morgen abfertige, 
die Beilage und mehreres. — 

Ich Liebe Di) von ganzer Seele, und werde auch im 
ihlimmften Falle Muth behalten, darauf verlafje Did. Wir 
find nun auf dem Punkte, wo Gemüther wie die meinigen 
zu lagen aufhören. Nur wünjche ich nicht lange unter den 
jegigen Umftänden in Muskau zu jein, da Muskau mic) wirf- 
(ih außerordentlich erjchlafft, und vollends, wenn Du traurig 
bit. — Sude aljo Deine Anfichten, jo viel Du kannſt, der 
Hoffnung und den heiteren Seiten zuzufehren, dadurch wirjt 
Du mir wohlthun, und die größte Sorge, nämlich Dein Un- 
glüd, von mir nehmen. 

Dein ewig treuer Lou. 
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50. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 6. Februar 1826. 
Liebe Schnude, 


Ich babe noch zwei Deiner Briefe Punkt für Punkt zu 
beantworten, was ih nun um 1 Uhr in der Nacht von 
zwei Diners (ich war nämlich auch bei Lobau zu Tijche ges 
beten), und zwei Soirées zurüdfommend thun will. Vorher 
aber muß ich noch jagen, daß ich eine lange Unterredung 
mit Kamptz hatte, die mich hoffen läßt, daß bald andere Zeiten 
für Die Gutsbeſitzer eintreten werden, und wir eine weit 
größere polizeiliche Autorität wieder befommen werden, auch 
wieder unjer Juſtizperſonal mit Auffündigung verabjchieden 
dürfen werden. Ueber Baumeilter, Schlofjer und Klempner 
laß uns in Musfau entjcheiven. Leider fünnen wir, wie ich 
Dir jchon gejagt, nun an feine Anlagen mehr denken. Es 
ift rein unmöglich. Der Baumeifter kann und muß zivar 
aufgenommen werden, aber ein Jahr Ruheſtand bleiben, und 
zur Anhäufung von Materialien benußt werden. Schmüde 
das, was fertig tft, auf, und halte alles in Ordnung, aber 
neue Bauten fünnen wir nicht machen. Glücklich, wenn wir 
nur die Frühjahrspflanzungen zu Wege bringen, darauf allen 
müfjfen wir uns bejchränfen. Sehr leid thut es mir, daß 
die fatalen Nachrichten Dir durh S. ohne Vermittelung zus 
famen. Ich habe die Klage angeordnet, und Ordre gegeben, 
alles zu jiltiren, was noch nicht gezahlt it Man kann aber 
von Benefe, der arretirt ift, nicht herausbringen, und es iſt 
wenig Hoffnung, irgend etwas zu befommen! Daß unjere 
Gelder bloß in Kommifjion bei Benefe find, hilft nichts, 
Biele haben ihr Geld zu 10, 20 und bis 90,000 Thalern, 
einer al3 reine3 Depofitum bei ihm Hingelegt, und alles 
verloren. Es iſt ein jfandalöjer Banquerott. An Deinen 
Bruder habe ich gejchrieben, aber er wird jchwerlich zahlen. 
— An Witzleben und den König in der Badejache jest zu 
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ichreiben, it faum zu rathen, ehe Du nicht Antwort auf 
Deinen Brief haft. Gejchieht nichts, jo mußt Du jpäter nach 
Berlin, und jelbjt bei Wißleben oder Lottum die Sachen 
poufjiren, wie ich es auch mit den beiden gelungenen Sachen 
gemacht, nämlich mit dem Oberſten und mit der Deklaration, 
meine Entjchädigung betreffend. Hätten ‘wir den Verluſt 
nicht gemacht, jo war wegen der Trinfanjtalt alles in Ord— 
nung, und alles zum Mai fertig gewejen. Nämlich es wird 
an Präparaten gebraucht für höchſtens 1800 Thaler, Die 
Struve von Dresden liefert. 

Wenn ich zu Biel's Hochzeit in Dresden zurecht fommen 
will, (die den 14. ift), und die ich nicht gut thun wiirde, 
aus den Dir befannten Gründen zu verjäumen, jo werde ich 
wohl müſſen über Dresden nad) Musfau gehen. Schreibe 
mir Deine Meinung mit nächiter Poſt— 

Adieu, gute Schnude, ich liebe Dich) von Herzen, gebe 
der Himmel, ich könnte Dir bald Nachricht geben, die den 
bittern Kelch des Leidens endlich von uns nähmen, denn jeßt 
iſt freilich meine Seele trübe, wenn auch der Verjtand fich 
zu tröften jucht. 


51. 
Riücler an Lucie. 


Berlin, den 6. Februar, 
Nachts, 4 Uhr. 
Gute Lucie, 

Bon einem großen Ball, wo der König und Hof war, 
eben zurückkommend, jege ich mich noch Hin, um Dir einen 
jehr wichtigen Brief zu jchreiben. 

Fürs Erjte kann ich Dich über das Pekuniaire für den 
Augenblid beruhigen, da ein hiefiges mir von Rother als ganz 
jolide refommandirtes Haus uns Kredit geben wird, over 
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auch Rother jelbit, wenn wir Dokumente verjegen können, 
weshalb ich an Mühle jchreibe. 

Dann aber muß ih Dich inftändig bitten, einen Brief 
an den König zu jchreiben, worin Du ihm unfere Trennung 
befannt machit, und den ich jelbjt mit der Bitte es noch nicht 
verlauten zu lajfen, ihm übergeben will, da es mir in den 
militairifchen Verhältniſſen nicht jo jchwer wird, ihn zu 
jprechen. Es iſt dies wahrlich höchſt nöthig, da man ſonſt 
gewiß diefe Gelegenheit benüßen wird, den König gegen uns 
einzunehmen. Glaube mir dies aufs Wort, wenn ich auch 
bier nicht die Beweije anführen kann. 

Du mußt in diefem Briefe, den Dein Herz jchreiben 
mag, dem König das Gute von mir jagen, das Du denfit, 
ihm jagen, daß ich lange Deinen Wunſch dahingeſtellt ge— 
laſſen, daß Du aber ſelbſt keine Ruhe mehr darüber gehabt, 
daß Du mir Erben für meine Güter wäünſchteſt, und auch, 
was Du jedoch niemandem als Seiner Majeſtät ſagen möchteſt, 
die Nothwendigkeit einſäheſt, meine großen Güter durch frem— 
des Vermögen mehr ſchuldenfrei zu machen, als ſie jetzt 
wären, wo manche trübe Stunde aus dieſem Verhältniſſe ent— 
ſtanden wäre. 

Ich glaube, daß dieſe letzte Erwähnung ſehr viel helfen 
kann, wenn Du dann ſpäter dringend um den Vorſchuß ein— 
kömmſt; doch überlaſſe ich es Deinem eigenen Ermeſſen, in 
wie weit Du meinem Rath folgen willſt. 

Hier iſt eine dumme Geſchichte, die viel Aufſehen ge— 
macht, und, wie gewöhnlich, ganz zu unſerem Nachtheil re— 
präſentirt worden iſt, die Annonce in den Zeitungen bei Ge— 
legenheit des Jubiläums von Schmiedchen, daß „Ihre Durch— 
lauchten der Fürſt und die Fürſtin Ihre Kammerherren zur 
Gratulation geſchickt hatten.“ Ich begreife nicht, wer dieſen 
Unſinn hieher geſchrieben und einſetzen hat laſſen. 

Adelheid macht eine Menge Demarchen, um thren Mann 
zum Oberjägermeifter zu machen, und ich glaube, es wird 
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ihr gelingen, denn fie hat es jehr flug angefangen, wenn W. 
nicht zu jehr dagegen ift. Der arme Carolath muß & contre 
coeur vorwärts, obgleich es ihm jehr fatal iſt. 

Sch jchide Dir eine Stafette, damit ich Deinen Brief 
niit der nächiten Poſt erhalten kann. Sende ihn mir ja 
pünktlich, es ift weit wichtiger, als Du vielleicht glaubft, und 
vergiß nicht Deinen Lou zu loben. * Geheim bleibt die Sache 
deshalb gewiß; denn der König iſt Diskreter al3 irgend 
jemand, und ich werde ihn außerdem darım bitten, aber er 
darf es nicht durch Andere zuerit erfahren. 

Ich bin jehr müde und jehr traurig, meine gute Schnude 
und umarme Dich von ganzem Herzen und ganzer Seele 
al3 Dein 

ewig treuer Lou. 


52. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 9. Februar 1826, 
Abende. 
Liebe Schnude, 


Eben erhalte ich die Kite mit dem Modell. Es it 
gut, daß Du mir gejchrieben hajt, was es bedeutet, denn jonft 
hätte ich nie geahnt, was es vorjtellen follte: denn nichts 
ift angefommen, als ein Saufen von mehr als hundert 
Scherben, die auf feine Weife mehr zufammenzujegen jind. 
Das Ganze fieht accurat aus, wie ein Haufen Eleingejchlage- 
ner Scherben, und koſtet vier Thaler Porto. Schnucke a 
encore 15 ans, comme son pauvre Lou, den tweder Jahre 
noch Kummer bis jeßt haben alt machen fünnen, aber doch 
mürbe; denn in den zerbrödelten Scherben fieht er fein Bild, 

Ich aß bei Carolath, der, wie es beinahe ficher ift, den 
Oberjägermeijter glüdlih errungen hat durch die jehr ge- 
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ihiete Einleitung der Adelheid. Wenn er e3 nun irgend 
gejcheut anfängt, wird er bald alles haben fünnen, mas er 
wünjcht, den General, die Durchlaudht und den rothen Adler, 
alles Dinge, die für mich einft auch viel Werth Hatten, bald 
aber vielleicht feinen mehr haben werden. Aber meiner 
Schnude wünjchte ich wohl noch Glanz, nur nicht durch eine 
andere Heirath; denn ich wiederhole es, könnteſt Du, durch 
Andere influirt, mich einjt verlaffen, das heißt, nur weniger 
innig mit mir vereint jein, jo würde ich die Menjchheit und;mich 
jelbft verachten, und nicht einen Augenblid auf diejer Kloake 
mehr zubringen mögen. Was wäre dann Herz, Treue, 
Glaube, Liebe, al3 alberne Worte ohne Meinung, jämmer- 
fihe Dichterflosfeln, und der Tod auf dem Schaffot eigentlich 
noch der ehrenvollite, weil er die Heuchelei ausſchließt. Könnte 
Dein Herz je fo werden wie da3 Deines Vaters, ich wäre 
der unglüclichite der Menjchen. 
Den 10 

Ich war bei Neale zu einem großen Diner eingeladen, 
wo auch der Herzog gegenwärtig war. E3 ging ziemlich 
luftig her, bejonders wurde der jpanifche Gejandte, ein Ge— 
neral Mons, der jehr jchlecht Franzöfiich jpricht, zum Beten 
gehabt. Zu mir jagte er: „Les vins d’Espagne dans 
letranger sont toujours adulteres.“ 

Nach Tiſch befuchten wir Paulinen, die ſich Dir viel- 
mals empfehlen läßt. Auf der Affemblee bei Bernftorff lieh 
ih mich nur kurze Zeit jehen, und ging früh nach Haufe, 
nachdem ich noch einige Biliten gemacht. 

Könnte ich nur erjt fort! Und wie werde ich meine jo 
lange Abwejenheit aushalten, mit der Sehnjucht nach meiner 
Schnude und nah Muskau. 

Den 11. 

Früh Geſchäfte und einige Biliten. Herumgelaufen ohne 
Bwed; ich bin fo unruhig, daß eine Bewegung noth thut. 
Alle Verjuche, bei Benefe etwas zu retten, find unnütz. Nicht 

Pückler, Briefwechſel und Tagebücher. VI. 22 
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ein rother Heller fümmt heraus. Merfwürdig ift das Un— 
glück wirffih, da bei allen den übrigen kleinen Häuſern, die 
hier gefallen jind, 80, 60, wenigitens 40 Prozent gezahlt 
worden find. Hier nichts, und auch für die Zufunft alle 
Hoffnung hin *). 

Ich erwarte nun mit Schmerzen die Dokumente, um zu 
ſehen, was weiter zu machen jein wird. Mittags aß ich bei 
dem Marquis Benefe, wie er hier genannt wird, jehr gut, 
da die Gejellichaft klein war, und vortrefflihe Weine, aber 
der Name wirft doch jeßt unangenehm. Ich juchte ihn nad) 
Tisch zu bereden, die Kapitalien, die gefündigt find, zu zahlen. 
Er wollte nicht entjcheiden, und ich fürchte, er wird es mit 
guter Manier abjchlagen. Dagegen bot er mir eine hübjche 
Wiener Neifefalefche, die ich ihm abfaufen wollte, um wo 
möglich meinen großen Wagen zu Haufe laffen zu fünnen, 
al3 Geſchenk an, eine Jmpertinenz, über die ich mich infam 
ärgerte, aber doch an mich halten mußte. Wie bitter, und 
wie unnatürlich, daß Leute von unferem Stande jolchen De— 
müthigungen ausgejeßt fein müfjfen! Wären wir in unferem 
Bermögen unabhängig, welche andere Stellung würden wir 
gegen dieje Leute einnehmen, und mit aller Artigfeit und 
Humanität fie doch ganz von jelbjt in ihren Schranken halten. 

Ich war: mißmuthig, und blieb den Abend zu Haufe, 
um Dir zu schreiben, mein Tagebuch nachzuholen, und ein 
wenig meinen Gedanken nachzuhängen. Ich küſſe Dich herzlich 
und von ganzer Seele, meine treue Schnude, und gehe zeitig 
zu Belt. 

Den 12, 

Eben erhalte ich Deinen Brief mit dem Kabinetsſchreiben. 
Arme Schnude, Du bijt frank! Laß Dih nur nicht durch 
Betrübniß und Sorge abjpannen. Bald, hoffe ich, kann ich 


*, Anmerkung der Herausgeberin. Dagegen hat jpäter 
das Daus alles, alles freiwillig nadhgezahlt. 
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fommen, Dich zu tröften und Dein Glaube jtehe feit: alles 
wird noch gut werden. 

Sch muß mic auch recht zufammennehmen, nicht traurig 
zu werden, und die Beunruhigung über Deine Gejundheit 
vermehrt noch diefen Zuſtand. Entfernung ift doch etwas 
recht Trauriges. — Könnte ih jebt zu meiner Schnude 
heruntergeben, fie einen Augenblick ſehen, und dann in den 
Barf laufen, während hinter mir die Schnude fcalirte, daß 
ich der untheilnehmendfte Menjch bei Kranken wäre, den ie 
je gejehen, jo wäre ich ruhig und vergnügt. So bin id; 
ängitlich umd traurig. Daß ich von Mühle die verlangten 
Dokumente nicht befomme, ift mir auch jehr unangenehm. Nun 
dauert es noch bis Mittwoch, und jeder Tag ift mir hier 
wie ein Fegefeuer. 

Den 13. 

Deine Stafette fanı heute früh an, meine arme Schnude. 
Wie beflage ich Dein Krankſein und Deine Noth mit dem 
Briefe an den König. Uber diefer, gute Schnucde, ift jo, 
dag ich ihn zwar jehr gut finde, innig jelbjt von jeinem In— 
halte gerührt bin, ihn aber unmöglich jelbjt übergeben kann, 
da er zu viel Lob für mich enthält. Das Wort erhaben, 
da3 Du meinem Geifte beilegit, habe ich in erleuchtet ver- 
wandelt ; denn bei gefrönten Häuptern darf diefes Wort nur 
in Bezug auf fie jelbit gebraucht werden. 

Daß der König durch Dich benachrichtigt wurde, war 
höchſt nöthig, da ich weiß, daß man ſchon meine Reife ihm 
als ein Geldjchleppen außer Lande aus bloßem Uebermuth 
bat voritellen wollen, und unſere Trennung eben jo gehäſſig 
vorgetragen haben würde. 

Uebrigens hat das Publikum jich jchon früher über dieſe 
Sache ausgejprochen, und ich glaube nicht, daß fie dort mehr 
viel Gelegenheit zu Gerede, wenigitens in Berlin, geben wird. 
Die Leute find jo gleichgültig! Sehr leid thut es mir, Biel’s 
Hochzeit verfäumen zu müſſen. 
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53. 
Pückler an Lucie. 
Berlin, den 15. Februar, Nachts 1 Uhr. 


Sch ging auf den Ball des Minifterd Brockhauſen, ob- 
glei) meine Stimmung höchſt antiballartig war, um zu 
hören und zu jehen, ob in der Gejellichaft etwas wegen 
unjerer Trennung transpirirt und Eindrud gemacht babe. 
SH fand aber durchaus nichts Verdächtiges, und denke, die 
Sade wird Sich jo hHinziehen; einige werden es glauben, 
andere nicht, bis e3 völlig für die Welt das Intereſſe verliert. 


Den 16. 

Sehr angenehm war mir das mitgetheilte Schreiben 
wegen der Pfandbriefe. Aber Gott gebe nur, daß hier feine 
Täufhung ftattfindet. Diefe wäre tödtlich, wenn nicht eine 
reihe Parthie alle8 vorher jchon in Ordnung bringt. In— 
defjen, wie eine herabgedrüdte Feder wird immer die Hoff: 
nung ftärfer mit dem Unglüd,zund jo habe ich wirklich, ein 
pſychologiſches Räthſel, jeit dem großen Unglück mit Beneke 
weit mehr Muth als vorher. 

Theile dies, meine Schnude, und vor allem jei wohl; 
jei auch froh -in der Hoffnung eines fünftigen jforglojen 
Slüdes, und liebe immer und ewig mehr als alles 

Dein armes Lind. 


54. 
PBüdler an Lucie. 
Den 17. Februar. 
Witzleben jagte mir, der König habe unjere Sache gut 
aufgenommen, obgleid; er bedaure, daß die Umstände ung 
dazu nöthigten. Wir werden noch eine Antwort von ihm 
befommen. W. jelbjt war äußerſt freundfchaftlich gegen mid). 
Leider nahm mid) auch der Herzog Cumberland in’3 Gebet, 
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und zwar diesmal ohne feine albernen Späße, und mit viel 
Antheil von Dir ſprechend. Ach machte evafive Antworten, 
fo gut ich konnte, ohme geradezu zu lügen, gab zu, daß 
Deine Abficht allerdings jchon lange geweſen jei, Dich von 
mir zu trennen, daß aber jo definitiv noch nichts bejtimmt 
fei, nannte ihm die Beweggründe, und bat ihn vor der Hand, 
das Thema fallen zu lafjen, welches mir jchmerzlic) wäre. 
Sonjt äußerte niemand etwas. Den ganzen Nachmittag und 
Abend Habe ich gearbeitet an Separationgjachen, die mir 
Buſchitz gefickt Hat, um daraus eine Vorftelung an Schud- 
mann zu formiren. ch arbeite hier wahrlich wie ein Pferd, 
und habe im Ganzen doch viel ausgerichtet — wäre nicht 
das Unglück mit Keulenfchlägen dazwifchen getreten. Noch 
bleibt mir aber viel zu thun übrig, und immer jchöpfe ich 
das Waſſer mit dem Siebe. Gute Nacht, mein Herzens- 
ſchnückchen, jchlafe füß, und träume Liebevoll von Deinem Lou- 


Den 18, 

Heute früh war große Parade, der ich auch beimohnte, 
zum erjtenmal hier in Berlin. 8000 Mann defilirten, und 
es war ein recht jchönes Schaufpiel, fchien aber den armen 
alten Fränflichen Herzog jehr zu ennuyiren. Abends ift großer 
Ball bei Prinz Auguft. 

Man glaubt jet ftarf, daß zwiſchen Rußland und der 
Türfei e3 doch endlich zum Kriege fommen wird. Das fann 
große Refultate herbeiführen. 

Ich ſchmachte recht nach dem Sonntag, wo ich wieder 
einen Brief von Dir befomme; denn Du weißt, daß leider 
Du mid am Mittwoch Haft leer ausgehen lafjen. Wie be- 
ruhigend und mwohlthuend der Anblid Deiner Schriftzüge auf 
mich wirft, gute Schnude, fann ich Dir nicht ausdrüden, 
Es ijt eigentlich hier meine einzige Freude in ‘der Welt, die 
ih ungetrübt genieße, und doch auch nicht ungetrübt, fo lange 
ih Dich nicht glüdlih und zufrieden weiß. ch hoffe aber 
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mit Zuverſicht, dieſer Zeitpunft wird für uns beide eintreten, 
vielleicht jchöner, al3 wir es zu glauben wagen! Wir haben 
auch beide genug gelitten, um nun etwas Sonnenjchein zu 
verdienen. Und im Grunde thaten wir in diejer Zeit (meine 
Sünde gegen Helmine ausgenommen) niemandem etwas zu 
Leide, und vielen Gutes. Alfo à tout prendre waren wir 
nicht die jchlechtejten Kinder unjeres Herrgotts, aber freilich 
zuweilen die unklugiten. Alles wird gut, und damit Punktum. 


Nachts. 

Der Ball bei Prinz Auguſt war ſehr brillant, aber ein 
ſolches Gedränge, daß man ſich nicht rühren konnte. Ich ging 
bald nad) Haufe, da ich etwas Kopfweh hatte. 

Den 19. 

Eben fommt mit Stafette die Nachricht, daß Reichenbach 
in Leipzig gefallen ift. Unterrichtete glauben, auch Rothichild 
werde jtürzen, und mit ihm der größte Theil aller Haupt- 
häufer in Europa. Was daraus am Ende noch werden fann, 
ift gar nicht abzujehen. . 

Ich war bei Wittgenftein, und babe ihm alles erklärt, 
auch Deinen Brief annoncirt. Er nahm die Sache jehr leicht 
auf, wollte immerfort Blaifanterieen machen, die ich jedoch 
fallen Tieß, und meinte am Ende, dies wäre ja ganz Fa— 
milienfache, fein Bruder habe fich auch trennen laſſen, und 
wenn beide Theile vollends jo einig wären, fünnte man 
das ja nur loben u. ſ. w. ch bat ihn noch jchließlich, der 
Gejellichaft da, wo fie meinen auf Großmuth und Liebe 
bajirten Schritt mißdeuten wollte, die rechte Richtung zu 
geben, was er, als fich von felbjt verjtehend, verſprach. Ich 
jagte ihm auch geradezu, daß Du mir aufgetragen, Deinen 
Brief an den König durch ihn abgehen zu laſſen, daß er 
mich aber jo wenig freundichaftlih in der lebten Zeit be- 
handelt habe, daß ich nicht gewagt hätte, ihn mit diefer Sache 
zu behelligen, und daher einen anderen Weg eingefchlagen. 
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sh bin nun mit ihm im Aeußerlichen wieder jo ziemlich 
auf dem alten Fuß; aber Gott weiß, ob er mir wohl will, 
oder nicht. 

Auch mit der Fouqué, wo ihre verheiratheten Töchter 
waren, und die Sacde glei auf3 Tapet gebracht wurde, 
ſprach ich in diejfem Sinne, und fand ganz diejelbe herzliche 
Sprache. Die Zeunert erzählte mir, es jei bei den Prinzen 
davon gejprochen worden, und man habe geäußert, das jei ja 
gerade wie Napoleon. Darauf Habe jie geantwortet, ohne 
noch mit mir gejprochen zu haben: „Sa, allerdings nur, wie 
mir jcheint, mit dem Unterjchiede, daß Joſephine es höchit 
ungern und nur gezwungen that, daß es hier von der Fürjtin 
Pückler Großmuth und klarem Verſtande jelbjt ausgeht“. Sie 
bittet mich, Dir dieſe ihre Aeußerung zu fchreiben. Uebrigens 
haft Du (denn etwas MWeltliches läuft immer mitunter) 
durch die überjendeten Marderfelle ihre Conquéête gemad)t. 
Sch Habe ihr noch ſechs verjprochen, die ich Dich jehr. bitte, 
ihr zu jchiden 

Abends war Ball im Komödienhauſe, um dem PBublifum 
den Herzog zu zeigen. Die große Menge Menjchen machte 
ihn diesmal recht jehr hübſch. Es war mir unter den ob- 
waltenden Umftänden fehr lieb, daß mitten in der Foule der 
König auf mich zufam, und mit mir ſprach — denn e8 zeigte 
mehreren vielleicht Uebelwollenden, daß er durch die neuejten 
Ereigniffe nicht geändert jei. | 

Den Abend nach dem Balle trank ich Thee bei Frau 
von Fouqué, und blieb mit ihrer Samilie, der leider jet die 
hübjche Klara fehlt, bis jpät in angenehmer Unterhaltung 
zufammen. Sie las eine angefangene Gejchichte vor, die viel 
Intereſſe verſprach. Noch immer kann fie über unjer Ver— 
hältniß nicht in’3 Neine fommen, und anjtatt es einfach zu 
nehmen, wie es ift, jucht fie Gott weiß welche fomplizirten 
Dinge dahinter. 
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Den 20., Abends. 

Sch habe nun noch mit der Hünerbein und der Golf 
geſprochen. Allgemein wird unfer Schritt jehr vernünftig 
beurtheilt und aufgenommen, von Deiner Seite edel und 
liebevoll, von meiner nicht ungünftig angejehen. Nur hier 
und da werden alberne einzelne Bemerkungen und Gejchichten 
gemadt. So joll die Gräfin Reden, Gemahlin des han 
növerifchen Gefandten, die ich gar nicht fenne, gejagt haben, 
Du ließeſt Dich bloß ſcheiden, um wieder noch einmal einen 
jüngeren Mann "zu heirathen. Die Goltz fagte, man habe 
ihr verfichert, Du habeſt alles fo gut verflaufulirt, daß eine 
zweite Frau in Musfau nicht über das Geringite disponiren 
fünnte. Du kannſt denken, wie ich darauf geantwortet; auch 
habe ich die Golg ganz für ung gewonnen, was nicht ſchwer 
war, da fie mir ohnehin gut ift. 

Den 21. 

Ich war heute zum Diner bei Graf Pourtal&s gebeten, 
erhielt aber noch eine Einladung zum Kronprinzen, zum 
eritenmale im fleinen Romite. ch fühlte mich aufgelegt und 
à mon aise, war daher über Tisch ‚jehr geſprächig. Ach 
fange jet an, mit den Prinzen auf einen weit befannteren 
Fuß zu fommen, und je wäre wohl möglih, daß ich noch 
einmal recht in Gnaden bei ihnen käme. Nah Tiſch jagte 
mir Prinz Karl, er wolle in zehn Minuten zu mir fommen, 
um fih meinen engliſchen Wagen anzujehen. Ich empfing 
ihn alfo bei mir im Gaſthof und zeigte ihm alle Reije- 
bequemlichkeiten jehr en detail. Dann fuhr ich noch zu 
Pourtalès, wo man jehr jpät ißt, und brachte den Abend bei 


der Gol& zu. 
Den 22. 


Gottlob! Rother hält mir fein Wort; aber demohn- 
geachtet ift unfere Lage ſchlimm, das Heißt, der Beneke'ſche 
Berluft ift vor der Hand durch Rother gänzlich gededt, was 
meine Reife anbetrifft, ja jogar überftiegen, aber den Kün— 
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digungen ift nicht zu begegnen! Doch darüber mündlich mehr. 
Ich Habe Heute mich beim König und allen Prinzen zum 
zweitenmal beurlaubt. Der König ſprach gnädig über unjere 
Trennung, daß er hoffe, wir hätten e3 gut überlegt, und daß 
er unfere angegebenen Gründe billigen müſſe, aber weiter als 
Fremden ihm feine Stimme darüber zuftehe. Ich erwiederte, 
wie Du denfen fannft, jedoch furz, um ihn nicht zu ermüden. 
Sch war ganz allein mit ihm und dem Adjutanten, empfahl 
mich und Dich feiner Gnade, und wurde freundlich ent- 
laſſen. 

Nach mehreren Schreibereien ging ich zum Diner bei 
Fürſt Schönberg, wo ich von Kneſebeck einige ſehr intereſſante 
Anekdoten aus dem Kriege hörte, die ich mir aber vorbehalte. 
Dir mündlich zu erzählen, gute Schnucke, da ich bei meiner 
nahen Abreiſe feinen Augenblid miffen fann, um nichts zu 
vergejjen. 

Den 23, 

Gute Schnude! Reflexion faite gehe ich morgen Abend 
von hier ab, und treffe Sonnabend den 25. Abends in 
Muskau ein, wo ich mir ein gutes Souper mit mouſſirendem 
Champagner in Eis, lauem Lafitte und guter Hausmannskoſt 
ausbitte. — Ich fühle mich vecht leicht in der Hoffnung, 
bald wieder das Marterberlin im Rüden zu haben, und ganz 
froh meine gute, alte Schnude wiederzujehen. Bei der heu- 
tigen Gratulationsfour bei Prinzeß Alerandrine grüßte mich 
der König im Gedränge vorübergehend wieder jehr freundlich 
unter 30 bis 40 der Vornehmiten, Hinter denen ich ftand 
Es freut mich jehr, diesmal mich überzeugt zu haben, daß 
er mir wohl will. — Adieu, Schnude, ih muß noch zu 
Witleben, um Abjchied zu nehmen. Heute früh mar ich bei 
Wittgenjtein in gleicher Abſicht, und wurde jehr freundlich 
von ihm entlaffen. Er Hat Dir, wir er fagt, jchon geant- 
wortet. 

Dein treuer Lou. 
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55. 
Pückler an Lucie. 
Dresden, Hotel de Pologne, 
den 2. Juni, Nachmittags. 
Liebſte Schnude, 


Sch befinde mich jeßt etwas befjer, habe bei großer 
Hite und Staub, ohne irgend etwas Remarfables zn erleben 
Dresden erreicht. Mit mir zugleich kam Gräfin Bappenheim 
und Marquije Galeati nebjt ihren beiderjeitigen Töchtern 
hier im Gaſthofe an. 

Abends. 

Ich bin recht traurig, gute Schnude, jo verdrofjen und 
muthlos in der fremden Welt, mit jolcher Sehnſucht nad | 
meiner Schnude und nad) Ruhe, daß ich es gar nicht aus- 
jprechen fann. Die Bappenheim u. ſ. w. habe ich bejucht, 
und den Thee bei ihnen getrunfen. Ihre Neuigkeiten waren 
der Tod der Kaiferin (vermwittweten) von Rußland, dito einer 
jungen Gräfin Wartensleben in Berlin, daß Noftig mit dem 
Prinz Karl zur Krönung geht, die zwei Monate aufgejchoben 
ilt, und daß Stojch Leibarzt der Kronprinzeſſin geworden ift. 
Magere Neuigkeiten. Gute Nacht, Herzensichnude, ich freue, 
mich nur darauf, Dich bald wiederzufehen. 


Den 3. Juni, Mittag. 

Sordan, der auf dem Lande wohnt, fam heute herein 
und bejuchte mich, war jehr artig und liebenswürdig, und 
nahm jelbjt.die Karten von mir mit, um fie herum zu jenden. 
Die Präfentation wird morgen jtattfinden, aber Gejellichaft 
giebt es beinahe gar nicht, und jedenfalls komme ih Montag 
über acht Tage wieder zu Dir; denn ich kann erjt Fünftigen 
Sonntag der Königin präjentirt werden. Aber, gute Schnude, 
der Herzog von Weimar geht den 20. oder 25. von Weimar 
in's Bad, und wenn ic) den nicht mehr in Weimar finde, 
muß die Hoffnung auf den Orden aufgegeben werden. Ad, 
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wie gern, Schnude, bliebe ich ganz bei Dir, aber jeßt dürfen 
wir nicht weichlich jein. Ich habe lange mit Jordan über. 
Did gejproden, und Du kannſt denken, wie! Aus feinen 
eriten Aeußerungen jo wie aus dem, was mir Simon geradezu 
jagte, ging aber hervor, daß man gar nicht im Publico glaubt, 
wir harmonirten jo gut, jondern hätten ung ganz augein- 
andergejegt, ein Gerücht, welches meinem Herzen weh thut, 
und auch dem Kredit nachtheilig fein könnte. Wir müfjen 
alſo beide möglichjt die Wahrheit verbreiten, und Dein Auf- 
enthalt und Wirken in Muskau ift dazu auch höchit dienlich. 
Habe mich nur immer recht lieb, bedaure mich, und folge 
mir in allem, mache mir auch Muth, denn ich bedarf ihn zum 
Handeln noch mehr al3 zum Dulden. Ach bin wohl recht 
trübe gejtimmt, und das körperliche Uebel vermehrt e8. 


Den 4., früh. 

Sch ging gejtern, innen etwas leidend, um mich zu zer: 
ſtreuen, in die italienijche Oper, ennuyirte mich aber di troppo, 
und ging daher während des zweiten Aftes auf der Brühl'ſchen 
Terrafje jpaziren, ohne Zweifel das Schönfte, was Dresden 
aufzumweijen hat. Doc hätte ich den jchönen Abend noch 
lieber im Park in Muskau genojjen. Im Theater fand ich 
„geren von Gucy, der jebt hier angeftellt it, und fich ſehr 
"angelegentfich nah Dir erfundigte, auch Herrn von Globig, 
einen alten Bekannten, deren ſich nur noch wenige hier vor- 
finden, und jah eine jchöne Portugijin, mit der id) ein wenig 
aus der Loge fofettirte, denn jung gewohnt, ‚alt gethan. 
Ich vergaß, daß mein altes Geficht mit gefärbten Haaren 
und jchmerzenden Zähnen nicht mehr zu dem Spiele geeignet 
ift, das einer glatten Haut und dunfelbraunen Loden befier 
anitand. 

Meinem Haufe gegenüber wohnt ein alter Doktor, der 
ebenfalls eine jehr hübjche Tochter hat. Da es ein Hinter- 
gäßchen ift, jo kann man ich beinahe die Hand reichen, und 
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wir haben daher durch Blid und Zeichen ein kleines Ver— 
ſtändniß angefponnen. Schmäle nicht, gute Schnude, über 
diefe Späße; in der Welt und in meinen Gejprächen führe 
ich mich deſto ehrbarer auf, et avec la plus grande reserve. 
Da Du mein Tagebuch Haben willft, mußt Du mit jeder 
Koſt vorlieb nehmen. Daher fteht auch in der That, feit ich 
hier bin, nichts in meinem Tagebuche als: Siehe die Briefe 
an Lucie. 

Adieu, ih muß in die Uniform, um meinem alten Herrn 
aufzumwarten. 

Sch küſſe Dich herzlich, und bin immer und ewig 

Dein treuejter Lo. 


Sorge doch, daß der Helminenweg ein bischen in Ord— 
nung kömmt, ehe Du die Kleine Hinführft, der ich fo mie 
Adelheid und Clementine viel Schönes jage. 


56. 
Pückler an Lucie. 
Dresden, den 4. Juni 1826, 
Nachmittag. 
Liebite Schnude, 


Die Präjentation Hatte heute jtatt, und ich wurde überall! 
jehr artig aufgenommen, machte auch bei der Gelegenheit die 
Befanntichaft de3 Corps diplomatique, von dem Herr Bea 
Bermudez, der jpanijche Gejandte, das ausgezeichnetite Mit- 
glied if. Der Prinz Anton erfundigte ſich nad) Dir, und 
bewunderte, daß Du das Landleben jo gut goutirteft. Die 
alte gute Prinzeß erinnerte fich recht Iuftig der alten Zeiten, 
den König fand ich aber jehr gealtert. Ueberhaupt machten 
mehrere alte Befannte einen fonderbaren Eindruf auf mid). 
Ach, wie vergeht die Zeit, und wir mit ihr! Im Ganzen 
jehe ich aber Dresden al3 den Schauplaß meiner Jugend, 
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immer mit Vergnügen wieder. Als ich zu Haufe anfam, 
hatte ich ein Fleines er@ve-coeur. Ich bemerfte nämlich erft 
dort, daß meine Schärpe, die Berndt, der noch nicht recht 
vertraut damit iſt, jchlecht befeitigt hatte, hinten herunterge- 
gangen war, und, über den furzen Flügeln der Uniform ein- 
gepreßt, ein ziemlich Lächerliches Koſtüm hervorbrachte, das 
wahrjcheinlich jchon bei Hofe ſich in dieſer Stellung befand. 
Ce sont de ces petits malheurs qui arrivent, dont on 
rit, mais jui cependant sont fort desagreables, surtout 
pour un fashionable, comme j'ai toujours la pretention 
de l’ötre. 

Heute Abend fahre ich nad) Laubegaſt, einem Dorfe an 
der Elbe, wo das ganze Corps diplomatique wohnt, um 
Sordan und Andere zu befuchen. Morgen joll ich Tied leſen 
hören, und übermorgen bei Jorden ejjen. Wie begierig bin 
ich auf die Nachriht von Muskau, wo heute der große Tag 
iſt! Schreibe mir ja alles recht ausführlih. Wie die Neiße 
geflofjen, was fertig war, wie viele Menjchen, wie alles 
ging, u. j. w, u. j. w., sans omettre le plus petit detail. 


Nachts, 12 Uhr. 

Meine Erfurfion war nicht jehr angenehm. Ich fand 
bei Jordan ziemlich große Gejellichaft im Garten an der Elbe 
verjammelt, machte nachher mit den Damen einen Spaziergang 
und einen Bejuch bei der Gräfin Lurburg, und fuhr von da 
mit dem Grafen Mocenigo, einen jehr liebenswürdigen Ve— 
netianer, der bei der öſterreichiſchen Geſandtſchaft attachirt 
ift, über die Fähre zu dem Herrn von Malzahn, der die 
Engländerin geheirathet hat, und dem ich mich als Marens 
Bruder jelbjt präfjentirte. Seine Frau ift eine exzellente, 
gute Engländerin, und jein Haus charmant eingerichtet. Es 
war auch hier Gejellichaft, und unter anderen die Gräfin 
Palffy, eine nicht hübſche, aber interefjante und artige Wienerin, 
jowie eine Gräfin Schulenburg, die ebenfall3 nicht übel jchien. 
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Es wurde ein Feuerwerk abgebrannt, und obgleich ich nicht 
zum Souper blieb, fam ich doch erjt um 11 Uhr nach Haufe. 
Sch muß jagen, daß ich den Ton der Gefellichaft hier weit 
natürlicher und großitädtifcher finde, al3 in Berlin, wiewohl 
ich freilich nur Fremde gejehen habe, die aber immer bier 
den Hauptfond der Gejellichaft ausmachten. Ich ſelbſt finde 
fein Bergnügen an Gejellichaft, wie Du weißt, oder wenigſtens 
nur unter folchen Umftänden, die jelten zu erreichen find. 
Uebrigen3 fpiele ich meine Rolle darin wohl jo gut, wie ein 
Anderer, ohne mich gerade ni en bien, ni en mal auszu— 
zeichnen. Uebrigens bin ich jo artig, dezent und ſanft wie 
eine Jungfer, Deiner Ermahnungen eingedenf, gute Schnude. 
Ich hörte eine Nachricht, die mich recht jehr betrübte. Der 
arme Schönfeldt hat jein ganzes noch übriges Vermögen bei 
dem Haufe Fries verloren, 120,000 Florin. 


Den 5., Nachts. 

Nach dem Efjen, bei welchem uns der General Beyer 
eine intereffante Bejchreibung der Schlacht von Mojaisf 
machte, wo er gefangen wurde, zog ich mich an, und machte 
eine Bifite bei der Gräfin Palffi, von wo ich zu Tief ging, 
ein Mann, der jeinen Schriften recht jehr entjpricht, umd 
deſſen Unterhaltung mir eben jo einfach, als fein erjchien. 
Du kannſt denken, wie begierig ich auf fein Leſen war, um 
jo mehr, da er mit großer Gefälligfeit die Güte Hatte, mir 
die Wahl des Stüces zu überlaffen. Ach bat um „Heinrich 
den Vierten“, zweiter Theil, den er mit außerordentlicher Aus- 
dauer und großer Birtuofität von Anfang bis zu Ende las. 
Es waren in der That nur wenige Stellen, wo ich mir es 
hätte beffer denfen fünnen; viele, befonders in Faljtaffs Rolle, 
waren Meifterftiide des Vortrags. Ach habe viel aus diejer 
Vorleſung gelernt, die etwas ganz anderes war, al3 die des 
Herren von Holtei in Berlin. Doch & tout prendre erreicht 
fie mein deal keineswegs. Um 11 Uhr verließen wir Tied 
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erſt, und gingen noch einen Augenblick auf die Reſſource, 
blieben aber bis 1 Uhr daſelbſt, weil wir den Fürſten Can— 
tacuzeno, den Griechen, dort fanden, deſſen Bekanntſchaft und 
Erzählungen aus dem griechiſchen Kriege mich außerordentlich 
intereſſirten. Er iſt ein Mann von Welt und Geiſt, der 
vortrefflich Franzöſiſch ſpricht, aber doch ſeine orientalische 
Originalität nicht verläugnet, dabei klein, mit einem unge— 
heuren Schnurrbart, 40 Jahre alt, aber wie 50 ausſehend. 
Seiner Meinung nach gehen die Türken durch den Paſcha 
von Aegypten, der bereits zwei polytechniſche Schulen angelegt 
hat, wo in jeder 200 junge Türken wie in Europa erzogen 
werden, einer neuen Ziviliſation mit jchnellen Schritten ent- 
gegen, und werden dann mit leichter Mühe, wie er glaubt, 
durch ihr Uebergewicht an Kraft und Zahl die Rache der 
geopferten Griechen übernehmen, und Europa mit Schreden 
erfüllen. „Dieu sait,“ disait-il, „si dans 50 ans votre 
eglise catholique ne sera pas une mosqu6e, et si nos 
enfants ne porteront pas le turban. Aussi faut-il con- 
venir, que l’Aleoran vaut mieux que l’evangile En 
voulez-vous la preuve? Les Tures sont unis, les chre- 
tiens sont divises.“ Er jagte vieles jehr Merfwirdiges 
und Wufflärendes über die dortigen Verhältniſſe, und ich 
machte in mir die Bemerkung, daß doch zuweilen ein Aus— 
flug in die Welt müßlicher fei, al3 alle Bücher; denn das 
febende Wort iſt feinerer Natur als der gejchriebene Buch- 
ſtabe. — 
Ten 6. 

Malzahn und Mocenigo waren heute früh bei mir, der 
erſte, um mich zu morgen zu Tiſch einzuladen. Er ift jehr 
(uftig und amüſant, und da er über meine Retjebibliothef 
gerieth, machte er jehr drollige Späße über die verfchieden- 
artigen Bücher, die jich dort finden, und nahm in jeiner tollen 
Laune jogar einen Katalog davon auf, der, allerdings fomijch 
genug alfo anfing: 
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1) L’art de triompher des femmes. 

2) Die Kunft, Schmetterlinge zu fangen. 

3) „Fauſt“, von Goethe. 

4) Fett und andere Flede auszumachen. 

5) Der Heine Krieg, von Balentini. 

6) Das neue Teftainent. 

7) Bollftändige Anweiſung, erfrorene Glieder 

zu Euriren, u. f. w., u. ſ. w. 
Nachts. 
Bei dem Diner bei Kordan lernte ich die Gräfin Ruminy, 

Tochter des Herzogs von Trevijo, Fennen, neben der ich jaß, 
und die eine etwas Folofjale, aber angenehme Frau ift. Das 
Eſſen war ſchlecht, und nach Tiſch mußte ich eine Parthie 
Whiſt jpielen, bei der ich einige Dufaten gewann. Abends 
machte ich einige Viſiten, und brachte dann den Abend bei 
Frau von Wejenig zu, früher eine berühmte Schönheit, und 
jet die Dame, welche allein in der Stadt alle Abend an: 
nimmt, und ihren Salon gefüllt jieht. Der Ton in der 
biefigen Gejellichaft iſt allgemein jehr ungenirt, in der Klei— 
dung beinahe zu jehr, und unendlich gutmüthiger als in 


Berlin. 
Den 7., früh. 


Sobald ih nur weiß, warn Deine Gäfte weg find, 
fomme ich gleich nach Muskau. Hinfichtlich meines Bleiben 
dort muß meine gute Schnude aber vernünftig fein. Bedenke, 
theuerjte Freundin, liebevolle Seele, bedenfe, wie wenig Zeit 
in jeder, jeder Hinficht mehr zu verlieren iſt! Hier ijt im 
feiner Art etwas zu erfahren, was meinen Plänen frommen 


fünnte. 
Abends, 12 Uhr. 


Ich Habe mich lange nicht jo gut amüfirt, al3 Heute 
bei Malzahn. Der Fond von Luftigfeit diefes Menjchen it 
unerichöpflid), und da er dabei vollfommen comme il faut 
ift, höchſt ergötzlich Herr von Zea und feine Frau, der fpanifche 
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Legationsjefretair, ein etwas fimpler junger Mann, den Mal- 
zahn nicht aufhörte, auf die drolligite Weile zu neden, Graf 
Kalkreuth, der ‚auch jein Theil abbefam, ein Offizier der 
rufliichen Garde, Baron Ramm, Malzahn’3 Schwägerin, eine 
niedliche fleine Frau, Fürſt Cantacuzeno, Malzahn, jeine 
Frau und ich machten die Gejellichaft aus. Es thut mir 
jehr leid, daß ich mir von jeinem Talent, Gejchichten aus dem 
Stegreif zu erfinden, Namen zu verdrehen, und anderen Bouf- 
fonnerieen jo wenig gemerft habe, e3 würde Dich jehr amüſirt 
haben, obgleich die Art, wie er die Dinge vorbringt, ihnen 
den meilten Werth giebt. So wurden wir beim Whiftjpiel 
immerwährend durch Kalkreuth's widrige Stimme und fein 
häßliches Lachen in dev Nebenjtube geſtört. „ES iſt jammer- 
ſchade“ fing Malzahn jehr ernithaft an, „daß man des ungen 
Erziehung jo jehr vernachläfjigt hat. Wenn man ihn jchon 
als Kind alle Morgen um 4 Uhr geweckt und regelmäßig 
frähen gelehrt hätte, jo würde er im Kiferifi alle Haushähne 
übertroffen haben.“ Du mußt Dir nun denken, daß dergleichen 
Narrenspofjen ununterbrochen fortgehen, und man in der 
That nicht aus dem Lachen herausfommen fann. Uebrigeng 
ift jein Haus ganz allerliebjt und englijch eingerichtet, wie 
man nun eine englische Hausfrau gleich erfennt. Dies ift 
übrigens die beite Seele, die man fich denfen fann, und die 
Urt, wie er mit ihr umgeht, höchſt originell. Allerliebfte 
engliiche Sachen und Neuigkeiten, und eine vecherchirte Rein- 
lichkeit zeichnen das Haus bejonders aus, jowie eine wunder- . 
volle Ausficht auf die Elbe, iiber der es liegt, ohngefähr eine 
halbe Stunde von Dresden. Das Diner war übrigens nur 
mittelmäßig, jowie der Wein, die Bedienung aber gut. Ein 
paar Stunden nach Tiſch wurde Thee getrunfen, und Abends 
um 10 Uhr ganz sans gene auf englijche Art die Reſte 
des Diners aufgewärmt und falt wieder aufgetragen. — Ich 
bin nicht mehr der Alte, obgleich ich anfange alt zu werden. 
Ale Welt findet mich hier jo ernithaft und till im Vergleich 
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mit ehemals. Nur Malzahn hatte, bis jet das Talent, mid) 
etwas luftig zu machen. Gute Nacht, liebe Schnude. 


Den 8., früh. 


Endlich befomme ich einen Lieben Brief der Schnude 
vom Hofrichter, den ich Schon lange mit Schmerzen erwartet. 
Aber wie traurig ift mein armes Schnudenherz! ch beſchwöre 
Di, ſieh doch nicht jo ſchwarz und troſtlos in die Zukunft 
über die einzige Sache gerade in unjerer Zukunft, über die 
wir jicher und beruhigt fein fünnen, nämlich unfere Liebe zu 
einander. Wenn wir nun vor der Welt nicht getrennt wären, 
und ich liebte Dich nicht, wärſt Du dann nicht unglücklich, 
wenn ich auch bei Tir wäre? Mir nimmt diefe verzweiflungs- 
volle Stimmung von Deiner Seite allen Muth, und betrübt 
mich jo tief, daß ich es nicht ausdrücden kann. Verlaſſe doch 
eine jo faljche Ansicht unjerer Lage, denn feine wird meinen 
Gefühlen für Dich den mindejten Abbruch tun fünnen, und 
auch, jo Gott will, die Abwejenheit nicht lange dauern. Ich 
jelbft Hielte es nicht aus, und bin jo unempfänglich für die 
Freuden der Welt, daß mir das Leben darin nur den voll: 
endetften Weberdruß gewährt. Auch für mich find Deine 
Briefe die Hauptfreude im Leben, aber ſie müſſen nicht jo 
traurig fein, liebevoll und zärtlich, aber nicht mein Herz mit 
bitteren Klagen zerreißen, mein qutes Schnücdchen, für die 
jebt doch feine Hilfe möglich ist. Ach, und bevenfe, daß es 
uns noch jchlimmer gehen fünnte, und wir das Schickſal nicht 
mit Klagen herausfordern Dürfen; ich jelbit jage es mir gar 
oft vor, daß nur Zuverjicht und Vertrauen, ja jogar ein 
wenig Uebermuth, das Glück bannt. Beſtärke mid) darin, 
und entnerve meinen Geift nicht noch mehr bei der Schwer— 
muth, zu der ich ohnehin ſchon jo jehr hinneige. 

Nachts. 

Das jchöne Wetter benutzend, bejah ich mir heute auf 
einen Drei Stunden langen Spaztergang die neuen Anlagen 


355 
um die Stadt,‘ die freilich jehr mangelhaft find, jedoch mit 
ver Zeit jehr angenehme Bromenaden bilden werden. Ich 
bejahb bei diejer Gelegenheit wilde Thiere, die jehr merf- 
würdig find, nämlich eine Boajchlange, zwei Klapperjchlangen 
und ein Chamäleon, welches in einer Schadhtel mit Baum: 
wolle auf einer Wärmflafche aufbewahrt werden muß. Für 
einen Kafadu, den ich Dir faufen wollte, forderte man vier- 
undzwanzig Friedrichsd'or. Den Abend brachte ich bei Malzahn 
zu, wo man im Freien einem jchönen Echo gegenüber Muſik 
machte, was fich jehr originell ausnahm. Der Aufenthalt 
hier wird jet recht foitjpielig dadurch, daß alles auf dem 
Lande ift, und man daher täglich einen Wagen braucht. Ich 
muß jchliegen, um die Post nicht zu verfäumen. Ich füffe 
Dich herzlich, und freue mich, bald wieder dei Dir zu jein. 
Dein treuer Lou. 


57. 
Pückler an Lucie. 
Den 9., Nachmittag. 
Gutes Schnüdchen,, 


Nachdem mich heute früh der ruſſiſche Gejandte, der 
alte General Kanikoff, der jchon hier Gejandter war, als ich 
zur Garde du Corps kam, ziemlich lange durch jeinen Bejuch 
aufgehalten hatte, machte ich zwei intereffante Biliten. Die 
erite beim General Gersdorff, dem Favoriten Napoleons in 
Sacjjen, der mir zwei Stunden lang, jo daß fein Diner falt 
und jeine Frau jehr ungeduldig ward, die merfwirdigiten 
Saden über Napoleon erzählte, und der natürlich fir ihn noch 
immer enthufiasmirt ist. ch erzähle Dir hierüber mündlich 
einiges. 

Die zweite beim General Gablenz, einem jehr alten 
Bekannten von Dir, denn er fannte Dich bei der rau von 
Diesfau, wie Du 14 Nahre alt warit, und hat Dich jeitdem 
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nicht wieder gejehen. Er jcheint, da er früher ein ſehr 
ihöner Mann war, jeinen Weußerungen nach, mit Deiner 
Frau Mutter gut bekannt geweſen zu jein, und fümmt, Die 
Befanntichaft mit Dir zu erneuern, Johanni mit einer Ge— 
jellichaft von Hier nah Muskau. Nad) diejen Viſiten bejah 
ich da3 Haus und Kunftfabinet des Herrn von Duaadt, das 
ſehr hübſch eingerichtet ift, und ſchätzbare Sachen, bejonders 
neuerer Meifter enthält, auch jchöne Slasmalereien. Jh ab 
zu Haufe, und brachte den Abend in Laubegaſt bei Graf 
Lurburg, der mich zum Montag zu Tijche einlud, und den 
Net bei Frau von Wejenig in der Stadt zu 

Den 10. 

Malzahn ſchickte mir heute, weil ich gejtern jein eng— 
liſches Halstuch hübſch gefunden Hatte, drei jolche jehr nied- 
fiche zum Gejchenf, nebjt einer Einladung heute zum Eſſen. 
Das Paket war mit jeiner Devife gejtegelt: „Nur nicht ängſt— 
lich“. Eine jehr hübjche Devije, an die ich jo oft als möglich 
denfen will. Man iſt wahrhaft engouirt von mir in diejfem 
Haufe, und von der Liebenswirdigiten Artigkeit, was mich 
eigentlich wundert, da ich mich jelbjt recht maufjade finde. 


Den 11., Abends. 

Sch hatte eine Einladung zur Familientafel erhalten, 
was eine auffallende Auszeichnung war, da im Sommer dies 
in der Negel nur bei jehr vornehmen Perſonen gejchieht. 
Ueber alle Erwartung, nicht artig, fondern wahrhaft herzlich, 
war meine Aufnahme, jowohl von der Königin, al3 dem 
König und der Prinzeſſin Auguste. Als die Königin den 
Gercle der Gejandten und Andere verabjchiedete, wandte fie 
fih noch einmal an mich, und jagte: „Quant A vous, mon 
cher Prince, & revoir“, was eine ordentliche Art von Senſa— 
tion machte. Bei der Tafel, two ich der einzige Fremde 
war, jaß ich beim König, und da der Ton und Unterhaltung 
höchit herzlich waren (ein Unterjchied wie Tag und Nacht 
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mit unjerem Hofe), jo fühlte ich mich nicht im Geringjten 
genirt, und machte in der That die Hauptfrais der Konver— 
jation, wobei ich den alten König mehreremal recht herzlich 
zu lachen machte. Beim Abjchied fing die arme Königin an 
zu weinen, und jagte mir, ich jollte (ihre Worte) jte nicht ver- 
geffen, und ein wenig lieb behalten. Der König und jie 
wären wahrhaft gerührt von der Liebe, die ich für fie gezeigt 
hätte, und wirden es mir immer gedenfen. J’avais moi- 
meme les larmes aux yeux, das Schidjal eines jo gerechten 
und guten Fürſten jowie das feiner wider Willen von ihm 
gerifienen Unterthanen jchien mir in dem Augenblice doppelt 
hart. — 

Ich war noch beim Graf Palffy zu Tijche gebeten, wo 
ich auch Hinging. Ueberhaupt bin ich hier jehr artig auf- 
genommen worden. Alle Gejandten haben mir ein Diner 
gegeben, und zweien habe ich es abjchlagen müfjen, weil ich 
morgen Abend zu Dir zurüdfehren will. Die Gräfin Palffy 
fing bei Tijch ein wenig an mit mir zu fofettiren, worauf 
ih ihr nach Tiſch allein jagte, que la Reine avait fait 
rougir son mari, en lui disant, q’uelle etait la plus jolie 
femme de Dresde, (mas auch halb wahr war) et que le 
Jugement de Paris ne pourrait @tre plus juste. Meine 
Heine Doftorstochter, die wie eine Prinzeß im verzauberten 
Schloſſe jißt, hat mich heute Abend ihre Toilette dermaßen 
jehen laſſen, daß mir nichts verborgen geblieben tft, aber 
leider nur par distance; denn Vater und Mutter lafjen fie 
nie aus dem Haufe. 

Den 12. 

Bei Lurburg gegeffen, bei Jordan Abjchied genommen, 
und den Tag mit Baden zugebracht. Leider fann ich des 
Steinmeß nicht habhaft werden, um Deine Befehle wegen 
des Gedächtnißfteines zu bejorgen. Die Sehnſucht treibt 
nich ohnedem nach Muskau, an das Herz meiner guten 
Schnude. i 


— 
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1827. 


Pückler's Briefe an Lucie während feiner Reiſe nad 
England find zum größten Theil al® „Briefe eines Ver— 
ftorbenen“ veröffentlicht, und wurden die Quelle jeines 
Schriftitellerruhmes. Was bier folgt, find Bruchſtücke diejer 
Briefe, die damals nicht zum Drud gegeben werden fonnten, 
da fie Pückler's Privatverhältniffe, jeine Hetrathspläne u. j. w. 
betreffen, die er aber aufbewahrte, da fie immerhin als em 
Beitrag zu jeinem Karafterbilde dienen fünnen, und deshalb 
mögen fie hier chronologisch ihre Stelle finden. 


362 


Februar 1827. 

*) „Inguiet avant tous les dangers, gai quand il y est 
(it bei mir à la lettre der Fall), triste dans les plaisirs, 
malheureux m&me au soin du bonheur, (ich fürchte, 
ebenfalls nicht umvahr) blase sur tout, se degoutant aise- 
ment, morose, ineonstant; philosophe gräve ou enfant 
de dix ans; point vindieatif, demandant pardon d’un 
chagrin qwil a cause, reparant vite et volontiers une 
injustice, et desirant en ce moment la guerre unique- 
ment pour le plaisir d’ajouter le grand cordon de 
St. Georges aux trente ou quarante, dont il est dejä 
bariole.“ 

Irre ich nicht, wenn ich glaube, daß ich noch etivas 
mehr bejite, als diefer Mann, dem ich in vielem ähnlich bin, 
und daß ich in jeiner Lage feine Kaiſerin noch größer gemacht 
haben würde? Antworte mir aufrichtig. 

Der weiß! Denn jehr richtig ſagſt Du in Deinem Briefe 
daß ich das Glück, wenn es fic) mir darbot, und das war 
mehreremal der Fall, jtetS gering gejchäßt, und nur jpielend 
beim ‚Finger genommen habe, ftatt jchnell und feſt jeine Hand 
zu ergreifen. Dies it ein großer Fehler, und auch eine 
Eigenjchaft der Phantafiemenjchen, die nie die Gegenwart 
weder recht jchäßen, noch recht verjtehen, bis fie als Ver: 
gangenheit und Bild wieder dafteht; die Vergangenheit ein 
Bild der Neue, die Zukunft ein Bild der Sehnjucht, die Ge- 
genwart ein Nebelflecden. 


) Anmerfung der Herausgeberin. Das Nachfolgende iſt 
eine Schilderung des Fürften Potemfin, die der Fürft von Ligne 
entworfen, in welcher Pückler mit Recht einige Aehnlichkeit mit fid) 
erfannte, und die er Lucien, mit feinen Anmerfungen begleitet, mit: 
theilte. 
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Brighton, den 21. Februar 1827. 


— Mas fie aber (Miß MW.) bei alle dem mir als Frau 
am angenehmijten machen würde, iſt ihre fichtliche Herzensgüte, 
verbunden mit großer Bejchränfung des Geiftes, in der That 
äußerst nahe an Dummheit gränzend. Du wirft vielleicht 
lachen, aber ich verjichere Dich, es it dies mein vollfommener 
Ernft. ch wäre ficher mit Ddiefer Frau ganz zu machen 
was ich wollte, fie iſt eins von jenen lieblichen, von Natur 
graziöfen, aber jo viel als nichts denfenden, und vermöge 
diefer Eigenschaften einem höheren Geifte jich gänzlich unter- 
ordnenden folgjamen Wejen. Elle serait absolument ce qu’il 
nous faut, aber leider iſt auch bier die Hauptjache zwar 
nicht ganz abwejend, aber in dubio und höchſt unsicher. 
Elle peut devenir riche et ne rien avoir. Dans ce mo- 
ment, ellen’a rien, mais je la prefererais avec 40,000 L. 8. 
à toutes les heritieres de l’Angleterre. Dieje würdet Du 
gewiß bald lieb gewinnen, und micht lange eiferjüchtig auf 
fie jein, e’est Ja beaute, l’innocence, la douceur, la gräce 
möme, et point d’esprit: quel bonheur! 


Mais treve de demoiselles, meiner alten Schnude 
fommt doch feine gleich, et a vous, Schnucke, je pardonne 
genereusement votre esprit. Wäre ih mur erjt wieder 
mit heiler Haut in Muskau Dir gegenüber in der grünen 
Stube. Ah, was liegt da alles noch dazwijchen! So viel 
ift gewiß: Hors de Schnucke point de salut! Was hilft 
mir ein jchöner Park, wenn ich ihn nicht von der Schnude 
bewundern laffen, und mich mit mir darüber zanfen kann? 
Was hilft eine herrliche Equipage, si je ne puis en faire 
les honneurs à Schnucke. Was hilft ein herrliches 
Ameublement, wenn Schnude avec son gout exquis nicht 
die. letzte Hand daran legt, und Grazie und Wohnlichkeit her- 
einbringt. Was hilft mir das Sehen fremder Länder, wenn 
ic; meine Bemerkungen, meine rende nicht der Schnude 
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im Augenblick mittheilen, und an ihrem Mitgenuß mich er- 
freuen fann! Tout est mort sans elle. 

Das Hört meine Schnude gewiß gern, und es it herz— 
fih wahr! 

Den 22. 

Ueberhaupt leidet mein Stolz bei diejer Frauſucherei 
gar jehr, und ich fürchte dies unüberwindliche Gefühl wird 
mir noch jehr Hinderlich jein. — C'est pour moi un bien 
triste et bien ennuyeux manege, par lequel je suis oblige 
de passer maintenant, s'il en vaut r&ellement la peine, 
de qui je ne puis encore suffisament juger. 


Den 5. März. 
Ach, meine Schnude, hättet Du nur 150,000 Thaler, 
ich heirathete Dich gleich wieder. Cela suffirait pour nous 
maintenir, et je ne demanderais davantage. Ad), meine 
Wünſche werden alle Tage bejcheidener — Sicherheit ift das 
einzige, was der Menjch nicht entbehren kann. 


Zondon, den 14. März 1827. 

Gute Schnude, Du Haft mich ganz behert. Muskau 
fängt an durch die lange Entfernung zu verbleichen, ich kann 
mir jogar den jchlimmiten Fall, es zu verlieren, denfen, ohne 
zu verzweifeln, aber Dich, meine Alte, Treue, zu verlieren, 
fann ich mir nicht denken, ohne mir jelbjt aufrichtig und von 
Herzen den Tod zu wünſchen. rm giebt e3 noch viele 
Freuden — ohne ein Wejen, das man liebt, und von dem 
man geliebt wird, feine — und beide leßteren Dinge, nämlich 
zu lieben und geliebt zu werden, jind für mich jehr jchiwere 
und nur durch lange Jahre in dem Grade zu erreichen, der 
mir allein genügen fann. Meine Schnude fann mir aljo in 
dieſem Leben nicht wieder erjeßt werden. Gott jegne und 
erhalte Dich daher für 

Deinen Lou. 
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London, den 16. März 1827, Abends. 

Ein Beweis, daß. ich Feinde habe, die noch nicht ruhen, 
ift wieder ein Artikel in einer Barijer Zeitung, que j’avais 
divorce de la fille da Prince Hardenberg pour &pouser 
la veuve du Roi Christoph. Obgleich diefer Artifel auch 
in eine biejige Zeitung aufgenommen worden tft, jo hat er 
mir bier doch nicht im Geringſten gejchadet, im Gegentheil, 
es hat mich nur noch befannter gemacht, was bier gut iüt, 
und dann ist man hier dergleichen jo gewohnt, daß man lacht 
und ſich damit nedt, sans y attacher la moindre con- 
sequence. Aber daß die Intention feindlich war, und von 
Berlin aus fommt, ift um jo jichtlicher, da dieſe Negerfürftin 
gar nicht hier ift, umd nicht3 weniger als reich, ziemlich in 
der misere in den Niederlanden fich aufhält. 


Den 31. Mai 1827. 

Die Wahrheit iſt aber, daß mir das ganze Heirathen 
unausſtehlich it, und Jede, jo Bald ich jie mit einem erniten 
Plan zu Ddiejem Endzwed erjehe, mir gleich faſt furchtbar 
vorfommt! Darum möchte ich jo gern wenigſtens bis auf 
den Testen Augenblick freie Wahl behalten. Indeſſen iſt leider 
nicht zu jpaßen, und ich bin daher em mesure auf irgend 
einer Seite jchnell Ernſt zu machen, wenn Du überzeugt bift, 
es geht nicht länger, was Du allein beurtheilen fannjt. Ach 
habe vier Röhren, 1. die G. des Doftors Tochter, hübſch 
und accomplie mit wenigftens 50,000 Lire Sterling, 2. eine 
Andere, Kaufmannstochter, jehr hübſch, gut und dumm, mit 
40,000, 3. eine vornehme Häßliche, mit 100,000, 4. eine 
Sanfte, Kluge, Hübjche und Vornehme, nur mit 25,000. 
Nr. 1 iſt die jchlechtefte, wegen Vater und Mutter, die an 
ihr hängen. Die Anderen würden mic allein begleiten. 
Miſcht ich übrigens Fein mächtiger Feind ein, jo glaube ich, 
wenn ich Ernjt mache, von Keiner einen Korb zu befürchten 
zu haben. 
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Wie freut es mich, daB Muskau jo jchön ift, und daß 
Schnude wieder mit wohlthuenden Badejorgen belaſtet ift. 
Sch erwarte aber immer vergebens einen detaillirten Bericht 
Nehder's. Deine Angaben im Blumengarten jind vortrefflic, 
und ich mußte herzlich lachen, als ich jah, daß die Garten: 
jaloufie wieder bei Dir erwacht, indem Du erklärt: qu’ apres 
tout jei diejer Garten Dir zum Spielen iüberlaffen. Xa, ja, 
meine gute Schnude, jpiele damit wie Du willft, in der Ent: 
fernung bin ich bon Prince, aber in Musfau brouilliren 
wir ums bejtimmt in der eriten Woche über eine Horteniia, 
die Du links und ich vechts haben will. Gute Kinder müfjen 
ſich lieben und jich fampeln, das tit einmal ihre Natur, ich 
bin aber weit bejjer, denn ich gab immer nach, und bot 
ſtets zuerst die Hand zur Verſöhnung. DO Schnude, 
und Du haft mic) einmal mit dem Federmeſſer ermorden 
wollen, einmal nich gejchlagen, und einmal mir den Dienit 
aufgeiagt, als Du erflärtejt: der wäre die liebenswürdigite 
Kreatur, der jeine Xiebe meinem Dienit weihte. O Schnude, 
welche Sünden jtehen auf Deinem Regiſter! 


Den 11. Juni 1827. 

Heute früh jagte ich zu Berndt:*) „Aber mein Gott, 
was mag nur der Grund jein, daß ich jeit vierzehn Tagen 
feinen Brief von der Fürjtin habe?“ — „Ad was wird's 
jein,“ antivortete er, „ſie kann vorm Bade nicht dazu kommen. 
Das it ja alle Jahre jo gegangen, fie hat ja da feine Ruhe 
weder bei Tag noch Nacht.“ O Schnude, über dieje Kritik 
mußte ich lachen. C'est la même franchise, avec laquelle il 
me dit quand je lui demande quelquefois pour m’amuser, 
ob er glaubt, daß ich nun bald heirathen werde: „Ach, wenn 
Sie werden Ernſt machen, werden Sie feene friegen, die 
gehen nicht vaus, wenn je was haben.“ 


) Pückler's Diener. 
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Den 20. Juni 1827. 
Meine Schönen jah ich Heute alle, ımd fand fie alle 
widerwärtiger als je! C’est une fiere medecine que je 
suis oblig& d’avaier töt ou tard. Als Bild geht alles das 
feicht herunter, aber in der Nealität erweckt e3 jchredliche 
nauseen. 
29. 
So lange es irgend angeht, feine Uebereilung! it es 
Matthäi am legten, nun dann muß es jein, und ich werde 
mich immer über das tröjten, was Gottes Wille iit. 
Spielunglüd. S00 Pfund in Einer Woche verloren! 
mauvais diable, que le diable t’emporte! 


Ten 22. Juli 1827. 

In dieſen legten Wochen ijt viel über mich verhängt 
worden. 

Zuerſt habe ich mich in Folge einer Reihe von erbärnt- 
lichen Gejellichaftsbegebenheiten, Klatjchereien u. j. w., die zu 
unerträglich langweilig zu erzählen wären, und ſich fat nur 
mindfich mittheilen laſſen, mit der hauptfashionablen Gejell- 
ichaft hier total bronillirt. Obgleich ich nicht zugeben kann, 
-Unreht zu haben, jo mag doch wohl die Caflenberg’sche 
Natur ein wenig daran Schuld fein. Enfin, Unglück war 
immer genug Ddabet. 

Zweitens ‚habe ich meinen ganzen Gewinnt im Spiel 
verloren. 

Drittens bin ich frank geworden, und 

Viertens habe ich eine Art Korb befommen. 

I y a de quoi decourager 4 personnes, und id) 
armer, ohnehin jchon nerveufer You muß alles allein tragen! 


Den 28. Auguft 1827. Abends. 
Wir fuhren nach den Races nach) Egham, ich im Phaeton 
mit der reizenden Lady G. die leider, leider vor kaum zwei 
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Sahren erjt verheirathet wurde, und zwar an einen alten 
nicht hübjchen Mann, bloß jeines Titel3 wegen! Sie ift ebenfo 
ſchön als janft und Tiebenswirdig, und für mich gefährlid,. 
— Hätte ich dieſe unverheirathet gefunden, jo wäre ich jchnell 
entjchieden. — 
Den 29. August 1827, 

Sch fuhr Heute wieder mit Yady G., — werde mid 
aber nicht verlieben, Schnude, wiewohl ich es tief beflage, 
diefe eugelsgleiche Frau nicht früher gejehen zu haben, als 
fte noch frei war, denn jie hatte 40,000 Livre Sterling dazu, 
und jede Eigenjchaft, die man wünschen kann, ſanft und gut 
und liebevoll! Die Schweitern befommen vielleicht ebenjo 
viel, aber welcher Unterjchied, obgleich fie recht hübfch Find, 
Bor ‚der Sonne verjhwinden die Sterne! Wie jchwer tft 
es aber, alles zujammen zu finden! ch jehe wohl, ich muß 
mich begnügen, das Schidjal will mich nicht jo glücklich machen 
— und wer bin ich auch, um es zu verlangen! ch bin nur 
halben Sold werth, jelbit jo halb und unvollfommen. 


Den 30. Auguſt 1827. 
Wir leben bier jehr häuslich und angenehm, die Leute 
find herzlich gut und die englischen Sitten auf dem Lande 
jo ungenirt, daß ich heute nach dem Frühſtück über drei 
Stunden lang mit der jiebzehnjährigen Tochter des Hauſes, 
Miß Harriet, einem lebendigen Mädchen (qui au moins a 
la beaute du diable), im Walde herumlief, ohne daß jemand 
nah uns fragte. 
Den 31. Auguſt 1827. 
Sch wünschte, ich könnte hier Monate lang bleiben, die 
Leute find jo gut, und ich fühle mich jest wie zu Haufe. 
Leider gehen fie aber jelbit fort, und ich muß morgen jet: 
den. Nach einem Spaziergang mit dem wilden Kinde fuhren 
wir aus, um zwei Parks in der Nähe zu jehen, die aber 
nicht das mindeſte Anterefie darboten. Die Landparthie an 
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fih war aber jehr angenehm, und ich fuhr wie gewöhnlich 
mit Lady G., und unterhielt fie jo gut ich fonnte. Sie jchien 
nicht ohne Theilnahme, mais ce qui ferait mon bonheur 
dans un autre temps, n’est bon à rien maintenant! 


Den 1. September 1827 
Ich hatte heute früh eine jonderbare Unterredung mit 
Lady G., in der ich ihr ſagte, daß ich ihre Schweiter aus 
Liebe zu ihr heirathen könnte. — In der That ift dieſe 
Schweſter ein liebenswürdiges Weſen, nicht jchön — auch 
nicht häßlich — aber jo naiv, jo unschuldig und natürlich, 
daß man bei uns dergleichen, jechzehn Jahr alt, nicht an- 

treffen würde. 

Windjor, den 2. September 1827. 
Sch habe die Sache mit der Schweiter auf folche Art 
en train gejeßt, daß ich Lady ©. als Confidente dabei inter: 
ejlirt, und mir dadurch einmal ihre Befanntichaft, und zweitens 
auch eine Heirathsröhre menagirt habe, die doch wenigstens 
30,000 Livres Sterling werth iſt, mit; einem herzensguten 
Kinde von jechzehn Jahren. Wir frühjtücten noch zufammen, 
hielten lunch (dejeuner ä.la fourchette), und machten eine 
Promenade von drei Stunden, dann mußte ich endlich jcheiden ! 
Sch pflüdte einige VBergigmeinnicht, die im Englischen den- 
jelben Namen haben, und übergab jie den Damen, indem 
ich ihnen jagte, daß ich mit dem Ausdrucke meines Danfes 
feinen bejjeren Abjchted von ihnen nehmen könnte, als indem 
ich ihnen diefe Blumen übergäbe.... Sie begleiteten mic) 
alle bis an den Wagen, die jchöne Nojabel (Lady G.) mit 
ihnen, gebietend wie eine Herrin unter Sflavinnen. Meine 
Kleine drüdte mir ebenfalls ein Vergißmeinnicht in die Hand, 
und war jehr herzlich, aber Rojabel zog allein meine Blide 
wie ein Magnet an ſich. Sie hat dieje janfte, gedanfenvolle 
Ruhe, die mich mehr al3 jeder andere weibliche Reiz fejlelt, 

und die ich jeit der Alopäus nicht wieder jo angetroffen. 
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Den 3. September 1827. 

Ich hatte geglaubt, ich fünnte mich gar nicht mehr ver: 
lieben. Ich sehe aber, daß es hohe Zeit für mich war, 
Rojabel zu verlaffen, denn ihre Abwejenheit beunruhigt mich 
weit mehr als ich jelbit erwartete. Dieje Frau zu lieben, 
zu entführen, wäre eine reizende Sünde — die Schmelter 
auf tugendhafte Weije zu heirathen, ijt mir bittere Medizin 
dagegen, und doch bejteht alles nur in der Einbildung, aber 
diefe eben regiert uns, und wir nicht fie. Könnte ich Dir 
nur ihr Bild ſchicken, Du würdeſt verwundert fein über ihre 
Schönheit, und den unbejchreiblichen Ausdruck von Sanftmuth, 
Stille und Güte in diefem Geficht. Ein leichter Zug von 
Melancholie, den ein himmliſches Lächeln verflärt, der Mund 
twie eine frische Kirſche und die ſchönſten Zähne, halb hinter 
den Lippen verborgen, wie verjtohlen jich zeigend, wenn dieſer 
liebliche Mund ſich öffnet, und leiſe Töne flüftert, deren ſüße 
Melodie unwiderſtehlich in's Herz dringt — das ungefähr 
ift ihr Portrait. Sie iſt noch nicht zwei Jahre verheirathet, 
und hat anderthalb Jahr lang ich geiträubt, ihren ganz 
guten, aber auch ganz reizlojen jeßigen Mann zu heirathen, 
— hätte ſie doch noch zwei Jahre länger widerftanden! Sie 
mag vielleicht jetzt ebenſo denken — mais n’importe, il faut 
l’oublier. 

Abends. 

Ich gehe morgen auf ein paar Tage nad) London zurüd. 
— Mittags aß ich in den Barrafes, wo ich wie zu Haufe 
bin, und bei einem guten Diner und exzellenten Wein mic 
immer jehr gut amüfire. Roſabel taucht zwar aus jedem 
Glaſe auf, und jieht mich ernſt und trübe an; ich fehre mich 
aber nicht daran, denn vergefien muß ich fie doch, wenigftens 
jet, wo alles, was wie Liebe aussieht, ganz hors de saison 
wäre. Gute Schnude, nur die Liebe zu Dir bleibt immer 
diejelbe, und ift der Goldgrund, auf dem mein Leben gemalt 
wird. 
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London, den 5. September 1827. 

Du weißt, meine Rofabel ift Canning's Coufine. Sie 
it Hier — und ich mit ihr in Korrejpondenz wegen ihrer 
Schweiter. Je tiens les deux fils, und jchreibe ihr jehr 
ihöne und leidenjchaftliche Briefe, kann aber leider feine 
Kopieen davon nehmen, weil ich jo enorm viel mit meinen 
anderen Gejchäften zu thun habe. 

Kann ich 50,000 Livres Sterling mit der fleinen Harriet 
befommen, die ein weiches Wachs in meiner Hand fein wird, 
jo nehme ich fie, ich fürchte aber jehr, fie hat nur 30,000, 
und dann funm ich mich jchwerlich entſchließen, doch iſt am 
Ende, wenn das Gewitter einzujchlagen droht, der ein Thor, 
der durchaus nur in einen PBalajt eintreten will, um ſich 
davor zu jchügen, obgleich ungewiß, ob er ihn zu erreichen 
Zeit hat! Was meint Du? 


London, den 8. September 1827. 

Sch aß im Clubb wie gewöhnlich, und war lange bei 
Lady G. die mir ein Fleines unjchuldiges Rendezvous auf 
"dem Square, wo fie wohnt, gegeben Hatte, da fie in ihrem 
Haufe während der Abwejenheit ihres Mannes feine Bejuche 
annehmen darf. Sie jcheint mir wohl nicht abgeneigt, unfer 
Verhältniß ift aber jonderbar, da ich mit ihr ftets zugleich 
meine Liebe zu ihr, und die Heirath mit ihrer Schweiter 
abhandle. Mit 30,000 Livres Sterling wäre alles richtig 
gewejen, ich habe mich aber num entjchloffen, es gehe wie es 
wolle, es nicht unter 50,000 zu thun, die geringfte Summe, 
welche zu einer Radifalfur der Muskauer Affairen nöthig 
ist. Dabei heirathe ich jehr ungern im allgemeinen, es jei 
am Ende wer es wolle, jelbit Lady G. glaube ich — alfo 
was fol ich mich Freuzigen, ohne wenigitens die Geldnoth 
dadurch gründlich loszuwerden. ch habe aljo danach meine 
Demarchen eingerichtet, und werde in ſpäteſtens drei Tagen 
wiffen, woran ich bin. Es ift ganz unwahrjcheinlich, daß die 
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Eltern, welche, obgleich jehr reich, eine Menge Söhne und 
Töchter Haben, meiner Fleinen SHarriet, (die übrigens ein 
herzensgutes und jehr aimables Kind iſt, auch glaube ich 
eher hübjch als häßlich, und gejund wie ein Neh), jo viel 
geben fünnen. Dem jei nun wie ihm wolle, mein Preis tt 
gejeßt, je ne me donne pas a moins. Lady ©. verfichert, 
die Kleine jei in mich verliebt, mais j’ai de la peine ä le 
croire. Mon rang, je suppose, les tente tous plutöt que 
ma personne, et je n’ai jamais et& moins aimable. Ich 
bin eigentlich, was die Engländer outworn nennen, auäge- 
wunden durch Kummer und Sorge und disappointments. 
Es iſt feine Nachfolge mehr in mir in nichts. Selbft meine 
Heine Paſſion für Rojabel iſt faum begonnen, ſchon wieder 
im Mbnehmen. Ich wiünfche die Sachen bloß wie Spiel- 
jahen. Sowie ih nur jehe, ich kann ſie fafjen, verlieren fie 
ihren Werth, und etwas recht Gutes erwarte ich gar nicht 
mehr. Ich jehe es als nicht für mich bejtimmt an, und mid 
in allem unabänderlih zur Mittelmäßigfeit verurtheilt, die 
meinen Eigenjchaften auch ganz angemefjen, ja vielleicht eine 
Folge derjelben ijt. 

Glaube nicht, gute Schnude, daß ich melancholifch bin; 
gar nicht, nach meiner Art im Gegentheil in very good 
spirits, aber ich bin nicht mehr der Alte. Kühne Nugend 
und frifcher Muth iind dahin! — 


London, den 14. September 1827. 

Heute erfahre ich wieder, jedoch wenn ich ganz aufrichtig 
jein joll, mit mehr Bergnügen als Berdruß, daß das Leben 
aus getäufchten Erwartungen beiteht. Es iſt zugleich ein 
Beweis, wie jchwer es it, fichere Nachrichten einzuziehen, 
und wie jehr in England, gleich anderen Ländern, alles 
übertrieben wird. Nachdem ich endlich mit vielem Auf- 
wande von Mühe und Lift endlich die Sache mit der Fleinen 
Harriet völlig auf's Elare gezogen, findet fich, obgleich alle 
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Welt der Meinung ift, daß Lady G. bei ihrer Verheirathung 
40,000 Livres Sterling befommen hat, und der alte Papa, 
einer der Direktoren der oftindischen Kompagnie, für jteinreich 
gehalten wird, daß die Kleine nicht mehr mitbefommen fanı, 
wie... . 10,000 Livres Sterling, und.Lady ©. nur 8000 
befommen hat. Ainsi il ne faut plus y penser, und es 
war auch noch die Nechte nicht. Ich danke jegt dem Himmel, 
dat Lady G. nicht frei war, denn bei der würde ich mehr 
Mühe zu entjagen gehabt haben. 


London, den 24. Oftober 1827. 

E3 fehlt uns beiden nur an Waſſer. 

Wir jind bloß ein wenig vertrodnet;z ein twarmer, durch- 
dringender Goldregen, und wir jind jo frijch wie je. 

D gutes Nücdele, warum habe ich Dich nicht Hier, um 
Dich recht auszulachen, vecht abzufüffen, und Dir recht viel 
Wolle auszurupfen! Sch lache jeßt eben herzlich, dah Du 
Dich fürchteit, Du könnteft mir zur Laſt werden. Quel en- 
fantillage, what nonsense! 


London, den 27. Oktober 1827. 
Meine gute Schnude, 


Es will immer noch nicht gelingen, was wir jo jehnlich 
wünſchen müſſen. ch weiß nicht, welcher ungünftige, diabo— 
lifche oder menſchliche Dämon gejchäftig iſt, mir Steine, ja 
Felſen in den Weg zu werfen, über die meine Kräfte nicht 
hinweg fünnen. Die Sache mit der Juwelierstochter, deren 
Reichthum ungeheuer, und deren Perſon hübſch und Liebens- 
wirdig tft, ging auf's beſte. Der Vater, deſſen einzige Tochter 
ſie ift, jchien enchantirt von mir, und plöglich hat ſich jeine 
Wärme in Eis gewandelt und unjere nähere Befanntjchaft, 
die, jeine Tochter betreffend, erit angehen jollte, ift jo gut 
wie abgebrochen. Es iſt dies um jo auffallender, da er 
früherhin offenbar Schritte gethan hatte, und Aeußerungen 
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gemacht, die gar nicht anders auszulegen waren, als ein 
Wunjch, feine Tochter und nic zujammen zu bringen. Die 
Angelegenheit war indeß noch nicht fo weit gediehen, und 
die Gelegenheiten ihn zu jehen, vermöge der obwaltenden 
Umftände zu jelten; um eine Erplifation zu verjuchen. Ich 
fange an zu fürchten, daß die allgemein verbreitete Idee, ich 
wolle nur des Geldes wegen heirathen, und ſei eine Art von . 
Glücksjäger, meinen Feinden, die vielleicht hier wirkſamer 
find als wir ahnten, eine zu mächtige Waffe in die Hände 
giebt, um dagegen auffommen zu können. Es iſt fatal — 
ich hatte mich jo gefreut, Dir vielleicht an meinem Geburts— 
tage unerwartet eine große Freude machen zu, fünnen, der 
30, Oktober will mir aber fein Glück bringen. Wir müfjen 
ihn wieder in der Sorge verleben, obgleih er uns nicht 
muthlos findet. Die Hoffnung wird zwar allmählig ſchwächer, 
dafür aber empfindet man auch die getäufchte weniger. Alles 
Uebel führt doch immer eine Feine Kompenjation mit jich. 


Den 8. November 1827.*) 

Mein homme d’affaires und ich haben manchen Schweiß- 
tropfen darüber vergoffen, und Gott im Himmel gebe fein 
Gedeihen! La fortune est immense — et si je l’obtiens 
— (was nun freilich dahin ſteht), jo ende ich ruhmvoll. 
Indeſſen mache ich mir gar feine SUufionen; jo lange ich 
alle dieje guten Dinge nicht in der Tajche habe, jehe ich fie 
immer noch als taufend Meilen entfernt aıt. 


Den 12. November 1827, 
Meine Herzensichnude, bleibe Du nur gut, vernünftig 
und treu, dann werden wir, ich fühle es, noch glüdliche Tage 
jehen, und um fo mehr, als wir das Unglüd fennen gelernt 


*) Anmerkung der Herausgeberin. Büdler Hatte mit 
dem Bater feiner neuen Zufünftigen dinirt, und verfichert, er müſſe 
viel Geld darauf verwenden, Geſchenke zu machen. 
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. Haben. Unter gut veritehe ich, daß Du mich ſtets wahrhaft 
über alles jeßejt und liebſt: folglich aber auch die Berion, 
die ich heirathe, und der wir dann doch beide den Tanf 
Ihuldig iind, daß ſie uns rettet, mit Vorurtheil für und 
nicht wider, ja mit Nachlicht anſiehſt. Daß ich feine mehr 
lieben werde, wie Dich, feiner mehr dankbar fein, und feine 
mehr für mich pajjend finden werde, kannſt Du Dir wohl 
denfen, am wenigjten eine Fremde, wo jchon die verjchiedene 
Sprache ein umüberjteigliches Hinderniß (wenigſtens für mich) 
zu rechter und völliger Vertraulichkeit ift. Unter vernünftig 
verjtehe ih, daß Du nie an mir zweifelft, und wenn ich im 
Verfolgen meines Planes auf Klippen jtieße, was möglich 
it, blindlings meinem Rath und Wunjch folgit, feit überzeugt, 
daß mein Glück nur in Deinem möglich it, und unfer häufiges 
Bujanmenleben in Musfau unentbehrlich für mich it. Ferner 
daß Du nie im Ernte glaubjt, (mur im Scherz mache ich 
Ninge, und wenn ich bei Dir bin), daß ich gegen Dich in 
irgend etwas Kunſt anwende, oder vorarbeite, und dergleichen, 
jondern immer alles gerade heraus jagen werde, was id) 
wünſche, nie Dinge vorbereiten in der Verfolgung irgend 
eines Planes. ch jage dies, weil ich darin die ſchwache 
Seite meiner Schnude fenne, die bei jederman, und jelbjt 
gegen ihren Lou gar zu gern Abficht und vorgefaßte Pläne 
vorausjegt. Ueberhaupt aber jollit Du mich, wenn es mir 
wirflih gelingt zu hHeirathen, deshalb nicht um ein Jota 
anders anjehen, wie es mich oft manche Deiner Aeußerungen 
und Anjpielungen auf die Zufunjt fürchten laſſen. Unter 
treu verjtehe ich, daß Du mein treuer Sklave bleibſt, nie 
vergejjend, daß Du ſchon geraume Zeit geitorben bijt, und 
nur in Deinem Lou, und als ein Theil von ihm fortlebit. 
Dies letztere jchließt eigentlich alles andere ſchon von jelbit 
in jih ein. Biſt Du das. wirklich, jo kann feine Dich allein 
betreffende Betrachtung mehr eintreten, die nicht in meinem 
Sinne wäre Es iſt freilich viel verlangt, aber Du, meine 
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Schnude, mußt es fähig fein, und es wird, dies ift meine 
Beruhigung, bei einer jo ungeheuren Forderung — es wird 
Dein eigenes Glück ficher begründen, wenn Du e3 fähig bift. 
Meine gute alte Schnude, ich küſſe Dich jebt feierlich auf 
Deine Stirn, und weihe Dich ein als mein anderes Selbit! 


Den 14. November 1827. 

Les affaires vont leur train — vor vierzehn Tagen 
fann ich Dir indes nichts Pofitives melden. Je suis main- 
tenant aux petites attentions par distance. J’envois des 
livres, des petits cadeaux. Demain je verrai le pere, 
et jJai lieu de croire que la belle rentrera en .ville sous 
peu de jours. Alors il faudra battre le fer tant qu'il 
est chaud. Si j’ai le moindre espoir de r&ussir, je ferai 
ma declaration dans la quinzaine. Helas! es iſt bei alle 
dem ein jaurer Apfel. — 

Yondon, den 20. Nov mber 1827. 

Helas! il faut vous affliger un peu. Tas heißt, 
alte Schnude, nur von einem negativen Uebel ijt die Rede, 
nämlich daß aus der Jumweliersjache auch wieder nicht3 wird, 
und aus dem unlinnigiten Grunde von der Welt, aber jo 
fommt immer fein Unglüdf gern allein. 

E3 jteht mir Hier ein Felſen im Wege, der jchwer weg— 
zujchieben jein wird. Du erinnerjt Dich vielleicht, daß id) 
Dir, glaube ich, einmal jchrieb, wie die Landsdowne mir 
fur; nach meiner Ankunft hier jagte, al3 ic) ihr unjere 
Scheidung nebſt ihrem oſtenſiblen Grunde u. ſ. w. erzählte: 
„Mein lieber Fürjt, hier finden Sie feine Frau — nad) 
unjeren Gejegen ijt blos Scheidung möglich auf den Grund 
der Untreue, eine andere wird hier gar nicht anerkannt, und 
ein englisches Mädchen würde fich in folcher zweiten Ehe 
nur wie eine Art Maitreife anſehen.“ ch jah dies damals 
für einen halben Spaß an, und achtete wenig darauf, weil 
es mir gar zu abgeſchmackt jchien. 
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Denke Dir aber, daß nun alles eintrifft. Der Vater 
des Mädchens wünſcht nichts ſehnlicher, als unſere Heirath, 
er iſt mein völliger Verbündeter dabei, das Mädchen hat 
ihm geſtanden, daß ich ihr ſehr gefallen, daß ſie nicht glaubte 
mich ohne Gefahr für ihr Herz öfter ſehen zu können, daß aber 
ihre Gefühle ihr unter feiner Bedingung zulaſſen wirder, 
unter jolchen Umftänden meine zweite Frau zu werden. Der 
Vater kam Efonjternirt zu mir, um mir dieje jaubere Erflä- 
rung mitzutheilen. Ich bearbeitete ihn nach Möglichkeit, und es 
gelang mir auch ihn völlig von der Albernheit des Sfrupels 
zu überzeugen. Er verjprach jein Möglichites zu thun — 
aber leider fam er heute wieder, und hoffnungslos! Er habe 
alles angewandt, aber vergebens. Indeß jei jeine Tochter 
in Thränen ausgebrochen, und habe ihn um Gotteswillen 
gebeten, Gefühle nicht zwingen zu wollen, die unübertwindlich 
wären. Sch mache nun noch den leßten Verſuch mit einem 
Brief an fie, da ich eine Entrevue nicht erhalten fann — 
es iſt aber nur pour faire mon devoir, denn an ein Ge— 
fingen iſt kaum mehr zu denfen. Der Bapa nahm jelbit 
mit Thränen in den Augen von mir Abjchied, und ich von 
jeinen 200,000 Livres Sterling, ear pour la demoiselle, 
elle prouve par sa betise d'être une telle Stodengländerin 
et begueule, que je n’en sens pas le plus petit regret. 

Wenn es Dich beruhigt, gute Schnude, zu erfahren, 
daß mir dieſe ganze Gejchichte gar feinen Kummer noch Sorge 
macht, jondern mich bloß einen Tag nach der erjten Nachricht, 
die mir der Bater gab, affizirt Hat — So fann ich Dir dies 
mit Wahrheit verjichern. Im Gegentheil fommt es mir eher 
(ächerlich vor, wenn ich bedenfe, daß von meiner armen 
Schnucke nicht nur prätendirt wird, ſie jolle jich haben jcheiten 
laſſen, ſondern auch, daß jie mir hätte untreu werden müffen, 
um mich in englischen Augen ganz frei zu machen. Zu diefem 
reis wäre mir aber des Mogols Tochter zu thener erfauft, 
obgleih ich untren hier in meinem Sinne, und nicht in 
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dem der Welt nehme! — Aber geftehen mußt Du, daß meine 
Avantüren Hier bizarr jind! Diefe Sache war in folcher Ver- 
fafjung, daß jeder Andere wie ich fie für jo gut wie gejchehen an- 
gejehen haben würde. ich Habe aber einen jolchen Zweifel an 
allem Gelingen, daß ich faum einen Augenblick mich der Täu- 
chung überließ, und mich auch wohl in Acht nahm, Dir mehr 
als etwas belebende Hoffnung hinüberzufchielen. Au reste nous 
recommencerons de rouler la roue de nouveau pour la 
faire monter la montagne, aussi infatigable que le 
pauvre Sysiphe. Ich babe eigentlich, wenn ich mich recht 
prüfe, nur einen Nummer bei alledem, Dir feine Freude 
mehr machen zu fönnen, wie Alerander nur Perſien zu er— 
obern wünſchte, um es nach Athen jchreiben zu können. Sch 
glaube gewiß, wenn ich Dich nicht mehr hätte, ich thäte 
feinen Schritt mehr für mich zu einer Berbefjerung meines 
Schickſals. Ach würde die Rudera zu retten juchen, jo viel 
als möglich, und in Einjamkeit für den Reſt meines Lebens 
dem Andenfen der Vergangenheit leben. Ainsi faisons ce 
que nous pouvons, ne negligeons rien, mais quant à 
vous, ne soyez jamais inquicte, bonne Schnucke, pour 


mol. — 
Den 21. November 1827. 


Sch habe nur einen Feind, das iſt die Phantaſie. Dieſen 
Feind aber hat meine Vernunft überwunden, two er meiner 
Ruhe gefährlich war, und ich benutze die Phantafie nur noch, 
wo fie Vergnügen gewährt, im Formen freundlicher Bilder. 


1828. 


Brighton, den 19. Januar 1828. 
Wenn ich an den lieben Gott denfe, denke ih auch im 
der Regel an Dich, weil dann eben Liebe meine Seele füllt. 
Ob und wie der Eine eriftirt, weiß ich Aermjter freilich nicht 
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aber daß meine Schnucde lebt, das weiß ich, und daß, was 
ich ihr Liebes thue, auch Gott empfängt, weiß ich auch, und 
nichts iſt jchöner in Ehriftus Lehre als diefes Wort. Er 
war gewiß ein göttliher Menſch, und Hat er jelbjt nicht 
eriftirt, jo war es der, defjen poetische Fiktion er war. 


Abends ging ich bei der anfommenden Fluth des Meeres 
unter feinem Schäumen und Donnern zu Haus; die Sterne 
bliten klar funfelnd herab, ewige Ruhe oben, und wildes 
Braujen und Wallen unten, Himmel und Erde in ihrer 
wahren Karafteriftif! Wie herrlich, wie wohlthuend, wie 
furchtbar, wie jchauerlih it die Welt! Die Welt — Die 
nie anfing, die nie endet — deren Raum nirgends begränzt 
it — in deren endlojer Verfolgung die Phantafie jelbit 
jchaudernd ſich verhüllend, zu Boden ſinkt. 


D, meine Schnude, Du verftehjt mich — Liebe nur fühlt 
einen Ausweg aus diefem Labyrinth, wo jede andere Kraft 
des Geiſtes fich vernichtet Jieht. 


Den 20. Januar 1828. 


Miünfter frug mich neulich in gutgemeintem Scherz, ob 
ich nach Brighton auf den Anftand ginge? Keine üble Be- 
nennung. Der Himmel gebe nur endlich ein Wild, was der 
Mühe werth ist, und ift es fein Edelhirjch, jo müfjen wir 
uns mit einem Häschen begnügen — den Hunger zu ftillen, 
car malgr& toute la po6sie, qui remplit mon äme, il 
faut vivre, c'est la loi de notre nature, et il faut tou- 
jours y revenir. Mache mir aljo nie Vorwürfe, meine 
Herzensjchnude, wenn ich nad) vergebenem Streben den Braten 
zu erlangen, mein Leben mit Kartoffeln oder ſelbſt Tann— 
zapfen frifte. Der Römer, der ſich umbrachte, weil er nicht 
mehr Pfauenzungen efjen fonnte, war doch ein großer Narr 
— und dem ahme ich gewiß nie nad. ch hoffe wenigitens. 
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Brighton, den 24. Januar 1828. 

Ich bin jegt wieder thätig, aber ohne Geld und Zeit 
ift auch Hier nichts zu machen, — Sei indeh für die Zukunft 
unbejorgt, wenn Du mir nur, oder irgend Jemand die nächite 
fihern fönnen, denn fann ich nicht eine Fortune machen, weil 
mir die Mittel zur Ausdauer fehlen, und vielleicht auch die 
Umstände dazu nicht günjtig find, jo kann ich wenigitens das 
ichottifche Fräulein, (von der ich Dir einmal jchrieb, daß ich 
mit ihr in London jpazieren ritt, und die mir jehr gefällt, 
janft, gut und unabhängig iſt, mit 100,000 Thaler) heirathen, 
oder jollte dieſe unterdeſſen auch nicht mehr frei fein, die 
fleine Harriet jelbft mit ihren 70,000 Thalern. Dies Geld 
rettet uns dann wenigitens für den Augenblid, und für die 
Zufunft ſtreckt man fich nach der Dede, bis man jtirbt. Uebrigens 
mache ich jest de mon cöt& noch einige Verſuche, Geld zu 
befommen, um noch etwas Beljeres erwarten zu können; 
jchlägt aber alles das fehl, jo thue ich wie gejagt, was Noth 
tgut, um der Quälerei wenigitens eim jeliges Ende zu machen. 
Nicht wahr, Tu billigit es? 

Daß Du arme Schnude in Berlin jo bejchränft leben 
mußt, thut mir ſehr wehe, aber der liebe Gott wird jchon 
wieder beijere Zeiten geben. Erhalte Dich nur gejund, und 
womöglich heiter, wenn auch nicht vergnügt. — 

Was mich betrifft, jo vernachläjlige ich nichts, und ziehe 
meinen Eimer, daß mir der Athen ausgeht; verichone mich aber, 
Dir die Details alle zu erzählen. Dies gefchieht einſt mündlich, 
wenn wir groß oder auch nur flein reuflirt haben, und 
wenn Wir gar nicht reuſſiren, jo werde ich jeden Augenblick 
die Standhaftigfeit wieder haben zu reifen, wie ich damals 
drei Jahre in Italien und Frankreich reifte, obgleich freilich 
zwanzig Jahre mehr einen kleinen Unterjchied machen. Es wird 
aber, Hoffe ich, dies nicht nöthig fein, und von Zeit zu Beit 
fann ich ja auch Muskau wieder jehen, nur da jammervoll 
wohnen, fann ich nicht, und warum wollteft Du mich zu etwas 
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nöthigen, was mir das Leben ficher verbittern und am ſchwerſten 
machen müßte? Die Philofophie kann viel thun, aber die 
ganze Natur verändern fann jie nicht. Der eijernen Noth- 
wendigfeit werde ich immer mit Ergebung und Muth folgen, 
eine jolche ijt aber nicht da. — 

Einen Augenblick werde ich wohl diejes Frühjahr nad 
Muskau huſchen müſſen, um meiner Schnude dort ein Küchen 
zu geben, und einige Pfählchen zu ſtecken. Ich komme aber 
incognito in einer blonden Perrüde, und unter dem Namen 
Wolff un beau jour aus dem Walde herausgejchritten, und 
zwar in einem Röckchen mit 'nem fleinen Orden dran. 


Den 29. Januar 1828. 
(Ueber GSeichäftsiachen,) 

— Voila mes instructions, et je vous supplie de les 
suivr& scrupuleusement sans vous troubler la tete sur 
les suites. — Ob ih Dich überzeugen fann, weiß ich nicht, 
aber folge diesmal meiner Autorität, et cela suffira pour 
nous deux. Sa, Schnude, ih muß ein wenig das Rauhe 
herausfehren, jonjt wird der entfernte Monarch ganz zum 
Sceinbilde, und Du vergißt den Lou — über dem Linde. 


Ten "30, Januar 1328. Abends, 

E3 ahnt mir, Schnude, daß ich binnen jechs Wochen 
unter der Haube jein werde, denn bis jetzt wollte ich juchen 
— etwas Außerordentliches haben; nun mir aber das feuer 
auf die Nägel brennt, muß ich nehmen wollen, was ſich 
darbietet, und bin ich einmal dahin gekommen, ſo geht es Extra— 
poſt mit mir. Meiner neuen Philoſophie gemäß habe ich 
mir auch feſt vorgenommen, wenn ich einmal gewählt, ſei es 
nun noch ſo miſerabel, nicht mehr zurückzublicken, als bloß 
konverſationsweiſe (wie zum Beiſpiel über die gefällten Linden 
vor dem Muskauer Schloß), aber mir nicht einen regret 
mehr zu erlauben, nicht noch länger gewartet zu haben, denn 


382 


es wäre Wahnfinn, wie ich jchon einmal fagte, als Schiff⸗ 
brüchiger im Meere ſchwimmend, und ſchon bedeutend erſchöpft, 
ein Boot zu verſchmähen, das ſich zur Rettung darböte, um 
auf einen Dreidecker zu warten. 

Möglich allerdings, daß ein ſolcher bereits hinter dem 
Felſen naht, und in dem Augenblicke, wo das Boot ihn für 
eine andere Beſtimmung aufgenommen, mit vollen Segeln 
auf ihn zukommt — aber allwiſſend ſind wir nicht, wir 
müſſen die Chancen, die die Verbindung der Begebenheiten 
uns darbieten, nach der Probabilität, nicht nach der Möglich— 
feit behandeln. 

Den 5. Februar 1828. Abends. 

Gute Schnude, mit meiner Gejundheit will es nicht 
mehr fort, in Gejellichaft fann ich bejtimmt vor acht Tagen 
nicht gehen. Indeſſen — rien ne m’abat, et je suis decide 
d’etre content, plein d’espoir, et mäme de bonne humeur. 
Mein Erinnerungsbuch macht mir viel Vergnügen. Ge mehr 
jih die Idee entiwicelt, denn ich benuße meine jebige Muße 
jo viel ich kann zum Einfleben und Einjchreiben, je mehr 
jpricht fie mich an. Es wird für die legten Zeiten ein voll- 
fommener Atlas zu dem Werfe meiner Briefe an Dich, und 
ih jehe ſchon im Geifte zwanzig Foliobände von beiden in 
unjerer Bibliothek. Ich werde dann ſehr weiß gepudert fein, 
und Dich immer feu ma bonne Schnucke nennen, während 
Du dick und fett an meiner Seite fißeft, und wir beide, ein 
wenig vadottirend, aber noch immer alte jpieleriche Kinder, 
uns mit unjerer Korreſpondenz amüfiren. Die Jungen werden 
‚ uns hinterm Rüden ein wenig auslachen, luſtig davon fliegen, 
und wenn einer etwa nach uns fragen jollte, jagen: O, Die 
jigen in der Bibliothek, jtudiren ihre alte Bilderbibel, und 
hören und jehen nicht. Schnude das möchte ic) doch gar zu 
gern erleben, und es ift mir immer, al3 wenn es auch noch 
einmal jo kommen müßte! — Was aber alles noch dazwischen 
fiegen wird — das weiß Gott allein! — 
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Den 31. Januar 1828. 

Meine Heinen Sächelchen haben Dich alfo erfreut. Nun 
jo jegne fie Gott! Die Fleinen Freuden jind eben jo gut 
als die großen, und man jollte daher darauf jtudiren,. ſich 
dergleichen jo oft al3 möglich zu bereiten. Kein Aberglauben 
aber muß fich darein mischen. Scheeren, Meſſer, Nadeln find 
von beiter Qualität, und brauche fie daher nur fleißig: die 
Scheere joll noch erfunden werden, die unſere Freundſchaft 
entzivei jchneiden fanı. Das fünnte nur eine Krebsſcheere 
jein, die rüchwärtsgehend die Bergangenheit ungejchehen machte. 


Den 13. Februar 1828, 

Gute Schnucde, ich finde, daß Du gar nicht jo das Be— 
dürfniß Haft, mir zu jchreiben wie ich. Ich werde wohl 
eilen müſſen, mein Gedächtniß wieder bei Dir aufzufrijchen, 
ſonſt fomme ic) am Ende in den Hintergrund Deiner Erinne— 
rung. O Schnude, beißt es bei Dir auch: Aus den Augen 
aus dem Sinne! Schnucde, bedenke, daß Du mein Tagebud) 
gemordet haft, und mir dafür Erſatz ſchuldig biſt — Du 
weißt aber nichts zu jchreiben, weil das Herz nicht voll ift, 
geht der Mund micht über — mein, je mehr ich darüber 
nachdenfe, je ftrafbarer finde ich Did — ich glaube Du ver- 
nachläffigit mich, weil ich zu gut bin, Dich weder mehr quäle 
noch nede, immer nur eine patte de velours über den Kanal 
hinüberjtrede — ich werde mich aber ändern, wenn ich nicht 
bald entweder einen Brief von 43 Bogen, wie ich ihn einst 
ichiefte, oder ein großes Paket und ſämmtliche Parkpläne 
erhalte. 

Brighton, den 18. Februar 1828, 

Wenn das Klagen zu irgend etwas führen fünnte, jo fünnte 
ich mich darüber dazu verleiten laffen, daß diefe Krankheit 
mich gehindert hat, ein Berhältni mit dem reizenden Mädchen 
anzufnüpfen, die ich bei dem festen Diner bei Mrs. Elifton 
fennen lernte. ch habe mich faſt in fie verliebt, und fann 
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fie gar nicht aus den Gedanken bringen. Sie iſt jehr reich, 
und war jehr zuvorfommend gegen mid. Einen Tag nur 
vor meinem Ausgehen jind fie alle mit weggereift, weil der 
Vater, deſſen Vermögen immens jein foll, gefährlich Eranf 
wurde, und jeinem eigenen Arzt ſich bloß anvertrauen will. 
Quel parti cela aurait été s'il meurt. Une beaute parfaite, 
tournure charmante, gräce et beaute avec 50,000 Livres 
Sterling. N’est-ce pas chagrinant? Aber e3 ijt ordent- 
fih, als wenn kleine, böje Teufelchen gegen mich Tosgelaffen 
wären, wovon der eine mir jchnell die Fieber, der andere 
einen entitellenden Ausſchlag Schiekte, jobald ein guter Engel 
mir einen irdiichen Engel zeigt. Cependant je veux triom- 
pher, et je triompherai. C'est Lou, qui vous le dit. 


Den 19. Februar 1828. 

Uebrigens muß ich Dir jagen, daß, wenn ich diesmal 
nicht reuflire, jo viel wie gar feine Hoffnung für die Zukunft 
mehr da iſt. Dieje lebte Krankheit hat die Periode des 
plöglich Altwerdens herbeigeführt, et je suis me&connais- 
sable, nicht jowohl elend, al3 alt ausjehend. Ach bin über- 
zeugt, daß ich in einem Jahre vollitändig im alten Regiſter 
jein werde. Indeſſen wegwerfen thue ich mich noch nicht. ' 
Sch komme entweder als der einfame Schatten deſſen zurück, 
der ich war, oder ich bringe wenigftens eine hübjche und 
junge und qute Frau mit, die ich mit Ehren produziren kann, 
und die 100,000 Thaler hat, oder eine weniger Angenehme, 
mit dreimal jo viel. 

Brighton, den 22. Februar 1828. 

Die Litanei meiner Unglüdsperiode ift noch nicht beendigt. 
Tatterjall, dem ich Auftrag gegeben, mir ein Pferd für den 
Prinzen Karl juchen zu helfen, ſchickte mir eines hierher, und 
da ich mich recht wohl befand, ritt ich es ein wenig zur Probe. 
Es querfeldein gallopirend, um es doch etwas fennen zu 
lernen, jeße ich e8 über einige Obitacles weg, und war- ſehr 


385 


damit zufrieden, als es mit einemmal in ein Loch tritt, und 
dermaßen Hinftürzt, daß ich zwanzig Schritt davon gerade 
auf den Kopf gefchleudert werde. War ein Stein da, jo war 
die ganze Tragifomödie diesmal aus — und für meine alte 
Schnude iſt es mir herzlich lieb, daß es nicht jo war, denn 
obgleich jie anfängt, mich ein wenig zu vergeffen, und in 
ihrem legten Brief mich nicht mehr fo lieb hat als jonit, jo 
würde es ihr doch wohl jehr leid gethan haben, wenn ihres 
armen Lou Schädel zerjchmettert an den Steinen geflebt 
hätte. Der Choc war aber doch jo gewaltig, obgleih auf 
ganz weichem Raſen, daß ich eine ganze Zeit lang gar nicht 
ſehen fonnte. 

Jetzt iſt nur noch eine gejehwollene Hand und etwas 
Kopfweh davon übrig. 

London, den 3, März 1828. 

Ad, gute Schnude, die Erinnerung wird wohl noch das 
Beite für mich fein! Die Gegenwart und die Zufunft jind 
nicht lachend. Demohngeachtet bin ich ruhig, und fogar in 
gewijjer Art zufrieden. Der Ausweg der Genügjamfeit bleibt 
immer offen, und dieje erſetzt ja eigentlich alles. 


London, den 8. März 1828. 

Ich aß bei Eiterhazy zu Mittag, ging Abends in Die 
Dper, und dann auf einen langweiligen Ball. Es iſt unglaub- 
fich, wie jchwer hier die Gelegenheiten jind, eine Perjon zu 
jehen, die man jehen will. ch fomme nicht vorwärts, und 
daß man alles angewendet hat, mir meinen Zweck hier fait 
unerreichbar zu machen, ift feinem Zweifel mehr unterworfen, 
da mir Bülow hierüber reinen Wein eingejchenft hat, und 
mir vieles auseinander gejeßt und erzählt, was mir wenig 
Hoffnung läßt — doch muß ich das Lebte verfuchen. Die 
Legende von Deiner üblen Behandlung hat jih nun umge: 
dreht, und man hat die Wahrheit aufgefunden, die hier in 
England, und nad den hiefigen albernen Begriffen, das Nad)- 
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theiligite für mich ift. Nämlich meinen Wunjch mit zwei 
Frauen auf einmal zu leben, was man in eine Art Bigamie 
herumgedreht hat. Man jagt, wie Bülow erzählt, in den 
eriten Birfeln, daß meine Frau ja nur wie eine Maitrefje 
jein würde, und ich ſpräche ja jelbjt gegen Jeden, der es 
hören wolle, mit der größten Freundjchaft und Zärtlichkeit 
von meiner erjten Frau; fie lebe auf meinen Gütern u. j. w. 
und würde immer wie in einem türkischen Eeratl die Sulta= 
nin bleiben. Bülow jagt, es wäre zum Erjtaunen, wie man 
hier jede Kleinigkeit über mich wifje, ja, daß Du von Berlin 
wieder nah Muskau gingejt, um dort für mich alles vorzu- 
bereiten, habe er in einer englischen Gejellichaft erfahren. 
Slanwilliam muß das gejchrieben haben, meinte er. 

Du fiehit, meine Herzensjchnude, daß die Feinde hier 
eine furchtbare Waffe ergriffen haben. Dagegen ijt aber 
nichts mehr zu machen. Nach meinem leßten Berfuh muß 
ich zurüd, und dann müfjen wir einen neuen Kampagnepları 
verabreden. 

Uebrigens habe ich Bülow (der, ich muß geftehen, vecht 
freundichaftlich gegen mich it) geantwortet, daß die Fol- 
gerungen der Engländer albern wäre, daß ich die zärtlichite 
Freundichaft für Dich nie verläugnen würde, und wenn ich 
Benus mit zehn Millionen dafür befommen fönnte, daß Du 
die einzige Perjon in der Welt wärejt, von der ich wüßte, 
daß fie nur in mir lebte, und nie Jemand mich jo Wieder 
lieben würde und fünnte, daß aber daraus nicht folge, daß 
ich mit zwei Weibern auf einmal leben wolle, daß unjer Ver— 
hältnig- wie das zwiſchen Mutter und Sohn jei, und das 
Glück einer jungen Frau, die ich heirathete, Dir eben fo jehr 
als mir am Herzen liege, und Deine Gegenwart in Muskau 
nur die Folge meiner injtändigiten Bitte jei, um während 
meiner Abweſenheit die Gejchäfte in Ordnung zu erhalten. 

sh muß fo jprechen, und Du wirft es billigen, denn 
warum mir jelbjt für die furze Zeit, die ich noch hier jein 
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fann, den Weg zu einem legten VBerjuch ganz verjperren. 
Heirathe ich die, welche ich im Auge habe, jo machen wir 
nachher mit ihr, was wir wollen, und ich weiß überhaupt, 
daß ich mit feiner, (die ich nehme), einen Monat verheirathet 
jein werde, ohne daß fie meine Schnude Tiebt und ehrt 
— aber dem Borurtheil muß man vorher ausweichen, jo 
lange es zu fürchten iſt. Unſere Lage ift traurig — aber 
bloß duch Mangel an Geld, und auch hierüber hörte ich 
leider von Billow, daß man nur zu gut jeßt unterrichtet ift, 


und das iſt das Schlimmite! 
Den 11. März 1828. 


Voila un fier malheur. L’operation (das Haar zu fär- 
ben) a si mal reussi, le diable sait pourquoi, que je 
suis oblig& de recommencer ce soir. Großes und fleines 
Unglück wechjelt auf eine jo angenehme Art miteinander ab, 
daß ich mich nicht ennuyiren fann. Mais le regne du diable 
ne peut pas durer &ternellement, und hat der Kummer 
meine Haare vor der Zeit gebleicht, jo joll die Kunſt Sie 
doc wieder ſchwarz machen, jo wie den Kummer in Freunde 
verfehren. Ne desesperons pas. Vielleicht ändert fich 
alles im April, und ich werde verkehrt in den April gefchidt, 
damit das Berfehrte durch Berfehrtes geheilt wird. Ach, 
Schnude, ich jehne mich nach Dir. 

az Dein alter Lou. 


Den 1. April 1828. 
Sehnucke! Tout est fini, je suis marie, j’ai 
200,000 L. St. de rente, et deux enfants! 


Bift Du angeführt? Helas, je ne puis annoncer de 
bonnes nouvelles qu’& la facon du premier Avril! — 


Den 10. April 1828. 
Ich Habe in England viel für gejchmadvolle Aus— 
ſchmückung der Häufer ſowohl wie Gärten gelernt — leider 
aber die legten Mittel der Anwendung zugleich) eingebüßt! 
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Wie gejagt, il ne nous restent plus d’autres chateaux 
que ceux en Espagne, und mit diefen wollen wir uns denn 
auch gar nicht geniren. Keine Ausgabe dafür jei zu groß, 
fein Reihthum zu koſtbar, und feine Schwierigfeit unüber- 
windlih. Wenn wir uns nur vereinigen können, aber ich 
fürchte, ich fürchte himfichtlich der Hausordnung werden wir 
großen Streit Haben. Wer weiß, ob jeldjt unfere Leute je 
eine Livrée befommen, wenn einer von uns nicht nachgiebt. 
Du willſt Scharlab und Gold A la Satanas, ih kann 
meinem Ahnherrn Rüdiger und der Herrichaft Branik nichts 
vergeben, die imperieusement Gelb und Blau verlangen. 
Rüdiger jelbit, glaube ich, erjchien mir im Traum, und flößte 
mir die neuefte Idee ein, denn eines Morgens ward es 
plöglic) Far vor meinen verwirrten Sinnen, und eine innere 
Stimme rief vernehmlich: Gelb und Blau, das Mitteljchild 
auf der Borte! Meine Seele erbebte, und mit thränendem 
Auge rief ih: Rüdiger, Dein Wille gejchehe! Seine Statue 
zu Pferde fommt daher auch auf eine fleine Inſel aus dem 
See auftauchend, mitten vor meinem PBallait. 

Sage Adelheid, fie jolle ja immer dem Rath ihres alten 
Freundes folgen, der bejtimmt ein vorireffliher Wegweifer 
jei, wenn er auch, gleich jenem, jelbit nicht vom Flecke käme. 


Den 15. April 1828. 


Diner bei *, wo ich mit großem Regret die kleine 
Harriet jo Liebevoll und gut ſah — jchade, daß ſie nicht 
mehr Geld Hat! Wie werde ich mich noch Herausfigen, 
Gott weiß es! Et pour dire la verite, das ganze Heirathen 
iſt mir jchredlih! Wenn nicht alles beifammen ift, Güte, 
Schönheit und Reichtum. J’ai peur d’epouser une mau- 
vaise, j’ai honte d’epouser une laide ou une qui est 
pauvre — et jai honte aussi de revenir sans avoir rien 
obtenu. Quel dilemma ! 
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Heute habe ich ganz allein verlebt, aufgeräumt und ge= 
jchrieben, und muß wieder färben, obgleich e3 noch feinen 
Monat her ift, aber das letztemal nicht ordentlic) gerieth. 
Schnucke, ih brauche alle Seelenfraft, um nicht auf den 
Boden zu finfen — der Kopf aber allein ift außer dem 
Waſſer! 

Den 18. April 1828. 

Mein Körper ging Abends auf einen Ball zu Lady 
Borrough, mein Geiſt aber war bei Dir und in Muskau. 

Für die magnifiken Stiefel tauſend Dank. Ich wünſchte, 
ich trüge ſie als ein reicher Paſcha mit hundert Weibern, 
und nicht als ein armer Chriſtenhund, der vergebens laborirt, 
eine Einzige nach ſeinem Sinne und ſeinen Bedürfniſſen zu 
bekommen. 

Den 21. April 1828. 

Ach, Herzensſchnucke, welche traurige Briefe von Dir 
bei meinem Erwachen vom 10. April! Du biſt krank ge— 
weſen! Und welcher traurige Geburtstag für Dich ohnehin! 
Es iſt der größte Theil meiner Qual, Dich, arme Seele, 
mit nichts erfreuen zu können! — Was mich aber am meiſten 
niederdrückt, ſind ſolche Aeußerungen als die von Dir: „und 
dies kurze Leben endlich den zu frühen oder zu ſpäten Tod“. 
Dies ijt wahrhaft Lieblos, Schnude, denn Du weißt, daß 
Dein Leben der allereinzige Troft ift, den ich auf der Welt 
habe — wäre diejes aus, jo bliebe mir nicht3 anderes übrig, 
al3 Dir jo jchnell al3 möglich zu folgen. Alſo jchone Dich um 
meinetwillen, und jei bejonders nicht traurig um meinet- 
willen, denn wenn Du gefaßt und jeelenheiter oder ruhig 
bleibft, jo werde ich den Werluft irdijcher Güter weit leichter 
ertragen, al3 Du Dir einbildeit. Aber Liebe bedarf ich dazu, 
und es iſt, al3 wenn in meiner Seele weder die Luſt noch 
die Möglichkeit eriftirte, dieje Liebe bei jemand Anderem zu 
uhen. Nur einmal kann man fich gegenjeitig jo vollfommen 
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fennen lernen und zu eigen geben, fo eins werden, als wir 
es jind — eine Vereinigung, die fich nicht auf Leidenschaft 
gründet, jondern in meinem Bujen jo langjam erzeugt und 
verwachjen hat, daß zwei Pflänzchen nun einen ftarfen Baum 
bilden, der nur durch den Untergang des Ganzen wieder in 
zwei Hälften getrennt werden kann. Ja, ich könnte ſelbſt 
mit Dir höchſt unzufrieden, böje auf Dich fein, und doch 
wäreft Du mir nöthig, und hörte jelbjt Deine Liebe auf 
was unmöglich ift, jo würde mich immer noch Dankbarkeit 
feit an Dich feſſeln. — Alſo, Schnude, wirf die Melancholie 
zum Fenſter hinaus, il n’y a pas de quoi beim Lichte be- 
jehen. Wir leben noch beide, wir find à tout prendre eher 
gejund wie frank zu nennen, wenigjtens feiner von uns hin- 
fällig, und fünnen noch lange leben, wir haben feine Furcht 
wirklich Noth zu Leiden, jondern höchſtens nur den Ueberfluß 
zu verlieren — und dabei immer noch die Hoffnung, daß 
e3 einmal wieder bejjer gehen fanı. Wir lieben uns nicht 
nur herzlich, jondern find wahrhaft ungertrennlich, aud) 
wenn die Körper gejchieden find durch Meer und Ferne, und 
jind, wie ih von Dir glaube, und von mir weiß, aud) 
fähig in der Cottage manche Eindliche Freude zu genießen. 


Den 23. April, Nachts 3 Uhr. 

Bom Diner und Almadsball zurüdkommend, finde ich 
endlich die Kifte mit Deinem Bilde. Es thut mir jo weh, 
daß ich bald geweint hätte! Erfläre Dir felbit dies Gefühl. 
— Als ich es aber jelbft jah, fand ich gar nicht diejenige Aehn— 
lichfeit darin, die ich Liebe. Es ift ähnlich, aber jo wie Du 
ausfiehjt, wenn Du Jemand unterhältit, den Du zum erjten- 
mal fiehft, und der Dich nicht interejfirt, aber von der gut- 
müthigen, liebevollen Art, mit der Du Deinen Lou anfiehft, 
nicht eine Spur. — Und doch giebt es gewifje Anfichts- 
punfte, wo e3 mir die alte Schnude treu darjtelt — aljo 
à tout prendre iſt es doch ein Schaß für mich, und was 


>91 


nicht vom Beichner ergriffen worden ijt, werde ich jelbjt hin- 
einlegen. Sehr ähnlich iſt es, aber viel zu jtrenge, mit 
einem Wort, die Fürjtin Pückler wie fie leibt und lebt, aber 
nicht meine Schnude — et entre ces deux il ya une 
grande difference. Du hätteft Dir während dem Malen 
denfen jollen, Krüger jei ih. Das nächjtemal will ich dabei 
jein, denn in meinem Eintragsbuche, das für die Nachwelt 
bejtimmt ift, muß noch ein bejjeres Bild von Dir aufbewahrt 
werden. ch Habe dieſem indeſſen einen Plab auf meinen 
Schreibtijche angewiejen, und es jteht vor mir wie meines 
vor Dir in Muskau — macht mid) aber noch betrübter als 
ich. jchon bin, weil es mir gleichfam mehr die Leiden ver- 
finnliht, die Du um meinetwillen erduldeit! Die Berlen- 
Ihnur fann ich nicht anjehen, ohne an Thränen zu Denfen, 
die mir felbft in die Augen fommen, daß ich Dir, arme 
Schnude, nicht helfen kann! Das Lächeln des Bildes fommt 
mir ie gezwungen vor, und Hinter der Stirne glaube ic) 
den tiefen verborgenen Schmerz zu jehen. Ah, Du lieber 
Gott, wie unglüclich dem, den man liebt, weder Troft noch) 
Freude mehr bereiten zu fünnen. Das ijt vielleicht das 
Schlimmite! Gute Nacht, mein Herz — j’ai le coeur gros. 


Den 24. April 1828. 

Guten Morgen, Schnude — mais decidement votre 
portrait a deux expressions. ° Won oben gejehen, ijt es 
falt, und wie Du es nennjt, gefniffen. Bon unten herauf 
aber hat es Deinen Ausdrud, wie Du mit mir in Gejellichaft 
Anderer bijt, und den zu betrachten macht mir viel Freude, 
obgleich, wie jchon gejagt, von Deinem Ausdrud, wenn Du 
mit mir allein bift, ſich nichts darin vorfindet. Ach, Schnude, 
Schnude, wo find unjere Frühjtüde Hin in der grünen Stube, 
und unjere Diners unter den Linden! Ueberhaupt, wo tt 
meine Originalfchnude! Und was ift ein Bild dagegen! — 
Es iſt jonderbar, aber es macht mir im Ganzen genommen 
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weit mehr Schmerz und Wehmuth als Freude, dies Bild. 
Meine gute, theure Seele, ich jehne mich manchmal fo 
ängjtlih nad) Dir, daß mir das Herz hoch aufflopft, umd 
der Gedanke Deines Verluftes ijt allein für mich in der Welt 
wahrhaft furchtbar. Ich folgte Dir beftimmt, denn mein 
Kummer würde fich noch durch den Gedanken verdoppeln 
daß all das Elend, was Du mit mir ertragen, Dich früher 
zum Grabe gebeugt. Alfo bleibe ftandhaft, meine Schnude, 
und liebevoll für Deinen ärmjten 
Lou. 


| Den 25. April 1828. 
Wenn ich nur einen Brief von Dir befäme, denn meine 
Angit um Dich wird ordentlich zur firen Idee, und ich muß 
Dein Bild wegthun — meine PBhantafie hat fich einmal im 
Schwarz gehüllt, und ich darf fie nicht fontinuirlich reizen, 
und doc fange ich an, das Portraitchen rajend lieb zu ge- 
winnen, da ich nun ſchon hineingedacht habe, was fehlt, und 
es jeßt fo jehe, wie ich will, denn im den Neigungen der 
Seele liegt eine feltfame uns unbefannte Kraft, und da ilt 
es recht wahr, daß Glaube und Wille Berge verjegen fünnen. 
Das Bild liegt links neben mir, e3 hat feinen feſten Plaß, 
jondern wandert im ganzen Quartiere umher. Heute habe 
ich ihm den kleinen Hund Francis vorgeftellt, und, Schnude, 
ich jpiele damit, und weine darüber! Jetzt fallen eben cine 
Menge Thränen darauf, und nun veritede ich es, weil es 
mich zu jehr quält. 
Abends. 
Ich wünschte in der That, ich hätte Dein Bild nicht 
befommen, denn es erweckt ein jolches Heimweh, daß ich wie 
ein Kind weine, und den legten Muth verliere, den ich noch 
hatte, ja, es macht eg mir beinahe unmöglich, jebt damit 
umzugehen eine Andere zu heirathen, dagegen die Sehnjucht 
meine Schnucde wiederzujehen "zur wahren Marter wird. 
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Gute, alte Schnude, Tein Bild hat einen ungeheuren Sieg 
über den Parkplan davongetragen — denn in jenem arbeite 
ich nur mit einigem regret, daß jo viele Mühe, jo mancher 
gute Gedanfe vielleicht unnüß darauf verichwendet wurde — 
aber wenn ich mich mit Deinem Bilde unterhalte, iſt meine‘ 
ganze Seele in Bewegung. Süßer und bitterer Schmerz 
wechjeln miteinander ab, doc) Freude fann es mir n geben 
— nur den tiefen Genuß zu lieben und geliebt zu jein. Ich 
Hoffe indeß, ich werde auch manchmal böſe darauf fein,“ und 
auch zuweilen ziemlich gleichgültig, denn Tu weißt, Dein 
Lou ift ein Kamäleon, und immer aufrichtig mit Dir. Es 
wäre auch nicht auszuhalten, wenn man immer fo fehr durch 
ein bemaltes Stüd Papier bewegt werden ſollte. Des Pou 
Thränen find jelten, aber heiß, wenn fie fallen; ein andermal 
will ich auch mein Bild neden, und darüber lachen, mich 
über die alte Dicke moquiren, und über all die transparenten 
Scleierhen und Brimboriums am Kopfe, und Spitzen und 
Loden — die doc bei alledem nicht ganz übel ftehen, il en 
faut convenir. Enfin, pour dire la verite, vous ıne 
plaisez, Princesse, malgr& que vous ne soyez De tout- 
a-fait la veritable Schnucke. 
Den 26. April 1828, 

Die Zeit naht immer mehr heran, two ich meine lebten 
beiden Berjuche machen muß. Ehe ein Monat vergeht, iſt 
ganz bejtimmt für diesmal entjchieden, das heißt auf ein 
paar Jahre wenigjtens: heirathen, oder nicht heirathen, aber 
ih Hoffe nicht: Sein oder Nichtjein — höchſtens gut leben, 
oder jchlecht leben. Di, meine Herzensjchnude, jorgenfrei 
und beruhigt zu willen, wird von allem mich ſelbſt am 
meijten befriedigen, denn Du leidejt weit mehr wie ich. 

Abends erhielt ich zur Oper ein Billet von einer meiner 
beiden Bräute in spe, mit der ich, mit ihr und der Mutter 
in der Loge, mich ziemlich gut dem Zweck näher brachte, 
aber es ijt nicht die reichſte, wiewohl bei weitem die hübjcheite, 
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liebenswürdigjte und bejte von beiden. Qaufendmal habe ic) 
in miy darüber gejammert, daß Du, Schnude, nicht unter 
der Firma meiner Mutter mit bhieherfommen, und für mic 
ausjuchen und werben konnteſt. Das hätte alles Tängit zu 
einem guten Ende gebracht, und Dein Beifall würde hin— 
fänglich gewejen fein, mir die Perſon für's ganze Leben 
werth zu machen. 
Den 27. April 1828. 
»Ich war heute bei der Herzogin von St. Albans zu 
Tisch gebeten, to meet the Duke of Cumberland and Sus- 
sex, fonnte aber nicht hingehen, weil ich jchon früher bei 
Billow eingeladen war, to meet Mademoiselle Sonntag, die 
ih zufällig bier noch nie in Gejellichaft angetroffen. Du 
kannſt Dir dir Extaſe der ftetS lobenden Frau von Yämmers 
denken. Sie fand mich nicht nur jünger und jchöner ge: 
' worden, jondern verficherte nichts jo Schönes wie Musfau 
in England gejehen zu haben. Was mich aber doch gut für 
fie ftimmte, waren ihre Zobeserhebungen Deiner Gnade für 
fie, die fie im Grunde dankbarer erfannte, al3 wir es ver- 
dienen. — A tout prendre thut mir ihre Erjcheinung als 
Erinnerung an Liebes, Vergangenes, doch wohl! — Die 
Sonntag war allerliebft, und machte einige frais für mich — 
es iſt ein reizendes Gejchöpf, und gewiß äußert verführeriich 
für Leute, die entweder noch neu in der Welt find, oder 
nichts zu forgen noch zu thun Haben, als ihren Wünſchen 
nachzugehen. Die fleine Kofette Hatte mir gleich die ſchwache 
Seite abgemerft, und ſprach mit den ſüßeſten Blicken von 
nichts wie dem Glücke der Häuslichfeit und des Landlebens, 
und wie unglüclich fie fich fühle, ein leeres Leben der Eitel- 
feit, und bei allem jcheinbaren Glanz, der Unbefriedigtheit 
und oft Demüthigung zu führen. 
Abends fand ich fie bei St. Albans wieder, wo fie aus 
dem „Freiſchützen“ deutjch fang (nad) meinem Gejchmade we— 
niger ausdrudsvoll als die Seidler). ch führte fie an 
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ihren Wagen, und fie [ud mich ein, morgen mit ihr im’s 
Scaufpiel zu gehen, wo ihr der Herzog von Devonihire 
jeine Loge gegeben hat, denn fie ift hier als etwas Neues 
und Berühmtes jebt in höchſter fashion, und hat alle 
Grands zu ihren Füßen, was ihr jedoch nicht im geringjten 
den Kopf zu verdrehen jcheint. 

Weißt Du wohl, Schnude, daß ich verliebt bin — rathe 
einmal in ten? 

In Dein Portrait, das ich jedesmal früh und Abends 
küſſe, wozu es immer jehr content ausfieht. Nun, der Himmel 
wird uns beide nicht verlaffen, denfe ih, und wir werden 
nod einmal Frohlinn ſchmecken, der uns lange, lange jchon 
jo fremd geworden ift! 

Den 28. April 1828. 

Du wirft Dich vielleicht wundern — wenn Du es recht 
bedenfit vielleicht auch nicht — aber die Lämmers ift eine 
wahre Herzitärfung für mid. Ich höre die alten Musfauer 
Töne wieder, ich habe jemand, der mit gleichem Enthufias- 
mus in einer jet von uns ganz unabhängigen Lage von 
Dir und von Muskau mit mir fpricht. Dies Gejpräd wird, 
wie ein Bild durch einen Rahmen von Gold und Edeljteinen, 
durch die Anweſenheit des Eindlichiten und Lieblichiten Wejens 
verijchönert, das mir wohl will, und deutſches Gemüth und 
deutiche Worte erweden das ſüße Gefühl der Heimath. 

Wird Dir nicht Angſt, daß ih mich in die Sonntag 
verliebe?r — Fürchte nichts, dafür bin ich gejtählt, nur eine 
mohlthätige Wärme, Fein Feuer dieſer Art fann meine Seele 
beherbergen, und in allem Gejchilderten nimmt die Sonntag 
noch eine geringere Role als die Lämmers ein, die hier, wie 
gejagt, ein wahrer Schatz für mich ift. 

Ich brachte aljo den ganzen Abend mit beiden allein zu, 
und ging dann auf einen fashionablen Ball bei Lady Tan 
farville. Das angenehme exeitement der vergangenen Stune 
den wirkte noch fort, und ich war weniger hölzern, weniger 
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ennuyirt von der Fete als gewöhnlihd. Um 4 Uhr fam ich 
erjt an den Schreibtiich. ‚Die Sonne geht auf, und ich zu 
Bett. Adieu, mein Leben. 
‚ Den 1. Mai 1828. 

Abends jah ich in der Oper „Don Juan“, machte erjt der 
fleinen Sonntag, die ein wahrer Engel ift, eine Bifite Hinter 
den Eouliffen, wo fie wie auf einer wüſten Inſel ein Menſch 
unter Thieren erichien, und ärgerte mich dann in der Loge 
über die Erbärmlichfeit, mit der dieſe herrliche Mufif, die 
Sonntag ausgenommen, aufgeführt wurde. Ein Ball bei 
Lady Keith, wo ich meinen Zweden nachging, ſchloß endlich 
den Tag und die Nacht zugleich, denn jett, wo ich vor einer 
Viertelftunde zu Haufe gekommen bin, ift es 5 Uhr, und 
natürlich Sonnenschein. Alſo gute Nacht. 


Den 2. Mai 1828. 
Früh Vifiten, wieder verjucht, ein wenig Schritt zu reiten, 
und Abends großes Konzert beim Herzog von Devonjhire, 
wo die Sonntag wieder wie gewöhnlich die Sirone war. Sch 
hatte ihr früh einige Blumen gegeben, und jie trug die Roje 
am Herzen, und wies während der Arie mit dem jchalf- 
baftejten und graziöjeiten Blik darauf. Schnude, gönne mir 
eine fleine Erholung. Es fommen hier zwei findliche Seelen 
zufammen. 
Den 3. Mai 1828. 
Wenn ich noch eitel fein Eönnte, jo möchte ich fait 
glauben, daß ich noch Glück bei den Weibern machen fünnte, 
wenn ich Luſt dazu habe, sile coeur m'en dit, wie 
es wohl bei dem kleinen Sonntagfinde der Fall ift, und wenn 
ich mir jelbjt aus Neigung darin Mühe geben kann. Co 
viel it gewiß, daß fie nach einer furzen, aber heißen Be- 
fanntjchaft mehr für mich thut, als fie bis jest für Eiter- 
hazy, (der ſterblich in ‚Jie verliebt ift,) und alle anderen 
Verehrer gethan hat, mehr wie ich begreifen fann, da fie in 


397 


der That wagt, und weiß, daß jie wagt, da gerade ihre 
mafelloje Reputation bier jie jo hoch jtellt, und, jonderbar 
genug Fein Menjch glaubt, daß jelbjt Elanvilliam je etwas 
nur halb Reelles von ihr gehabt, Andere aber noch weniger, 
Ich bin davon überzeugt. Enfin, fie hat mir endlich erlaubt, 
heimlich meine Neitpferde nah Richmond fommen zu lafjen, 
um dort mit ihr im Park zu reiten, dazu am heutigen Tag 
Einladungen abgejagt, und gegen ihren Kapellmeiſter Piris 
und Umgebung vorgegeben, jie jet auf's Land geladen. Elle 
a été tout-A-fait charmante pendant la journée, harmlos 
wie ein Kind, und lujtig wie ein Reh, aus der ennuyanten 
gene und dem. täglichen Gewimmel, das fie umgiebt, einmal 
befreit zu jein.- Ich jpiele die Rolle eines herzlichen Freundes, 
eines älteren Bruders, der im Scherze nur den Liebhaber 
macht. Läugnen fann ich mir aber nicht, daß ſie wirklich 
ein kleiner Engel ijt, dem ich 50,000 LSt. und einen anderen 
Namen wünjchen möchte! Nachmittags mußte jie zur Oper 
zurüd — jagte aber mit einer Natürlichkeit, Herzlichkeit und 
Srazie, die nur ihr eigen find — nun habe ich nur noch 
einen Tag, nach welchem ich mich länger als einen Monat 
lang nicht mehr frei machen kann, und das ift morgen an 
meinem Tage (Sonntag), wo ich von 4 Uhr Nachmittag an, 
noch einmal meinen Wünjchen folgen kann, nachher bleibe ich 
auf lange ein armer Sklave! Ich jchlug ihr aljo vor, auf 
dem Lande zu ejjen, dorthin mit mir zu reiten, und jpät 
Abends zu Haus zu fahren, was ſie nach vielen Bitten an- 
genommen. 

Gute Nacht, Schnücdchen, ich küſſe Dein Portrait, und 
das liebt mich zu jehr, um mir eine fleine, Kleine Erholung, 
ein ſüßes Nippen, während jo viel Wermuth, nicht einmal 
zu gönnen. Ich verfäume deshalb nichts im Gejchäft, das 
verjichere ich Dir, aber es giebt viele Augenblide, ja viele 
Tage, wo ſich nichts darin thun läßt. 
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Den 4. Mai 1828. Nachts 1 Uhr. 

Eben fomme ih, Schnude, von der reizendften partie 
fine zurüd, die ich je gemacht habe. Vor den Thoren er: 
wartete ich Henriette mit den Pferden. Sie fam in einen 
Miethivagen mit der guten Lämmers, ich hob fie jchnell heraus, 
dann aufs Pferd, und dahin flogen wir wie ein paar Vögel- 
hen im jchönften Sonnenjchein und Maimwetter zwitſchernd. 
Clanwilliam war denjelben Morgen bier ange: 
fommen, hatte jie bejucht, ijt verliebter wie je, obgleich 
ausgejchlagen, und dennoch hielt fie mir ihr Wort, gegen ihn, der 
bleiben wollte, vorgebend, fie jei auf’3 Land bei einer Dame mit 
einem imaginairen Namen gebeten — das war in der That viel, 
um jo mehr, da jie mich und meine Abjichten Hier durch die 
Lämmers zu gut fennt, um auch nur im Entfernteſten einen 
Plan auf mich machen zu fünnen. Das ift aber auch nicht 
ihre Art, jie tft dafür viel zu wahr, zu gut und zu natürlic. 
Du weißt, daß ich die Menfchen richtig beurtheile, und wenn 
es Jemanden je gab, der, verbunden mit ungemeiner Selbit- 
beherrichung, dennoch Findlich, jungfräulich und Herzlich blieb, 
jo ijt es die arme Henriette, deren Loos auch ein beſſeres 
und angemefjeneres hätte jein fünnen. Wir friechen aber 
hier Alle im Elend herum. Bis es dunkel ward, wurde 
geritten und gelaufen, jchöne Ausfichten und dann Green: 
wich’s’ Merkwürdigkeiten bejehen. Bei Licht und Sonnen— 
jchein, zugleich aßen wir über dem Wafjer am offenen Fenjter 
und um 12 Uhr erjt fuhren wir im voll zugemachten dunkeln 
Wagen zu Haus. Du fennjt meine Art, jolche Gelegenheiten 
nicht unbenußt zu laffen, wenn ich gleich vor ihr auch fürchten 
wiirde, unzart zu fein. Im Anfang war man jcheu, bös 
am Ende gab man doch ein wenig nach, und ehe wir zu Haufe 
famen, war zwar nichts Unanſtändiges gejchehen, aber 
doch was Zärtlichkeit eingeben kann, ausgetaufcht. De voilä 
satisfait maintenant, denn die Eitelfeit ift wenigjtens be- 
friedigt, wirft Du jagen — aber weiter fann ich auch nicht 
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gehen wollen, wenn es mir auch gelänge — es wäre jchlecht 
auf der einen, unvernünftig auf der anderen Seite, weil es 
mich, wenn fortgejegt, in der Verfolgung meiner Pläne hin: 
dern müßte! Aber das muß ich jagen, weil es wahr ift, — ein 
veizenderes Gejchöpf, eine lieblichere Natur, ganz anders, tie 
ih glaubte, fand ich noch nie. Es iſt eine Blume im Kratz— 
beerenjtrauch meines jetigen Lebens, die nun jchon hinter mir 
liegt, deren Duft aber neue Kraft zu längerem Leben giebt. 
Daß lie Dir jo gefallen, hat fie mir auch hundertmal lieber 
gemacht, und da die Lämmers Dir wirffich und wahrhaft . 
attachirt ift, und Henriette Dich auch bei der Benefe gejehen 
hat, und Du ihr aufgefallen, jo warſt Du ſchon oft das 
interefjante Thema unjeres Geſprächs. Wie würde ein folches 
Wejen fih an Dich anzujfchmiegen fähig gewejen fein, wenn 
eine jolde in meiner Sphäre zu finden eine wohlthätige 
Macht bejtimmt hätte, denn wahrlich, merfwürdig ift es, wie 
vein und unſchuldig ſich diejes Mädchen in jolcher Umgebung 
erhalten, der Sammet der Frucht iſt noch unverjehrt, ein 
Beweis, wie das Bartejte in der Natur des Geifterreiches 
auch das Felſenfeſteſte it. 
Den 8. Mai 1828. 

Abends war ein Konzert beim Herzog von Northumber— 
(and, wo die Sonntag und Paſta herrlich zufammen fangen. 
Sie jah traurig und angegriffen aus, was ihr aber nicht 
übel läßt. Sie fingt zu viel, und gewinnt ziwar enorm — 
fann aber leicht, wenn fie jo fortfährt, ihre Stimme ein- 
büßen. 

Den 10. Mai 1828. 

Gute Schnucke, ich bin leidend, ich habe ſeit acht Tagen 
ohngeachtet meiner Diners nicht ſo viel gegeſſen, als in 
Muskau in einem. Es iſt Folge zu vielfacher Gemüthsbe— 
wegung, und ich bekomme am Ende wie Napoleon aus Kummer 
den Magenkrebs — in der That, ich muß mich in Acht 
nehmen, denn meine Magennerven ſind ſehr krankhaft ergriffen, 
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obgleich fein exc&s irgend einer Art daran Schuld iſt. Eher 
ift mein Gemüth ein wenig ergriffen! Ach Schnude, ohne 
Dich, glaube ich, wäre ich längſt nicht mehr. Geld wird es 
auch nicht thun, das habe ich hier recht lebhaft gefühlt, einmal 
wenn ich nahe daran geitanden, es zu erlangen, zweitens 
wenn ich das Leben derer anjehe, die mehr haben, als ich 
je erwarten fann. Ich glaube mir fehlt nur Liebe — Die 
Mutterliebe meiner Schnude, und die einer Geliebten, welche 
wie ich Dein Kind wäre. Warum kann das nicht fein! Das 
allein würde am Ende meinem Herzen Ruhe, Bejchränfung, 
Begnügung, Zufriedenheit und Glück lehren und geben. Habe 
ich mich wohl jelbjt wie alle anderen Menjchen bisher ver- 
fannt? Habe ich nach Seifenblafen gejagt, nach Spielwerfen, 
die erreicht, zerbrochen werden, und ihren Werth verlieren 
und nicht geahnt, daß die Möglichkeit einen größeren Schatz 
zu heben in meinem eigenen Herzen läge? Ach, der Tod 
wird wohl alle Räthſel löſen. — Berlaß Du mich nicht, 
meine Schnude, ſonſt jinfe ich jchnell zu Boden, und die Wellen 
Ihlagen für immer über mich zujammten! 


Den 11. Mai 1828. 

Ueber die Etablirung in Braniß jage ich nichts. Thue 
hinein, was Du für Dein Lind und Di jelbit am zweck— 
mäßigiten hältſt; daß es jo heißt, fann wenigſtens eine gute 
Wirfung haben, denn es geht jo weit, daß man hier in ganz 
London weiß, daß Dein Bild auf meinem Schreibtijch jteht, 
und Bülow neulich jagte: „Fürst, diefe Sentimentalität thut 
Khnen mehr Schaden, als Sie glauben.” Dazu lade ich 
nun, und antworte auch: „Lieber Bülow, Judas nur verrieth 
jeinen Herrn um Silberpfennige.” Mich efelt dieſes alles 
vollfommen an, und fünnten wir nur irgend eine feſte und 
fichere, wenn auch noch jo bejchränfte Yage erreihen — ic) 
gebe die Neichthumsträume, die vielleicht nicht ohne einen 
Eheteufel zu erlangen find, von Herzen gern für immer auf, 
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lieber ein gutes, anjpruchsvolles Kind wählend, der ich nichts, 
jondern die alles uns verdankte, und uns lieben und ehren 
würde. 

Ich Habe heute wieder eine enttäujchende Erfahrung 
gemacht, ih muß es geitehen, die mich beinah überzeugt, daß 
‚hier unter den obwaltenden Umſtänden durchaus feine Hoff- 
nung auf eine reiche Barthie für mich it. Du erinnerit 
Did) des Mädchens (mur mit 25 bis 30,000 Livres Sterling) 
mit der ich, wie ich Dir einst jchrieb, im Park ritt. Ach 
glaubte, daß dieje beſtimmt feine Umstände machen würde, 
und nachdem ich ihr dieje ganze Zeit die Cour gemacht, auch 
ſehr gut von ihr behandelt worden war, brachte ich heute 
endlich in einem tete-A-tete die Sache, zwar noch verblümt, 
aber doch handgreiflich zur Sprache — und beim Himmel, 
fie refüjirte nett, mit jehr viel Ruhe, Theilnahme und Freund: 
lichkeit aus demjelben Grunde wie die Goldjchmiedstochter, 
und zeigte jich dabei jo genau unterrichtet von allem, daß 
meine Flügel völlig janfen. Es jcheint auch, daß der Herzog 
von Gumberland völlig alle Welt au fait gejeßt hat. Ach 
habe nun mur noch drei Ausfichten: die Eine, welche reich 
und vornehm it, iſt zugleich bedeutend häßlich, und scheint 
tückiſch und kapriciös. Dabei it jte zu befommen ganz un— 
wahricheinlih. Die Zweite ift von gemeiner Ertraftion, 
häßlich, dreißig Jahr alt, wie ich glaube gutmüthig, und Hat 
30,000 Livres Sterling. Die Lebte iſt hübſch, gut, dumm, 
ſehr vornehm, wäre alſo nur wünſchenswerth, hat aber auch 
nur 10,000 Livres Sterling. Eine reiche Verwandte könnte 
aber dieje Summe vielleicht verdoppeln, wenn fie twollte. 
Indeſſen es bleibt immer jpottwenig und koſtet die lebens— 
längliche Freiheit! 

Wäre es da nicht beffer, entweder einen Engel zu hei— 
rathen, der mich glücklich machen fünnte, ohne Geld und Rang, 
wenn ein jolcher zu finden wäre, oder zu bleiben, wie ich 
bin, und das Schickſal walten zu lafjen? P 

Püdler, Briefwechiel und Tagebücer. VI. 26 


402 


Den 12. Mai 1828. 

Heute fam Dein Brief vom 2, hier an, der zwar faſt 
troitlos it, aber dennoch meine eigene Anficht beitätigt, mich 
und mein bejjeres Selbjt feinenfall3 zu opfern, das heißt 
eine Verbindung einzugehen, die mich anwidert. Daß Du, 
meine Schnude, mir jo treu ergeben bijt, daß ich, wo mein 
Glück und Sein in's Spiel fommt, mit unumftößlicher Ge— 
wißheit auf Dich rechnen zu fünnen jicher bin, das hält mich 
feft. Set aljo auch gar nicht muthlos. ES wird jchon gehen. 
Ah habe nie mehr gefühlt als jebt, daß die Freuden, welche 
Geld geben kann, etwas Todtes an ji haben. Es giebt 
nur drei Dinge, die etwas werth jind, Liebe, Freundichaft 
und ‚Krieg. Es klingt jonderbar, aber es ift wahr, Liebe 
macht alles Teicht, und Hat ſelbſt noch Wonne im Schmerz. 
Freundſchaft lindert und beruhigt. Krieg aber bringt alle 
Kräfte zur höchſten Potenz. 

Wenn Du Dir nicht anders helfen kannſt, ſo verkaufe 
das Silber. Die zwei Pferde wäre es viel beſſer wieder 
herüberzuſchicken, da ich hier gewiß bin nach Abrechnung der 
Transportkoſten immer noch zweimal ſo viel dafür zu be— 
fommen, als Du in Muskau oder Berlin. Ich werde mich 
hierüber noch bejinnen, was das Beſte ift. Gute, gute Schnude, 
verzeihe mir, daß es Dir jo jchlecht gebt, und fei nur jo gutes 
Muthes als Du kannſt. — 

Ich bin übrigens ganz Deiner Meinung was die Haupt- 
fache unjeres inneren Lebens anbetrifft, daß „man feiner 
inneren Empfindung, dem folgen muß, was die Stimme jagt, 
die ſich oft über alle Schlüffe der Vernunft erhebt, und doch 
nicht jelten weiter fieht, als aller Vorſatz und alles Klügeln.“ 
O Schnude, dieje innere Stimme — doc) genug davoır jeßt. 
Nichts ohne Dich, das bleibt mein Wahlipruch bis auf den 
legten Augenblid, in dem meine Augen offen jtehen, aber 
ich wünsche, daß der Himmel meinen Gefühlen und meinem 
Herzen nicht mehr auferlegt, als es tragen kann. Berluft 
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des Vermögens wird mich nie vernichten, aber Seelenleiden 
fünnen es. 
‚Den 13. Mai 1828. 

sch bin franf und matt, Herzensjchnude, und eſſe beinah 
nicht3 mehr als Brot und Orangen — e3 ift indeffen nichts 
Sefährliches dabei, nur eine allgemeine Nervenverjtimmung. 
Auch halte ich meinen Geiſt immer noch jo ziemlich in Ord- 
nung, aljo ängitige Dich wegen meiner nicht. 


Zondon, den 17. Mai 1828. 

f Wenn je ein Frühjahr fir mich traurig war, meine 
Herzensjchnude, und zu allen Sorgen und Nummer, die äußere 
Lage hervorbringen fann, noch das tiefjte, das erjchöpfendite 
Seelenleiden hinzufügte, das ich je empfunden — jo ift es 
diejer furchtbare Mai! Das Schiekfal beftimmt mich jeden 
bittern Kelch auszufoften, und peinlich an langjamem Gifte 
zu Sterben. Doch genug — ich bin zu wund, um über meinen 
Zuitand ſelbſt jchreiben zu fünnen. Wir werden ung, meine 
einzige und ewige Freundin, in jeder Lage des Lebens, meine 
treue Schnude, bald wieder jehen, und dann jollft Du münd— 
(ih hören, wie ich einen Engel in der Welt gefunden, der 
meine Träume von einem deal, wie e3 für mich gejchaffen 
jein müßte, erfüllte — für den ich in furzer Zeit eine Leiden— 
ſchaft gefaßt, der nichts je geglichen, was ich bisher empfand 
— md den die Gewalt der Berhältniffe mich gezwungen, 
unabänderlich gezwungen, auf ewig zu verlafjen. — Bier 
Tage habe ich wahrhaft in der Hölle und raſtlos zugebradht, 
ja, ich konnte Dir ſelbſt nicht jchreiben! Es war ein Zuftand, 
den die Natur feines Menſchen lange ertragen könnte. In— 
deſſen Gott ift gnädig und jede Krankheit der Seele wie des 
Körpers erreiht durch die Erichöpfung ſelbſt Linderung. 
Seltjam, daß meine Gefühle mit den reiferen Jahren erit 
ihre höchite, ich möchte jagen, bodenloje Tiefe erreicht haben, 
two fie bei Anderen zu ruhen, und dann abzufterben jcheinen ! 
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Doch hat dieje härteite aller Prüfungen ein Gutes gehabt 
— ſie hat mich völlig für alle Seifenblafen abgeitumpft, 
denen ich nachlief. Sie hat alles Spielwerf für immer zer: 
brochen, und ich werde mit Ruhe und Ernjt allem Stommenden 
entgegengehen fünnen. Nur jchwer wird es halten, den Ge- 
danken an eine andere Verbindung noch Raum zu geben! 


— 


Den 20. Mai 1828. 


Gute Schnude, verzeihe die lacune im Tagebuch. Schrei— 
ben und Leben wird mir gleich ſchwer! Wenn ich Dir die 
Nacht aufhellen wollte, die mein Inneres umdunkelt hat, 
müßte ich Bogen und Bogen vollſchreiben, und würde es doch 
nicht ausſprechen. — Ich habe gefühlt, daß Seelenleiden 
größer ſein können, als alle Körperſchmerzen — ich habe 
verſtanden, was die Fabel des Oreſtes ſagen will, den unab— 
läſſig die Furien verfolgen. — 

Ich bin jedoch jetzt ruhiger, denn iſt nicht alles aus? 
und ich ſelbſt der Schiffbrüchige, der den Reſt des traurigen 
Lebens nur hoffen darf auf der einſamen, wüſten Inſel zu 
verbergen. Jugend, Vermögen und mit ihnen Anſehen, iſt 
hin — der ſüße Kern des Lebens unerreichbar, und ſelbſt 
die Schale fällt aus meiner Hand! Täuſchung findet nicht 
mehr Statt, ja ſelbſt für Hoffnung iſt kein Raum mehr — 
und die einzige noch mögliche Wohlthat ift Abitumpfung für 
alles, — die letzte Station derer, auf welchen, wie der eng— 
liſche Dichter jagt, die Hand des Himmels jchwer Liegt, und 
in deren Seele das Eijen gedrungen iſt. 

Ehe ich Dir fchreibe, was ich zu thun gedenfe, laß mich 
ein wenig jammeln. Ich bin jo wüſt, daß ich nicht zwei 
Gedanken außer denen zujammenfaffen kann, die mir nicht 
gut jind. Betrübe Dich auch nicht um mich, denn ich bin 
wirffich eben jo ruhig als vernünftig — nicht in Verzweif— 
fung, aber im eigentlichen Sinne des Wortes daniedergejagt 
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— erjhöpft durch alles, was eine menfchliche Seele langſam 
und auch gewaltſam peinigen fann. 

Geſellſchaften habe ich mit aller Anftrengung des Willens 
zwar bejucht, aber ich bin in ihnen wie ein abgejchiedener 
Geiſt. Dazu fommt, daß die vergiiteten Pfeile, die man jo 
unabläjlig von Berlin hierhergejendet, mir wirklich einen 
großen Theil der Eonfideration geraubt haben, die mir jonft 
meine Perjönlichfeit doch wohl verjchafft hätte. Der ältejte 
Nedern, gewiß ein recht ausgezeichneter Menſch, hat mir 
darüber jehr aufrichtig geiprochen, und ſelbſt wenn ich mich 
aufopfern wollte, jehe ich feine Möglichkeit mehr hier zu 
irgend einem erträglichen Zwede zu fommen — und es wo 
anders zu verjuhen — dazu fehlen wieder die Mittel. Es 
bleibt aljo nichts anderes übrig, al3 zu jehen, wie weit man 
noch im Stande ift, auf eigenen Füßen ftehen zu bleiben — 
und iſt dies überhaupt noch ausführbar — von weiten fo 
gut es geht, eine zweite Kampagne vorzubereiten, von der 
Gott gebe, daß ſie nicht eben jo jchmerzlich, jo verderblich jei. 
Ich umarme Dich, meine Schnude, von ganzem Herzen, und 
weine an Deiner treuen Bruft. 

London, den 21. Mat 1828. 

Nach der dunfeln gewitterartigen Epijode beginne ich), 
Serzensjchnudfe, mein Tagebuh von neuem. Ich aß mit 
Herrn und Frau von Humboldt, die eben angefommen find, 
bei Billow. Der Erjte war wie gewöhnlich jehr amiüjant, 
bat jedoch jehr gealtert, und machte wahrjcheinlich diejelbe 
Bemerkung an mir. Nachher ging ich auf zwei Bälle. 


Den 22. Mai 1828, 
Um mich zu zeritreuen, und da es die Mode verlangt, 
fuhr ich mit den beiden Redern, deren Freundjchaft ich, jo 
viel ich kann, fultivire, obgleid) jie meine mannigfachen Ge— 
fälligkeiten mehr wie den natürlichen Tribut anſehen, den 
ein armer Teufel ihrer feſt und reich begründeten Stellung 
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zollt — nad) Epjom’s Wettrennen, für mich wie alles Uebrige 
ein traurige DVBergnügen. Die Szene war jehr belebt, die 
20 Meilen Wegs bis nah) Epjom mit Equipagen bededt, 
die grünen Hügel, auf denen das Wettrennen gehalten wird, 
voll unzähliger ausgejpannter Wagen und einem bunten 
Gewühl von Reitern und Fußgängern — unter ihnen auf 
jeinem kohlrabenſchwarzen Pferde ein Ritter von der traurigen 
Geſtalt, jo einfam in der Menge, als wäre Pferd und Reiter 
ſchon nicht mehr von dieſer Welt — das Bild faffe Dir in 
den Rahmen einer Lieblichen Landſchaft mit einem Himmel 
voll Schwarzer Wolfen, vielem Regen, und jparjamen, heißen 
Sonnenbliden. Ach, meine gute, gute Schnude, wie oft dachte 
ich heute, wenn alles das Treiben jo ganz öde und theil- 
nahmlos von mir angeblidt wurde, wenn ich fühlte, daß jelbit 
die Reize der Natur gar feinen Eindrud mehr auf mich 
machen, die mir ſonſt noch in allen Lagen des Lebens Troft 
zu gewähren verjtanden, nun aber mein Auge feinen Unter- 
ichied mehr macht zwijchen Kiejeln oder grünen Blättern, 
üppiger Waldesnacht oder dürrer Haide, die Sonne untergeht, 
ohne daß ich es bemerfe, und ihr Schein mich nicht mehr 
erheitern kann — wie oft jage ich, dachte ich dann, daß zwar 
für Dich, meine Schnude, mein Tod ein Unglüd fein würde, 
fir mich aber ein wahres Labjal! Wenn ein Menjch mit 
der Hoffnung auf einen erfreulichen Aufenthalt durch eine 
lange Wüjte voll Noth und Gefahren reifen muß, und die 
Reife aus Furcht vor diefer Wüſte aufgeben wollte, jo wäre 
er ein Feiger und ein Thor, — wer aber nur die Wülte 
und fein freundliches Ziel jenſeits demjelben mehr vor ſich 
hat — wäre es dem zu verdenfen, wenn er die ganze Reife 
unterließe ? 

Daß in dem Augenblid, wo ich durch alles, was welt- 
liche Dinge betrifft, jo niedergebeugt, jo wund war — auch. 
mein Gefühl und Herz die gewaltjamjte Erjchütterung er— 
leiden mußten, deren jie fähig waren — ijt allerdings das 
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vollite Maaß des Unglüds, und — das Bitterjte vielleicht 
— daß ich mir jagen muß: alles Folge früherer Thorbeit! 
Im 43. Jahre reparirt man aber die Fehler der Jugend 
nicht mehr. Es iſt nicht mehr die Zeit der Saat, jondern 
der Ernte — und meinen Hunger mag ich fortan mit Kummer, 
meinen Durſt mit Thränen jtillen! 

Dennoch jei gefaßt, gleich) mir — denn ohngeachtet der 
Schmerzenslaute, die Du hörst — und nur Du’ allein, viel- 
feicht eine traurige Auszeihnung! — bin ich jtill und ruhig. 
Ich Habe jogar mit der größten Ueberwindung immermwährend 
die Befanntjchaft der Gräfin Shrewsbury intimer zu machen 
gejucht, auch da gegeljen, (das heißt, bei ihrem Tiſch gejejien, 
denn eſſen fann ich beinahe nichts mehr), in der Hoffnung, 
daß Dieje Frau, deren früheres Kennenlernen ein Glück für 
mich gewejen wäre, mir vennorh vielleicht auch am Ende noch 
nüßlich jein fünnte. Sie hat mich zum Anfang Sunt auf 
das Land geladen, wo ich hingehen werde. Die beiden * 
(doc Dies ijt ein mir anvertrautes Geheimniß und ich bitte 
daher um VBerjchtwiegenheit) gehen noch früher hin, um für 
die beiden 13- und 12-jährigen Töchter der Gräfin ein feites 
Arrangement einzugehen, fie in vier Jahren beide zu hei— 
rathen. — Hier iſt ein Beijpiel, wie das Glück für feine 
Lieblinge jorgt, und ihnen die Tauben in den Mund fliegen 
läßt. Demungeachtet ift nicht zu läugnen, daß namentlich 
der ältefte * auch ein durchaus Fluger und praftiicher Welt- 
mann ijt, der die dargebotenen Glüdsfälle auch auf's Beite 
benußt hat, und dem ich daher von Herzen günne, was ihm 
Gutes widerfährt. 

Daß ih in unjerer dringenden Lage und bei meinem 
Alter nicht einmal hoffen durfte, ein jolches Arrangement 
einzugehen, liegt am Tage. Da aber die Gräfin die Dispo 
fition hat, Heirathen zu machen, und Fremde vorzieht, jo 
findet fich vielleicht für mich auch noch ein Broden von der 
Tafel des Neichen, und um meine Schuldigfeit bis zuleßt zu 
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thun, will ich nicht fehlen, ihn aufzufangen. Dies ift aber 
auch der legte Verſuch. 
Den 23. Mai 1828, 
Da heute Pojttag ift, jende ich den Brief ab, wenn er 
gleich nur kurz iſt. Er wird Dich doch mehr über mic) be- 
ruhigen, als der letzte, und zugleich zeigen, daß ich mich auch 
bei dem größten Sturme in eigener Gewalt zu halten gewußt 
habe. Antworte mir ja gütig, und nicht ängftlich. Details 
fann ich Dir nicht geben, bis einige Zeit vergangen, und die 
noch offene Wunde wenigitens etwas verharricht ift. 
Dein treuer Lou. 


London, den 24. Mai 1828, 
Es geht mir ein wenig beſſer. Ich fomme nach und 
nach wieder zur Vernunft — das heißt mit anderen Worten 
immer nur, daß Wärme erfaltet, denn das Herz iſt Feuer, 
die Vernunft Eis — das Blut warm, und das Gehirn alt. 
— Nach vielen fait jchlaflofen Nächten bin ich recht müde. 
Gute Nacht, meine treue Schnude. 


Den 25. Mai 1828. 

Acht Stunden war ich heute zu Pferde mit meinem 
Freunde Miünchhaufen, einen weiten, weiten Ritt in die Welt 
hinein machend. Die Gegend war reizend, die Natur im 
friicheften Moment, und der Tag Herrlich. Ich blieb nicht 
unempfindlich dagegen, und jah mit Intereſſe Strawberry Hill 
(Erdbeerhügel), das von Horace Walpole gebaute Schloß, 
dejien er jo oft in feinen Briefen erwähnt, und das man 
jeitdem im nichts verändert hat. Die Anlage ift in dem 
Clinquangeſchmack jener Zeit gemacht, viel Steinwerf in Holz 
nachgeahmt, vieles was glänzt ohne Gold zu fein, und vieles 
erinnerte mich lebhaft, (jelbjt der dumpfige Geruch der Zimmer) 
an das Jagdhaus wie es war, als es der Graf Gallenberg 
gerade beendigt hatte. 
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Ueberdies find aber mehrere Kunftichäge und Kuriojitä- 
ten hier. Zu den erjteren gehört unter anderen ein präch- 
tiges mit Juwelen bejeßtes Gebetbuch, voll Miniatüren von 
Naphael und feinen Schülern. Zu den leßteren der Hut des 
Kardinals Woljey, ein Portrait der Mad. du Deffant, und 
eines der Lady Montague in türkischer Kleidung. 

Um 7 Uhr aßen wir in Richmond einer prachtvollen 
Abendausficht gegenüber zu Mittag, und ritten erjt jpät bei 
Mondjchein wieder zu Haus. Diejer Tag war nicht ohne 
jtillen Genuß, und ich danfe meinem Schöpfer dafür, daß ich 
noch die Empfänglichkeit in mir vorfand. 


Den 26. Mai 1828. 

An dem heutigen Tage findet eine jeltene Begebenheit 
bier jtatt, nämlich ein Ballbei Sr. Maj., und noch wunderbarer 
it es, daß ich das Glück habe, dazu gebeten zu fein. Sch 
werde aus der Größe gar nicht herausfommen, denn vorher 
ejje ich bei dem Könige der Juden. Heute Abend werde ich 
Dir Bericht darüber erjtatten. Es wird wohl ziemlich das 
legte jein, was ich von Größe zu jehen befomme, denn balb 
muß und will ich eine nene Lebensart anfangen. Der Fürjt 
muß, für eine Zeitlang wenigitens, in die Rumpelfammer 
gehangen werden, es ijt nicht ‚anders möglich. 

Berzeihe mir, Schnude, daß ich hier nicht reuſſirt habe. 
Ich werde jelbit vor Dich nicht ohne ein Gefühl der De- 
mithigung treten fünnen — denn der mißglüdte Verſuch 
hat freilich dem Faſſe erjt den Boden ganz ausgeitoßen — 
indejfen, ich glaube jeßt, daß unter den obwaltenden Um— 
tänden, alles zujammengenommen, die Sache überhaupt uns 
möglich war, und felbjt wenn ich perjönlich weit gejchicter 
gewejen, und weit bejjer gefallen, dennoch nicht gelungen 
wäre. Daß dies auch nur die Zeit, und jo viele vergebliche 
Verſuche lehren fonnten, daß die nimmer jchlafende Hoffnung 
immer noc ein Irrlicht anzuzünden wußte, dem ich in der 
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dunfeln Nacht beim Tovden des Sturms und Gewitter ver— 
zweiflungsvoll nachjagte — es war vielleicht Thorheit, aber 
wer mag ficher es bejjer gemacht zu haben, den erſten Stein 
auf mich werfen! Oft, gar oft it Glück Geſchick, und Un— 
glück Thorheit! Die Gränzen aber freilich find jo fein ge= 
woben, daß beide ſchwer zu unterjcheiden find. Laß uns 
daher die Anfichten theilen, meine Schnude, ich nehme gern 
und willig die Thorheit auf mich, Du aber fieh nur mein 
Unglück! — Ich will es auch von Herzen gern büßen. 


Den 27. Mai 1828. 

Heut früh wohnte ich einer Hochzeit und Frühftüd bei. 
Diejelbe Berjon, von der ich Dir einmal gejchrieben, daß ich 
fie zu ſpät fennen gelernt hätte. Nach dem Frühſtück fuhr 
das vergnügte Baar in einem ſchönen Wagen mit vier raſchen 
Pferden bejpannt, davon, um die Honigmonate in talien 
zuzubringen — eine jehr hübjche Mode, die Neuvermählten 
eine Zeit lang ganz allein und fich jelbjt zu lafjen. 

Doh ich muß noch des geitrigen Diners und Balls er- 
wähnen. Bei Rothichild wurde auf der goldenen vaisselle 
gegejjen, deren Werth hinlänglich wäre, ung zu reichen Leuten 
zu machen. Beim König war alles gleichfalls magnifif, eine 
gewählte Gejellichaft, nobles Lokal und vortreffliche Bedie- 
nung. Seine Majeftät ſprachen mit mir, ic) war ganz gut 
angezogen, man behandelte mich artig, und ich wäre ganz zu— 
frieden gewejen, wenn ich’3 jein könnte! 

Uebrigens hat ſich doch noch ein Fleiner Hoffnungsitern 
angeijponnen — ob es wieder nur ein rrlicht fein wird, 
aber die Umstände jcheinen hier bejonders günftig. 


| Abends. 
Ich war auf einem großen Diner bei Lady P. wo aud) 
der Herzog von Cumberland jein jollte, aber nicht hinfam. 
Es iſt eine gute, alte, vornehme Frau, die ungeheuer frißt, 
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und deren Conquete ich gemacht habe, indem ich bei einigen 
Diners neben ihr ſaß, und ihr von jeder Schüſſel zwei Por— 
tionen verſchaffte. Ihr eigenes Diner war vortrefflich, und 
keine alte Frau kann ſich beſſer auf Küche und Keller ver— 
ſtehen Vom Diner fuhr ich mit Admiral Beresford in die 
Oper „Semiramis“, eine Hauptrolle der Mad. Paſta, und 
dann auf einen Ball, wo ich mich in der furchtbaren Hitze 
jo unwohl fühlte, daß ich mit einer derben Migraine zu 
Dauje gefommen bin. ch fand hier Teinen Brief, der 
freilih noch immer recht ungewiſſe und nicht beruhigende 
Nachrichten enthält. Doch jtil davon, Du Haft mic) lieb, 
und bijt wohl, das ijt die Hauptjache. Ich habe der Schlange 
des Schmerzes, die mein Herz zerfleijchte, den Kopf abge- 
bijjen, und meine Wunden heilen langjam — die Narben 
werden aber immer bleiben, und bei veränderter Seelen- 
witterung jehmerzen! 
Den 25. Mai 1828. 

Mit Migraine zu Haus geblieben, jehr geduldig bei dem 
bischen Körperleiden, nachdem ich jo viel Schwereres er- 
duldet. Ich Habe etwas gelejen und viel geträumt, mit 
offenen Augen nämlid. Meine Träume jind aber nicht 
rofig, jondern fahlblau wie die ledenden Flammen der 
Unterwelt, pour ne pas dire der Hölle, was zu garitig 
flingt. 

Den 29. Mai 1828. 

Sch ritt früh jpaziren, wurde ganz durchnäßt, denn 
leider regnet es hier alle Tage, und fuhr dann zu einem 
großen Diner bei Lady Shrewsburyg, wo ich erjt anfam wie 
gewöhnlich, das heißt, wenn alles jchon bei Tiſch ift. Hier 
aber macht das nicht3 aus, die Gräfin ift jehr gütig gegen 
mich, und es ijt in der That ein Unglüd, dat die Töchter 
erſt Kinder find, denn bier, glaube ich, würden fich alle 
Schwierigkeiten applanirt haben — das muß ich indeh dem 
glüdlichern überlafien. Einen Augenblid zeigte ich mich in 


412 


der Oper, und ging dann auf einen Ball beim Marſchall 
Beresford. Vous voyez comme je m’amuse! Mit meiner 
Gejundheit geht es indefjen wieder beſſer — ich kann wieder 
ejfen, und auch animirt fein, mich ſelbſt eine Weile ver- 
gefien — das größte Glück deffen Dein armer Lou fähig it, 
und jo wenig es ift, danke ich doch Gott dafür! Ich küſſe 
Dein gutes Portrait, meine alte Schnude, und jage Dir eine 
herzliche gute Nacht. 
Den 30. Mai 1828. 

Um das Dampfboot nicht zu verjäumen, muß ich den 
Brief wegjenden, obgleich er nicht vollgejchrieben ift. Könnte 
ich doch die leere Stelle mit einer guten Nachricht ausfüllen, 
si ce, n’etait que pour la rarete du fait! — 

Vielleicht lächelt indeffen der Himmel doch noch einmal. 
Hoffnung wenigitens hat man noch immer umjonft. 

Dein treuer Lou. 


London, den 30. Mai 1828. 

Zu Mittag aß ich mit meinem Buche, und den Abend 
nahmen zwei Bälle beim Marquis Thornoud und beim ſpa— 
nischen Gejandten ein, vorher ein Konzert bei Lord Gros— 
venor. Erſt um 5 Uhr kam ich zu Haufe, nachdem ich in 
den Häujern in einem Gewirre von Menjchen, in den 
Straßen in einem Gewimmel von taujend Wagen allein ge 
wejen war. Dich glaube ich, würde, wenn wir jonjt zus 
frieden und ruhiger jein könnten, der ungeheure trouble hier 
amüſiren, und Adelheid und Helmine würden in ihrer beſſe— 
ren Beit außer ſich darüber gewejen jein, denn wer tanzt 
und hübſch ift, fann Hier vier Monat lang in einem Taumel 
von Feten leben, mit den Frühftüdsfeten um 2 Uhr an 
fangen, und mit dem reveillon um 5 Uhr aufhören. Dafür 
fieht man aber auch wirklich in der season nicht ein ge 
jundes, frisches Geſicht. Alles ijt gelb und erdfahl, jelbit 
die Glüdlihen, Du kannſt Dir alſo den angenehmen Teint 
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der Unglüdlichen denken, und Deines Lous Gefiht — von 
der wirklichen Farbe einer Wolfshaut. Ach bin indep viel, 
viel wohler als ich war, Gott Lob und Danf, auch meine 
Seele. J’espere que e’etait le dernier choc, comme 
c’etait le plus violent! 
Den 31. Mai 1828. 

Den heutigen Tag verlebte ich, außer den Frühpiiiten, 
allein mit einem intereffanten Buche, und aß im Clubb. 
Die jchöne Welt war in der Oper, um die le&te Vorſtellung 
der lieblichen Henriette im „Barbier von Sevilla” zu jehen, 
und daher feine Gejellichaften, denn der Enthuſiasmus für jie 
it jeßt hier ebenjo furios als in Berlin, unter allen Ständen, 
und ihr Succeß in der Gejellichaft eben jo complet als auf 
dem Theater. 

Den 1. Juni 1828, 

Das Schöne Wetter benußend und den Sonntag, ritt ich 
um 1 Uhr in's Weite. Die Ausbeute war einer der an- 
genehmjten Ritte, und das Auffinden eines Parks, der in 
der Eleganz jeiner Gärten und dem Reichtum feiner Blumen 
fait nicht zu übertreffen it. Was ihn jo außerordentlich 
fieblih macht, it der Umjtand, daß die Gärten in einem 
engen, äußert fruchtbaren Wieſeuthale mit großen Bäumen 
liegen, in welchem drei fruchtbare Quellen entjpringen, und 
in mäandrijch fich windenden Bächen nach allen Richtungen 
zwiichen den Blumen und ganzen Didichten von Rhododen- 
dron und in Wzaleen hinraujchen. Bon dem Detail habe 
ih mir vieles zu einftiger Ausführung gemerkt, womit ich 
Did, meine Schnude, überrafchen will. Meine Freude an 
jolhen Sachen wird aber immer durch) das Bedauern ge- 
trübt, daß Du es richt mehr jehen kannſt. Dein Geſchmack 
würde taujend neue Ideen bier jchöpfen, und Du über die 
Effekte erſteunen, die durch jinnige Anwendung der Blumen- 
farben, und gejchidte Ausführung von Seiten des Gärtner 
hervorgebracht werden. Im Pflanzenhauje jah ich eine Menge 
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mir ganz unbekannter Brachtblumen. Im Haufe ſelbſt waren 
ichöne Gemälde, ein herrlicher betender Knabe von Murillo, 
und ein alter Wucherer mit jeiner Frau, Säde mit Gold 
und Silber vor ſich, und alte Münzen zählend — die [eb- 
teren jo täuſchend gemalt, daß man glaubte, jie von der Lein— 
wand wegnehmen zu können. Die Mode, ein Blumenhaus 
neben den Zimmern zu haben, was jelbjt einen Salon aus: 
macht, ijt gewiß jehr zwedmäßig, weil es durch die Mafje 
einen weit jchöneren Effekt giebt, und die Blumen weit befjer 
erhält, al3 wenn jie einzeln wie bei uns in den Stuben 
itehen. Warum weiß ich jo viel Schönes, habe den Ge— 
ſchmack zum Ausführen, und nit das Geld! C’est vraiment 
domage! 

sch ritt in der Dämmerung nad) London, wo ih um 
11 Uhr eben angefommen bin, und nun färben muß. Addio. 


Den 2. Juni 182=. 

Meine gute Herzensjchnude, das Seelenfieber tit vorbei, 
aber eine wehmüthige Trauer wird gleich der Narbe einer 
längst geheilten Wunde ewig in meinen Herzen zurücdbleiben. 
Bollfommenes, jeliges Glüd, wie ich) es vor mir gejehen, 
fann ich nie mehr erreichen, fühle auch, daß ich es nicht 
verdiene — freilich nicht der erquidlichite Troft. — 

Gute Mammelt, ich küſſe Dich von ganzen Herzen, und 
fühle mich viel leichter al3 bisher. 

Dein Lou. 

Ueber meine. Fieberbriefe wirft Du mich wohl jehr 

ihmälen? Ich habe wahrlich viel, jehr viel gelitten! 


London, den 5. Juni 1828. 
Nach mehreren Frühvifiten dinirte ich wieder mit den 
Redern's und Münchhaufen, und brachte den Abend bei der 
ſpaniſchen Ambaffarice zu. ch hörte eine fonderbare Ge- 
ihichte von ganz authentifcher Duelle, die ich Dir mittheilen 
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muß. Ich glaube, ich fchrieb Tir voriges Jahr von Ca— 
pitain Garth, einem hiejigen Dandy, der Lady Aftleigh ent- 
führte, welche mit dem früheren Mann 40,000 2St. Ne: 
vennen und drei Kinder hatte, und die jetzt al3 jeine Mai: 
treffe in ziemlicher Noth mit ihm leben muß. Diejer Garth 
wurde vom General Garth, nach welchem er auch ven Namen 
erhielt, erzogen, ohne zu wiſſen, wen er eigentlich angehöre. 
Erjt vier Monate vor dem Tode des Herzogs von PYork er— 
fuhr Garth durch das Gejtändniß eines alten Dieners auf 
dem Todbette, daß er ein natürlicher Cohn der Prinzeh 
Sophia jei. Er beichloß fogleich, dies nach Möglichkeit zu 
benußen, verlangte eine Entrevue mit der Prinzeß, bombar— 
dirte jie mit Briefen, und ruhte nicht eher, bis der Herzog 
von Vorf, der der Vertraute' der Prinzejfin war, feinen Ad— 
jutanten an den General Garth jchickte, und dieſem aufgab, 
den jungen Menfchen auf jede Weije zur Raiſon zu bringen. 
Dies jchien aber unmöglich, und Garth erklärte, wenn man 
ihm jeinen Vater nicht nenne, öffentlich Nechenjchaft und 
Auskunft fordern zu wollen. Als diejes dem Herzog ge— 
meldet wurde, und der alte General jelbit bat, den jungen 
Mann in diejem wie ihm jchien nicht unbilligen Wunjche zu 
befriedigen — jah ſich der Herzog endlich genöthigt, das große 
Geheimniß völlig zu entjchleiern, und dem Capitain Garth, 
um ihn auf immer zum Schweigen zu bringen, die 
ganze Wahrheit zu entdeden, nämlich, daß fein Vater — der 
eigene Bruder der Prinzeß, der Herzog von Cumber— 
land, ſei. — 

Sch habe die Gejchichte aus Kapitain Roß, des in: 
timen Freundes und Bertrauten von Garth, eigenem Munde, 
und erfuhr zugleich, daß dieſe hier mehr als zu befannte 
Avantüre der Grund des Abjcheus ei, den die ftupiden Eng- 
länder gegen den Herzog haben. Quant & moi, je ne le 
condamne gueres, si sa soeur &tait jolie — mais avec 
tout cela l’'histoire est piquante. 
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Den 6. Juni 1828. 

Einſam zugebracht, und weit umbergeritten. Die Welt 
tft Schön genug, wer nur die Mittel hätte, fie zu genießen! 
Sch ritt eine Weile mit Yady Ellenborougb, eine der hübjche- 
ſten Frauen Englands, die mir ziemlich wohl will. Doch 
alles das kann nichts helfen, und das was nur Noth thut, 
fann ich entweder nicht erlangen, oder nicht nah Wunſch 
auffinden. Es iſt, als wenn das Glück für mich gänzlich 
ichliefe, jchon jeit langer, langer Zeit — denn, jage jelbit, 
(einige Ihorheiten abgerechnet), wo tt uns Glück geboten 
worden, oder eine Gelegenheit entgegengefommen, jeit Deines 
Baters Tode? Während jeines Lebens war die Kimsky der 
Schwarze Geiſt, der uns paralifirte, die Epoche jeines Todes 
jelbjt höchſt unglüdlich, und jeitdem ging alles contrair — 
und jonderbar genug, immer wird der Becher verjchüttet, 
wenn ich gerade jo weit bin, ihn an die Lippen zu jeßen. 
Gute Schnude, ich ſehe Dein Portrait an, das mir. traurig 
und jympathetiich den Blick wiedergiebt! Wie lange tit es 
nun jchon, daß ich das liebe Driginal nicht jah! — Wie 
alt werde ich Dir vorfommen, wie verändert, und Feine 
Freude bringend, uns zu verjüngen! Wie der verlorene Sohn 
joll ich zurücfehren, vor Dir und meinen eigenen Dienern 
erröthend, denn Ungfüd it Schuld, und mir, meinem Mangel 
an Berdienjt, meinem Ungejchik wird man doc, vielleicht 
auch mit Recht, das elende Nejultat beimefjen, welches das 
Ende vom Frächzenden Liede iſt! Was hat alles ſeit ich 
lebe mein Geiſt mit der Phantaſie umfaßt, und welche Nuß— 
ſchale iſt das, was ich realiſirt! Mit Sturmesflügeln ſchien 
ich ausgeſtattet als der Lauf begann, und jedes kriechende 
Inſekt hat mich am Ziele überholt — und langſam wandeln 
ſich die Flügel in das Leichentuch, das mich und alle meine 
Hoffnungen bald vielleicht in Grabesnacht umſchließt. Wie 
gern wollte ich mich dem unterwerfen, wenn ich nur für Dich 
eine angenehme und ruhige Zukunft nachher vorausſehen 
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könnte, aber jebt würde ich es mit dem troitlofen Gefühl 
eine3 Sohnes, der eine geliebte und liebende Mutter, die, jo 
fang fie fonnte, nur für ihn gelebt, arm und hüfflos in der 
theilnahmlojen Welt zurücdlaffen muß, und defien lebte 
Augenblide zwischen dem Kummer über die Vergangenheit, 
und der noch peinigenderen Sorge für die Zufunft ge 
theilt find. 

Sch jollte vielleicht allem dem feine Worte geben, aber 
glaube nicht, daß ich deshalb in einer verzweiflungsvollen, 
trojtlojen Stimmung bin. Betrübe Dih alſo nicht meinet- 
wegen, ich bin trauig wohl, aber ruhig und gefaßt, und weit 
mehr befümmert um Dich, als meinetiwegen, ja, die günftigite 
Wendung meines Schidjals würde ihren größten Genuß für 
mich in der Freude haben, Dir fie mittheilen zu können. 
Dagegen iſt Musfau, die Anlagen dort u. ſ. w. ſehr in den 
Hintergrund getreten, faſt wie eine vergangene Erinnerung, 
ein vergefienes Streben — und der Gedanfe es twiederzu- 
ſehen in feiner Art erfreulich. 

Den 9. Juni 1828. 

Der heutige Ritt war. noch weiter als der geftrige, ich 
aß in einem Städtchen 20 Meilen von London in einer herr- 
fichen Gegend, ſah zwei jchöne Parks, und kam erit um 
10 Uhr wieder zu Haus, wo ich jchnell Toilette machen 
mußte, um zum Konzert beim Prinzen Leopold zu geben, 
wo id) mit Herzklopfen die jchöne Henriette blaß und elend 
wiederjah, nachdem ich Sie eine lange Zeit jorgfältig ver- 
mieden. Die entjeßliche Anjtrengung des ewigen Singens 
und das ungünftige Klima haben fie jehr angegriffen. Ach 
blieb nicht lange, und ging zu einer Konverjation bei Lady 
Serjey, wo mir Graf Redern einen Brief von Dir gab, mit 
dem ich jchnell zu Haufe eilte. 

Ueber die fchöne Henriette jiehit Du, daß Du ganz 
falich geurtbeilt haft — ih mag nicht viel darüber jagen, 
denn die Wunde jchmerzt noch zu tief, aber wenn ic) 
Püdler, Briefwechſel und Tagebücher. VI. 27 
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unter dem ganzen weiblichen Gejchlecht zu wählen hätte, jo 
würde ich jie zur Frau wählen — aber sie jelbjt hat ehe 
ich meine Gejinnungen darüber nur auszujprechen Gelegen- 
heit hatte, mir die Unmöglichkeit von ihrer Seite mit uner: 
jchütterlicher Feſtigkeit erklärt, und unſer reißend fortjchrei- 
tendes Verhältniß mit einer Karatterjtärfe und einen Edel: 
muth abgebrochen, die mich in Erftaunen gejegt, und zur 
Nahahmung geftärft hat. ch jelbit hätte unter den obwal- 
tenden Umpftänden am Ende nicht anders Handeln Fönnen, 
aber doch weiß Gott was ohne dieje bewunderungswürdige 
Dandlungsweije von ihrer Seite daraus geworden wäre. 
Denn nie, nie habe ich das empfunden, was diejes Mädchen 
mir eingeflößt, die gerade alles bejist, was mir fehlt, und 
daher fo vervollftändigend auf mich wirfen mußte. Auch 
die Yämmers bat jehr nobel gehandelt, und fi) vom Anfang 
an jo viel fie fonnte, gegen das ganze Verhältnig geſtemmt, 
und mir jtet3 den Refrain vorgebetet: „Wozu joll das führen, 
heirathen iſt nicht thunfich ohne Tollheit, und zum Verführen 
ijt fie einmal zu gut, und meiner Ueberzeugung nad) it es 
auch unmöglich“. Uebrigens freuzigte und jegnete fich die 
Lämmers über das Mädchen, und ſchwor, fie habe fie nie jo 
gejehen, und verjtehe fie nicht — war aber, als Henriette 
plöslich nach dem größten Hingeben den ganz entgegengejeßten 
Entichluß faßte, und wie mit einem Zauberjchlag alles zer: 
brach — ebenjo erjtaunt darüber als ich, wiewohl ganz er 
freut, während ich — doch nichts mehr davon. Es iſt die 
härtefte und jchmerzlichite Wohlthat, die ich je erfahren! a, 
ganz aufrichtig gejagt, es wird ewig räthſelhaft und uner- 
flärlich für mich bleiben — ein Blig aus wolfenlojem heitern 
Himmel fönnte nicht ſeltſamer jein — aber es war ein wohl: 
thätiger Blitz. 

Drenke aber nicht etwa, gute Schnude, daß ich ohne 
Tih und Deine Genehmigung je etwas Ernſthaftes unter: 
nommen haben würde, aber abgejchmeichelt würde ich Dir 
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Deine Einwilligung am Ende wohl haben, wenn unjere 
traurigen eirconstances es erlaubt hätten. Ad, es wäre 
ein ſüßes Glück gewejen, aber die Sterne die begehrt man 
nicht — — und wie die Berjer will ich jagen: Wefjen Hund 
bin ich, um zu verlangen glücdlich zu jein! 

Kun laß uns über diefe Sache jchweigen. Mündlich 


einmal mehr davon. — Sie jelbit jagte mir: „Sch habe mich 
von einem Gefühl hinreißen laſſen, das mic jeltjam ver- 
blendet Hat. — ch habe einen Augenblick vergefien können, 


dag unauflösliche Pflichten mich binden, ja, daß ich einen 
Anderen wahrhaft und innig liebe, wenngleich die Zeit der 
Yeidenjchaft für ihn vorbei ift. Ach bin aus einem Traum 
erwacht, und nichts fann mich von nun an twieder dahin zu- 
rücführen. Wir müfjen von dieſem Augenblide an für 
immer vergefien, was gejchehen it — — —“. Das waren 
ihre Worte, und noch vieles mehr. — — Dabei war fie 
blaß, falt wie Eis, eine Ruhe und Hoheit über fie verbreitet, 
die ich Fajt unheimlich nennen möchte — jo ganz ein völlig 
anderes Wejen, daß während mein Herz blutete, meine Bhan- 
tajie vor ihr jchauderte. Doc, bitte nichts mehr. 


Den 11. Juni 1828. 

Noch ein Brief von Dir, gute Schnude, voller Bejorgniß 
um mich, aber doch nicht muthlos. Du weißt auch num 
jchon, daß vier Tage immer eine Aenderung hervorbringen, 
und Stimmungen wie alles in der Welt wechjeln, je heftiger 
jte jind vielleicht je jchneller. Mein Leid ift wenigſtens 
ruhiger, duldender Natur. 

Ueber Deinen Plan nad) Branig zu gehen, weiß ich 
nicht recht, was ich jagen joll. Wenn ich heirathe, das heißt, 
wenn es gejchehen ift, mußt Du jedenfalls in Muskau woh— 
nen, ich jehe nicht ein, warum wir das Schloß nicht theilen 
fünnten; wäre Dies aber nicht thunlich, jo Fünnte ja das 
Amthaus jo Hübjch für Dich eingerichtet werden. Daß es 
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dagegen jebt nöthig iſt, daß es heißt, Du wohnst nicht mehr 
in Musfau, wenn ich irgend eine Chance für das Gelingen 
einer Heirath behalten joll, iſt leider nicht zu läugnen. Sieh 
aber Branig nicht für einen Aufenthalt für länger als eine 
ganz furze Zeit an, die Hauptjache iſt nur, es in Berlin und 
überall recht auszubreiten, daß Du jebt, da meine Gejchäfte 
in einen ganz geregelten und jicheren Gang, auch in meiner 
Abwesenheit, gebracht wären, Du Muskau verließeit. . Dies 
ift genug für die Welt, und fo bald wir diejes efelhafte Un- 
geheuer nicht mehr gebrauchen, thun wir was wir wollen. 
Sc ſelbſt gehe nicht nach Musfau zurüd, wo ich nur 
eine würdige oder gar feine Rolle jpielen mag. So bald 
ich hier nur noch einiges völlig abgewunden habe, was noch 
Hoffnung darbietet, treffen wir uns irgendwo, und ſtärken 
uns durch einiges Zujammenleben für die nädhite Zukunft. 
Sit es nöthig, jo werfe ich auf eine Zeit lang von Herzen 
gern alles von mir, was Ausgaben verurſacht, und lebe dann 
eben jo gut und angenehm mit dem Wenigiten, benute aber 
die erite Gelegenheit, um wieder auf den Plan [oszugehen, 
der doch am Ende allein helfen fann, nämlich die reiche 
Frau. Anders jehe ich wirflich nicht ein, wie wir handeln 
fünnen, in der durchaus ungünftigen Page, in der wir uns 
befinden, und bet meiner und Deiner \ndividualität, die doch 
immer noch eine Hauptiache dabei iſt, denn es tt eigentlich 
albern zu jagen, das oder das jollteit Du thun, wenn Du 
jo bejchaffen bijt, daß Du es nicht thun fannft. Der Wille 
und der Glaube mögen alles fennen, aber es ift ein com- 
pleter Irrthum, daß der Menſch jich einen oder den anderen 
geben fann, wenn er ihn nicht hat. Das Mealergenie, was 
alle Wände ſchon als Kind bepinjelt, wird in jeinem Leben 
fein Mechaniker, wenngleih Eltern und alle Umftände ihn 
dazu machen wollen. Er malt, und leidet vielleicht Noth 
dabei, wo er auf dem anderen Wege Majchinen erfinden, und 
ein reicher Mann hätte werden können, wenn er eben ge- 
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konnt hätte. So fürchte ich, Schnucke, mußt Du mich auch 
nehmen. Geht es auf meinem Wege, und iſt das Glück dort 
günſtig, ſo wird es gut, wo nicht, ſo kann ich das Ueble 
nicht aufhalten. Es iſt wahres Unvermögen, wie eine ge— 
lähmte Hand nicht das vor ſich ſtehende Gefäß ergreifen kann, 
wenn auch ein Trank daraus das Leben rettete. Auch ich 
habe Kraft und Stärke, aber nur auf meine Art, auf keine 
andere: deswegen komme ich nicht nach Muskau. 


Den 14. Abends. 

Ich wohnte einem prachtvollen Dejeuner beim Herzog 
von Sommerſet im Wimbletonpark bei. Zelte und Galerieen, 
weiß und roſenroth drappirt, nahmen ſich beſonders gut aus, 
und der pleasure ground war außerordentlich ſchön gehalten. 
Ich mußte ſchon um 6 Uhr fort, weil ich bei Bülow zu 
Mittag aß, wo ein großes Diner war. Ich machte Frau 
von Humboldt die Cour, welche ſich hier ein wenig vernach— 
läſſigt ſieht mit ihrer veralteten Grazie, und fand das Diner 
recht ſehr gut für einen preußiſchen Geſandten. 


Den 15. Juni. 

Beim Aufitehen erhielt ich Deinen Brief von Branig! 
— Zum erjtenmal jeit wir uns in Bauten jo jchmerzlic) 
trennten, hat ein Brief von Dir diejen Narafter gehabt! 
O Schnude, iſt e8 möglich! Du haft mir vorgewdrfen, was 
Du für mid; gethau, daß Du Dich von allem entäußert, was 
Dir theuer gewejen, von allem — daß Du im Schweiße Deines 
Angefichts nicht wie ein Diener nur, jondern wie ein anderes 
Selbit für mich gearbeitet — und ih Dich nun, wo id) 
glaubte Dich nicht mehr zu brauden, einer bloßen 
Ehimaire wegen, dat Musfau allein jtehen jolle, jämmerlich 
in einem Eril jequeitrire, das fir Kölbel zu fchlecht ges 
wejen wäre. Bedarf ich Nermiter jolher Vorwürfe! Verdiene 
ich fie, oder ift es ein Winf des Schickſals, daß gleich dem 
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unjeligen Merten, deſſen ewig getäujchtes und zuletzt in den 
Abgrund gejtoßenes Leben ich geitern las — das Maß nun 
voll ift, und nichts auf der Welt mehr meiner bedarf! Er 
endigt wie die edlen Römer endigten, wenn ihr Streben im 
Leben mißlungen war, und hier zum erjtenmal findet er feine 
Täuschung — im Gegentheil, das Schidjal ebnet ihm den Weg 
und die lebte Linderungswaffe zeigt fich treu. Das Leben muß 
nur im Traum jein, denn daß auch Du mich verlafjen fönntejt 
— das hätte ich wachend nie geglaubt! Ach, wie jehne ich 


mich nach einem ruhigen Schlaf. — Wie viel Martern wird 
er janft enden — tie vieles ausgleichen für mich und 
Andere. 

Dann finge ein Schlaflied für Dein Lind — umd 


denfe, es ift ihm wohl. Seine legten Thränen fielen auf Dies 
Dlatt. — 
Den 16. Juni. 

Gute Schnude, nimm Dih in Acht mit mir. Der 
geitrige Tag war ein gefährlicher — ich bin fo reizbar, jo 
lebensjatt, daß ein Tropfen den Becher überfließen machen 
fann, und wüßte ich gewwiß, unumjtößlich, daß ich feine Grau— 
jamfeit gegen Dich beginge — was fünnte mich hier noch 
zurüchalten! 

Bei alledem gäbe ich viel darum, Du hätteſt mir nicht 
jo gejchrieben — ich hoffe, es war Eiferfucht, die Dich ſo 
einen Augenblick fühlen laffen fonnte, denn jonderbar genug 
— mein höchfter Schmerz gerade hat feine Theilnahme bei 
Dir gefunden, aber das ijt menjchlich, und ich. begreife es, 
Dennoch irrteft Du, denn ohngeachtet der Najerei des Fiebers 
blieb Dein Bild immer gleich Elar und lieb. 

Deine Vorwürfe ernſtlich zu beantworten wäre eine 
Thorheit. Daß ich Dir feine Details von jenem mich fait 
niederwerfenden Ungewitter jchrieb, war ebenjo wenig zu 
erwarten, al3 daß ein Neifender in Afrika fein Journal fort: 
jeßen joll, während er mit dem Geficht an der Erde liegend, 
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eben von dem verjengenden Winde der Wüſte überfallen 
worden iſt. Daß ich von meinen jo oft gejcheiterten unge- 
wiſſen Plänen feine Details gab, ift aus Schonung, um nicht 
immer und immer neue Erwartungen zu erweden, um — fie 
nachher zu täuſchen — das Bittere diefer Täuſchung nur 
für mich ausfojtend. Die Idee Branit zu bewohnen, fommt 
ganz allein von Dir, und deswegen habe ich angejtanden, te 
zu bejtreiten, obgleih Du aus meinem lebten Briefe erjehen 
haben wirft, daß fie mir gar nicht behagt — wie fonnte ich 
aber glauben, daß Du daran denfen könnteſt, dieſe Idee aus— 
zuführen, bevor Du nicht das Schloß allein jowie den Garten 
zu Deiner Dispofition hätteft, ein Arrangement, das mit 
einem jo schlecht zahlenden Pachter mir jo leicht jchien. 
London, den 16. Juni 1828. 
Liebe Schnucke, ich fahre fort, wo ich heut früh abbrad). 
Bei nochmaliger Durchlefung Deines Briefes jehe ich, daß 
Du mir auch vorwirfit, ganz gleichgültig bei allen Entbeb- 
rungen zu fein, die Du Dir auflegen mußt. Wie dies aus 
meinen Briefen hervorgeht, iſt mir ein Räthſel, daß ich aber 
Hundertmal weniger darüber jchreibe als ich fühle, ift wahr, 
denn Wozu ewig das Elend aufrühren — auch über mich 
und meine vielfache Noth jchreibe ich jo wenig als möglich, 
und würde gar nicht darüber jchreiben, wenn es nicht manch— 
mal für uns beide ein Troit wäre, für mich, daß ich mich 
ausſpreche, für Dich, daß Tu fiehft, daß ich immer noch laut 
mit Dir denke — obgleich ich Unrecht darin habe, wenn 
meine Gedanken jo unrecht verjtanden und gedeutet werden, 
Sie müſſen falt werden, ehe fie bei Dir anfonımen, und un: 
Ichmadhaft, daß Du fie jo herbe mißdeuten kannſt. — Ber: 
jtehe nie mehr als ich jage, und fei überzeugt, daß ich weit 
mebr als Du noch wünsche, mein Leben mit Dir in Muskau 
fünftig zu firiren, wenn wir erjt überwunden haben. 
Schreibe mir nun nochmal3 Deine Meinung ohne Bor- 
würfe, aber auch ohne alle Scheu. ch will nur unſer beider- 


424 


jeitiges Wohl, jo weit es zu erlangen ift, und jede, jelbjt die 
nüglichite Maßregel würde dieſen Zwed nicht erreichen, wenn 
fie Deinem Gefühl ganz widerjtünde Es jollen nicht mir 
allein die Opfer gebracht werden, jondern uns, oder gar 
nicht. — 

Ich kann jebt, glaube ich, ein hübjches, herzensgutes, 
ganz accomodantes, mit allem zufriedenes und jehr vornehmes 
junges Mädchen heirathen. Sie hat aber nur 80,000 Thaler! 
Kann man jo etwas thun? Und dann ijt es immer nod) 
die Frage, ob man, da fie noch nicht mündig iſt, das Geld 
gleich befommt — und ob fie am Ende, oderfihre Bormünder 
doch nicht, wenn es Ernſt wird, Umftände machen — denn 
mir gelingt nichts, und joll der Berg am Ende eine Maus 
gebären? Beſſer, er fommt gar nicht nieder! 


Nachts. 

Ach, Schnucke, Dein Brief hat mir wirklich den Reit 
gegeben. Ich mußte auf ein großes Dejeuner bei der Her— 
zogin von St. Albans fahren, wo alles prächäg war, und das 
erit um 12 Uhr Nachts endigte. Ich ging wie ein armer 
Sünder herum, und als ich einjam zu Daus fuhr, erjchredten 
mich jelbjt die Töne der Verzweiflung, die ich unwillkürlich 
ausjtieß! Doc ich will jo weit ich fann das Finftere ent— 
fernen, und Dir von dem Feſte erzählen. ES war jehr jchön, 
aber nicht beſſer und in mancher Hinficht lange nicht jo gut, 
als wir es in Muskau haben fünnten mit einigen Mitteln. 
In den Büjchen waren wieder hier und da Stränge von 
Blumen mit vielen bunten Bändern aufgehangen, die das 
Ganze jo jehr belebten, außerdem mehrere Galerieen und 
Zelte, roja und weiß, aufgerichte. Das Haus jelbjt war 
mit bunten chinefiichen Tapeten über die Mauern zwijchen 
den Fenjtern behangen, was jich jehr originell ausnahm. In 
einem Zelte tanzten Ballettänzer und Tänzerinnen, in einem 
anderen jangen die Opernjänger, auf einem Platz im Freien 
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die Tyroler u. j. w. Das Dejeuner wurde um 5 Uhr jervirt, 
und war wie gewöhnlich magnifif. Abends ward jchnell der 
Garten erleuchtet, und zwar auf eine ganz allerliebjte Weife. 
An jeden Strauch oder Baum wurden nur einige Lampen 
in die Blätter gehangen, die wie, glühende Früchte ausjahen. 
Die dunfelgrünen, von denen man nur die gedäntpfte Flamme 
jah, ‚weil das Grün fich mit der Farbe per Blätter vereinigte, 
glichen täujchend großen Leuchtwürmern. Einige Bögen von 
Rojenguirlanden waren auch nur mit wenigen Lampen be- 
bangen, und erjchienen doch in der Ferne ungemein prächtig. 
Im ganzen Garten waren aus den Zimmern Sophas, Chaiſes 
fongues und Fauteuils vertheilt, und ohne alle gene bildeten 
jih die Kleinen Koterieen in Lauben und Ruheſitzen. Welche 
hübſche Feten wollte ih Dir arrangiren, gute Schnude, 
wenn ich das Geld dazu hätte, jetzt, da ich jo manches ge— 
lernt und gejehen, und welche Berjchönerungen und Verbeſſe— 
rungen im Barf und Garten mit geringen Mitteln und 
ichnell machen, wenn — — der Himmel mir lächelte, jtatt 
daß er mir zürnt. Und daß mir das um Deinetwillen noc) 
weher thut als um meinetwillen, weiß diejer Himmel, obgleich 
Du es nicht weißt. Darin liegt aber der wahre Fluch des 
Unglüds, daß es nicht nur Feinde macht, jondern auch das 
Zutrauen und am Ende das Herz der Freunde vaubt, bis. 
endlich der Arme, überall Getretene, Geſtoßene und Gemiß— 
handelte daniederfinfend, jein wundes, müdes Haupt hinlegt 
und jtirbt, während jein leßter Seufzer noch) der mitleidslofen 
Menge eine Unmafung, und ein unerträglicher Mißton ſcheint. 
Wehe den Unglüdflihen! Dreimal wehe ihnen! Denn für 
fie giebt es weder Tugenden, noch Klugheit, noch Gejchid, 
noch Freude. — Es giebt nur ein Gutes für fie, und das 
it der Tod. 
Den 17. 

Heute befam ich Deinen Brief von Musfau, der vor 

dem Braniger gejchrieben it, und beſſere Gefinnungen enthält. 





426 


Du weißt nun, daß ich den Rath, den Du mir Hinfichtlich 
Henriettens giebt, jchon längſt befolgt, und daß Du Dich in 
der Vorausjegung eines Planes don ihrer Seite auf mid 
geirrt halt, obgleich mir jelbit, ich geitehe es, ihr Betragen 
jeltfjam und unerklärlich it. Bon meinen Umftänden weiß 
fie nichts, als was ihr die Lämmers gejagt, und das hatte 
fie, e8 jei nun was es wolle, früher gehört als ſie mich jah. 

Sch hoffe, daß Dur das alberne Branit fo fchnell wie 
möglich verlaffen wirft — es ift auch jchon deswegen ein 
ichlechter Aufenthalt, weil wenn ich heute fterbe, Du e3 wieder 
verlaſſen müßteſt. Was mich betrifft, jo muß ich noch em 
wenig bier ausdauern. Ich habe noch Aussichten, zwar un— 
bejtimmte, aber ſie fünnen jeden Tag beſtimmt werden, und 
find wenigitens von der Art, daß fie noch die leßte Rückſicht 
verdienen. 

Abends, 

Ein Afjemblee bei Lady Jerſey, ein Konzert bei Prinz 
Leopold und ein Ball beim Herzog von Northumberland 
füllten den langweiligen Abend. So viel ift gewiß, wenn 
ih tanzte, hätte ich längst geheiratfet — aber Scherz bei 
Seite, es ijt hier ein großes und fait das einzige Mittel mit 
den jungen Mädchen in London vertraut zu werden, da es 
Mode ift, fi auch nach dem Tanz mit ihnen herumzuführen, 
und hierin (aber nur für den Tänzer) die größte. Freiheit 
herricht, in Nebenzimmern ich zu verlieren u. j. w. Ja, 
liebe Schnude, tanzen hättet Du Dein Lind lernen lajjeu 
ſollen, ehe Du es in die Fremde jchickteit; jo ein gravitäti- 
iches, langes, ernites, blafjes, nichttanzendes Gebilde, wie ich 
daftehe, mögen die Mädchen nicht. Wenn Du wieder mit 
dem Linde niederfommjt, mußt Du jeine Erziehung in jeder 
Art beſſer einrichten. 

Den 18. Juni. 

Sch wiederhole es, foll der Zweck erreicht werden, jo 

muß die Welt jebt unjere Anterefien getrennt glauben, oder 
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feine andere Frau entjchließt ſich dazu, mich zu beirathen. 
Da aber unmöglich zwei Menfchen einander Sicherer jein 
fönnen als wir, jo ilt es für ung ganz egal, was wir zu 
thun jcheinen. Fünfzig Frauen fünnte ich beirathen, und in 
fünfzig verliebt fein — die Schnude behauptete doch ruhig 
ihren Plat neben und über ihnen. Weder Abwefenheit, noch 
die heftigite Leidenschaft in Liebe, noch jelbjt Dein jcheuflicher 
Brief von Branit haben darin nur ein Jota ändern können — 
und mit Dir in Ruhe und Freude in Muskau zu Leben, ſteht 
wie der Feenpalaſt, den die Ritter in der Fabel fuchen, immer 
am Ende aller meiner lieblichiten Luftichlöffer, und jonderbar 
genug, bei aller Kleinmüthigkeit der Hoffnung, iſt es doch 
immer, als, wenn eine innere Stimme zuverläflig riefe: So 
wird es auch noch fommen! Wie? Das weiß freilich Gott 
allein. 
Den 19. Juni. 

Tu glaubft zwar, daß ich Dich nicht lieb genug habe, 
ich habe Di aber manchmal zu lieb, denn heute zum Bei- 
jptel, indem ich einige Deiner Briefe durchlas, und fchnell 
umwenden wollte, zerriß ich das Blatt, und darüber auffah- 
rend, jtieß ich Dein Bild um, von dem das Glas zerbrad). 
Diefer alberne Zufall nun ängftigt mich wieder jo, daß mir 
ganz elend zu Muthe iſt. Ach Schnude, wenn ich auch ab- 
wejend von Dir lange ſein kann und muß — den Gedanken 
ohne Wiederjehen je von Dir getrennt zu fein, fünnte ich 
gar nicht ertragen! ch hätte Feine Ruhe und Feine Freude 
mehr auf diejer Welt. — 

Ewig Dein eigner und treuer 

Lou. 


Den 6. Juli 1828. 
— Vergiß nicht, Schnude, daß Du ich geworden biſt, und 
folglich feine gefränfte Eigenliebe mehr haben darfit — und 
wenn Du mich auch nur ein Jota weniger liebtejt, mir we— 
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niger ganz eigen und ergeben wärejt wie die Schmidt’3 Tochter 
in Kleiſt's Tragödie — ich fünnte es nicht ertragen, und 
wäre dann erjt recht unglüclich. 
Den 7. Juli 1828. 
D, meine Schnude, eben erhalte ich Deinen Herzensbrief 
vom 27. Wie weh und wie wohl bat er mir gethan! Na, 
meine einzige Liebe, mein anderes Selbit, gieb Dich mir nur 
immer ganz hin, ſklaviſch nicht, aber gränzenlos liebend unter- 
than, blindlings ergeben und feljenfeft vertrauend — und 
wahrlich, wahrfih, Du wirft es nie bereuen, Dein You wird 
nie, auch nur einen Augenblid, ein Petrus jein. Aber eben 
deswegen auch, jei nicht thöricht, Handle nie von Dir jelbit 
allein, weder gegen noch auch für mich. Sieh wie hart Du 
wirit, wenn Du diefem Weg nur in Worten folgit, und mir 
jagit: Sch werde Deinen Wünjchen folgen, was meine 
Entfernung von hier betrifft! Gute Schnude, welcher Ausdrud! 
Und wie jprihit Du von Deiner langen Entfernung, an 
der fein Zweifel jei. Meine Schnude, Du bit ganz Liebe 
und doc graujam! Du weißt, daß all mein Streben, alle meine 
Wünſche bloß dahin gehen, mit Dir in Musfau den 
Reit des Lebens ruhig und froh zu genießen, Du mußt wiffen, 
daß eine andere Frau, ich) mag fie nun lieben oder nicht, 
darin ebenjowenig Unterjchied machen fann, als ein frommer, 
religiöjer Menjch Gott und Chriſtus weniger liebt, weil er 
zugleich einer irdischen Liebe Raum giebt. a, meine Schnude, 
Du biſt wirklich für mic) da3 Medium meiner Frömmigkeit, 
und nicht3, was nicht von Dir jelbit ausgeht, kann auf diejes 
Gefühl den mindeiten Einfluß Haben, aljo, meine Herzens: 
ichnude, liebe mich ohne Sorge, ohne Zweifel und ohne Miß— 
veritehen, und mit blinder Ergebung und Gehorjam. Den 
legten jegt in Anſpruch nehmend, jchreibe ich Dir Folgendes 
vor, was ich für zweckmäßig halte, denn, gute Seele, unjere 
Gefühle können wir jo lange nicht jchonen, bis wir triumphirt 
haben, aber ohne Noth uns ſelbſt quälen wollen wir auch 
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nicht. Alſo höre: Du ſprichſt zu jederman von Deiner 
Reiſe und bleibit in Muskau, bis ich fomme, thätig für 
das allgemeine Beſte jo gut Du fannft, und beruhigt in meiner 
unwandelbaren innigiten Liebe, meinem jebt förperfichen und 
geiftigen Wohljein, (daS diefer Dein letter ganz liebender 
Brief wunderbar geitärft hat, umjomehr, da der vorhergehende 
nicht jo herzlich war.) 

Sollte indeß bier ſich eine Ausficht noch eröffnen, und 
Deine Gegenwart in Musfan ein neues Objtacle fein, fo 
ichreibe ich Dir, und Du reift dann mit Eelat ab, wir aber 
geben uns Rendezvous am dritten Ort, oder wenn das Mädchen 
jo ijt wie ich hoffe, vereinigen ung gleich alle drei. Dabei bleibe 
es num, es ift der beite und vernünftigite Weg, der das noth— 
wendige Opfer bringt, wenn es jein muß, uns aber auch nicht 
unnüß im voraus geißelt. Und nun verzage nicht, denn um 
Deinetwillen, meine Schnude, muß es uns noch gut gehen, 
wenn irgend eine Macht außer uns da tt, die liebend ift, und 
auf unjer Schiefjal Einfluß haben kann. Ich kann mich nicht 
beflagen, denn es ift wahr, ich habe durch eigene Thorheit 
alles was nachtheilig ift, herbeigeführt, und die Gaben des 
Scidjals in Leid verkehrt! Mein herbiter Schmerz über 
eigene Schuld ift aber, daß ich Dich, meine ärmſte Schnude, 
mit hineingezogen. Ach Habe indeh bierin auch einen Troit, 
und der it die Liebe, die ich Dir eingeflößt, und die, wie 
fie mich in meinen eigenen Augen erhebt, mir auch die Ge— 
wißheit giebt, daß die Innigkeit dieſes Gefühls jelbit bei 
allen Opfern, die es Dir gefoitet, doch ein Glüd der Seele 
auch ift, das Du vielleicht nicht um irdiſche Schäße auf- 
opfern würdeſt — denn nicht wahr, Deinen You gäbit Du 
doch nicht bin, man möchte Dir für ihn bieten, was man 
wollte? Und darauf, meine Lucie, darauf bin ich Stolz, und 
das thut mir wohl. 
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Abends. 

Wie weh thut mir der Schmerz in Deinem Briefe! Du 
kannſt, Schnucke, ſo herzzerreißende Worte gebrauchen, wenn 
Du Deinen Lou quälen willſt, denn was ſich liebt, das will 
ſich zuweilen necken und auch quälen — gleichſam als nur 
die Gewalt zu verſuchen, die man auf einander hat — dieſer 
Kontraſt iſt in der Natur — und nur in ſolcher Stimmung 
kann die böſe Schnucke wie ein Lämmchen unter dem Meſſer 
ſich anſtellen und ſagen: „Du erzähle, was Dir gut dünkt 
von mir in England. Ich werde indeſſen weit wegreiſen, 
und auf lange! Daran darf niemand zweifeln.” Das iſt nun 
gerade dafjelbe, ald wenn Du mir das Herz durchbohrteit — 
o, das war nicht Schön und großmüthig. Die anderen ähn- 
fihen Stellen mag ich nicht wiederholen — aber jchmerzlic) 
jehne ich mich nach einem anderen Brief, der Dich wieder 
froher zeigt, und vor allem die Dinge aus dem richtigen Ge— 
ſichtspunkt anjehend. 

Sch wohnte einem Konzert bei Rothichild, einen — 
bei Prinz Leopold, und einem Ball bei Lord Wellington bei. 
— Die beiden * jind zur Shrewsbury, um dort ihre Hei— 
rathspläne auszuführen. — Ih Habe mich ihrer nicht zu 
loben. So lange fie meine Gefälligfeiten hier brauchen fonnten, 
waren fie zuvorfommend, ſeitdem ſie feiten Fuß gefaßt, ließen 
jie mich gehen, und zeigen jogar eine Eiferfuht und lächer- 
liche Uengitlichfeit, daß ich ihnen in ihren Plänen Hinderlich 
jein fünnte, (wahrscheinlich weil fie mich nach ihren eigenen 
Gejinnungen beurtheilen), jo daß fie heimlich zur Shrews- 
bury gereift find, gegen mich einen anderen Ort angebend. 
Beide werden ihr Glüd unbezweifelt machen, denn ſie jind, 
namentlich der Weltejte, nicht ohne ein bedeutendes Talent 
für savoir faire, und find beide ganz poejiefreie Egoijten, 
verbunden mit dem vollkommenſten Sklavenjinn, der es ihnen 
möglich macht alles zu thun und zu leiden, was ihrem 
Zwed entipricht. Bejchränft an Geift — aber begabt mit 
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vielem Weltveritand und Ausdauer, ohne ftarfes Gefühl und 
ohne Bhantafie — ein gutes Aeußere, ımd eine leidliche 
Tournüre — voilä justement ce qu'il faut pour reussir. 
Je suis loin de mepriser ces qualites, mais mal- 
heureusement, je ne les ai pas, et la volonte ne suffirait 
pas pour les acquerir, und alles in allem genommen, mag 
ich doch nicht tauchen. 
Den 8. Juli 1828, 
Sc kann heute nichts jchreiben, da der Brief fort muß. 
Ich füffe Dich herzimniglich, und bin ewig 
Dein alter Lou. 


Bangor, den 15. Juli 1828. 
Meine guten Eigenjchaften thun mir in der Welt mehr 
Schaden al3 meine jchlimmen — ic meine, in moralifcher 
Hinſicht gut und ſchlimm, nicht in weltlicher, denn eben Welt: 
flugheit geht mir ganz ab, und ich bin ihrer unfähig, weil 
ich zu wahrhaft einmal — und dann zu poetiich bim. 


Bangor, den 20. Juli 1828. 

Die Menjchen müſſen bier weniger eitel jein als in 
England, denn in feiner Stube findet man bier Spiegel in 
den Gajthöfen, außer einem fleinen auf der Toilette im 
Schlafziuımer. Das wird jehr unbequem von Deinem Lou 
gefunden, der, wie Du weißt, jein altes Geſicht gern als 
Zeitvertreib im Spiegel erblict, zu jehen, wie der Schnurr- 
bart jigt, ob die Augen klar find, oder ob die Haare gut 
fallen. Apropos, Du wirft mich wohl für einen Juden an- 
jehen, denn ich habe einen weit jchöneren Bart als Clans 
william jeßt. Rund herum, einen halben Finger lang, und 
rabenſchwarz. Auch der Schnurrbart ift weit länger und 
größer als Du ihn gekannt haft, und alles zufammen macht 
einen jehr jchönen Effeft, au moins je me l’imagine, et 
vela suffit. Da es überdem Mode ift, jo muß es gefallen. 
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Holyhead, den 15. Dezember 1828. 
Abends. 

Abends um 11 Uhr verließ ich Dublin in einer Boit- 
chaije, bei einer jchönen hellen Mondnacht, die Luft lau wie 
im Sommer. Du fannjt Dir vorjtellen, daß ich Stoff zu 
vielfachem Nachdenken hatte — denn num erit eigentlich war 
es entjchieden, daß das Opfer zweier Lebensjahre, einer 
fummervollen Trennung, und der Aufwaud einer großen 
Summe Geldes — umſonſt gewejen find — dieſer Gedanfe 
war freilich melancholiſch! Indeſſen, ich ließ mich nicht ganz 
dadurch niederbeugen. Hat doch Barry dreimal vergebens 
nah dem Nordpol ſegeln müſſen, Napoleon zwanzig Jahre 
lang Siege auf Siege häufen, um in Selena zu verfümmern, 
und wie Wenige im Allgemeinen find es, deren Pläne ganz 
nach Wunjch gelingen! Etwas Nutzen fällt doch immer mit 
ab, und auch ich habe viel in dieſen zwei Nahren in anderen 
Nücjichten profitirt — ich bin in Vielem klaxer und fejter 
geworden, habe mir viel neue Erinnerungen gewonnen, bin 
ein perfekter Gärtner geworden, und habe ziemlich fließend 
Englijch ſprechen und jchreiben gelernt. -— Nur meine arme 
Schnude hat zu Haufe fümmern müſſen, und feinen anderen 
Troſt gehabt, al8 daß ſie mich jehr Tieb hat! Dafür kömmt 
ihr Lou aber auch gerade jo wieder, wie er gegangen — 
älter zwar, fürchte ich im Ausjehen, aber mit einem ſo jungen 
Herzen als je, und ſtatt melancholisch zu jein, wozu er Urſach 
genug hätte, macht ihn die Freude, feine Schnucke bald wieder: 
zufehen, au fond heiter und vergrügt. 


Paris, den 7. Januar 1829. 
Ich kann nie an die Epoche meines Liebesfiebers für 
die Sonntag denken, ohne überzeugt zu fein, daß es Liebes- 
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tränfe giebt, oder Dispofitionen im menschlichen Leben, wo 
man an einer momentanen Verrücdtheit leidet. Mein Zuitand 
war gewiß nicht, was man natürlich nennt, und ich habe nie, 
obgleich gar oft verliebt, etiwas Aehnliches empfunden! C’&tait 
d’abord le ciel, et ensuite l’enfer — ich denfe mit Schau 
dern noc jet daran, wiewohl ganz wie an einen Traum, 
dem es an aller Realität fehlt. Es iſt wie eine fremde 
Materie in mein Leben geworfen, die mit dem anderen gar 
nichts gemein hat, und daher auch in der Erinnerung feine 
jolide Form annehmen kann, gerade wie die dauernde Erinne- 
rung einer temporairen Öejtörtheit. Mille. Sonntag jelbit it 
mir dabei vollfommen gleichgültig, und ich könnte jetzt täglich 
mit ihr leben, ohne im Geringſten das Gefühl zu haben, als 
jei fie daſſelbe Wejen mit jener Geburt meiner Phantafie. 


Mainz, den 31. Januar 1829. 

Der plögliche Uebergang von den englischen und fran- 
zöſiſchen Kaminen zu den deutſchen Eijenöfen befümmt mir 
nicht zum Bejten, et me donne des pressentiments de mi- 
graine. Das abjcheulich najje Thauwetter trägt auch das 
jeinige dazu bei. In ein paar Stunden werden wir nad) 
Dppenheim abfahren, pour y tenter le passage, da es hier 
noch feine Möglichkeit jcheint, obgleich man jagt, daß oft eine 
Biertelitunde hinreichend jei, das Eis zu brechen, und den 
Fluß frei zu machen. 

‚Der Froſt hat meine nicht mehr an ihn gewohnte Haut 
jo aufjpringen gemacht, daß ich mich häute wie eine Raupe. 
Ich kann alfo wieder jagen, daß ich aus der Haut fahre, 
um nach Muskau zu fommen. Convenez que je suis bien 
philosophe, pour ne pas m’ennuyer d’ötre si longtemps 
en route — aber das Schijal hat mich gezügelt. Ach 
weiß nicht mehr, was Ungeduld ift. Sch halte zu allem till, 
und mache the best of it. Gute Pulvertonne, que dites 
vous de cela? 

Pückler, Briefwechiel und Tagebüder. VI. 28 
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Da es die Nacht ein wenig gefroren hatte, wie ich exit 
erfuhr, nachdem ich das Obige gejchrieben, jo verfuchten wir 
die Paflage in Mainz. Halb auf Kähnen, halb auf dem 
frachenden Eije famen wir glüdlich hinüber, und fanden in 
dem Gafthof über dem Fluß ein allerliebites Rheinmädchen 
aus Bingen, die mich, weniger preffirt, zu einem längeren 
Aufenthalte hier bervogen haben wiirde. Durch dreier Herren 
Länder fuhren wir hierauf in vier Stunden nach Frankfurt, 
wo mein eriter Gang nach der Poſt war, um mich nach dem 
Abgang des Schnelliwagens zu erkundigen. Ich erfuhr, daß 
er erſt Montag Nachts (heute ift Sonnabend) abgehe, und 
für mic), meinen Bedienten und meine 300 Bid. Effekten 
forderte man 60 Thaler für die 40 Meilen nach Leipzig! 
Die preußiſche Schnellpoit iſt alſo weit theurer wie die eng- 
lifche, und mit eigenem Wagen reifen zwei Perſonen mit 
Extrapoſt wohlfeiler. Da ih nur 50 Thaler noch im 
Vermögen habe, jo ging ich ganz betreten von damen, fand 
aber im „Weidenbujch“ einen NRetourfuhrmann nach Leipzig, 
und beredete meinen Freund Amesley, nebjt einem Franzofen 
mit Namen Gerard, der uns über den Rhein begleitet hatte, 
und den wir jenes jeltijamen , weißen fameelhaarnen Weber: 
rocks und jeiner blauen Naje wegen unter uns den Eisbären 
titulirten — mit mir gemeinschaftlich dieſen NRetourfuticher 
zu miethen, der fich anheiichig machte, uns Donnerjtag Abend 
in Leipzig abzujegen, während die Schnellpojt nur einen. Tag 
früher dort eintrifft. Wir affordirten mit ihn zu 12 Thalern 
pro Berjon, welches für mich und meinen Bedienten doch nur 
24 jtatt 60 machte. Freilich werden wir fünf Tage unter: 
wegs jein, und fünnen mit dem jchiveren Glaswagen umd 
zwei Pferden nur auf rüftigen Schritt, aber auf wenig Trab: 
fahren rechnen. Indeſſen die Erjparnig that mir zu jehr 
Noth, und ich bin jchon lange nicht mehr difficile. 
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Das Schlimmite iſt, daß wir alle Tage um fünf Uhr 
aufitehen müſſen, und in jchlechten Gaſthöfen übernachten, 
aber die Entbehrung ijt immer ein Gewinn in der Folge, 
und daher ein Glück am jich jelbjt, befonders wenn man dazu 
gezwungen wird, und fie fich nicht mit ſchwerem Kampfe ſelbſt 
aufzuerlegen hat. ch war nie ein jo praftiicher Philoſoph, 
al3 jest, meine SHerzensjchnude. C'est que je me porte 
bien, et c'est la veritable cause de toute sorte de sagesse. 


Yeipzia, den 5. Februar. 

Allerbeite Schnude, ich habe Dir auf unſerer ganzen 
mübjeligen, obgleich Iuftigen Fahrt nicht Schreiben können, et 
c'est dommage, car jaurais pu vous donner des &chan- 
tillons fort amusants de notre conversation, dont ma 
mauvaise m&moire m’a fait depuis onblier tous les de- 
tails. Aber wenn man um fünf Uhr aufiteht, und um neun 
Uhr in's Quartier kömmt, jo bleibt zu. wenig Zeit zum Effen 
und Schlafen übrig, um ohne-Marter auch noch fchreiben zu 
fünnen, und meiner Schnude jchreibe ich auch nur, wenn es 
behagfich und mit Luft geſchehen kann. Daß diefe Luft mir 
ziemlich oft anfümmt, habe ich übrigens bewieſen, jelbjt, jeit- 
dem Dein letter Brief mir ſagte, daß meine Briefe Dich 
nun nicht mehr interejjirten, weil Du mich jelbit haben 
müßteft. 

Wir Hatten durchgehends jchönes kaltes Wetter, waren 
heiter, lachten viel, und aßen wie die Wölfe Es fiel mir 
auf, daß ich num zum drittenmal diejen jelben Weg zurüc- 
legte, und in wie verjchiedenen Stimmungen! Das erjtemal 
reiste ich hier, um mich zu Barclai de Tolly's Hauptquartier 
in Frankfurt zu begeben, bin und zurück, gleich nach der 
[egten Campagne mit Frankreich, und vor meiner Hungerfur. 
Damals war ich in guten Geldumftänden, erjt eben preußijch 
getvorden, aber von Ambition und Plänen gequält, und von 


elender Gejundheit, facit melancholiſch. Das zweitemal fuhr 
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ih von Frankfurt nad) Muskau zurüd, furz nad unjerer ' 
Heirath. Die Geldumftände waren noch beffer, ich hatte 
jogar jchon Dich, meine Alte, wußte Dich aber damals nod) 
nicht gehörig zu würdigen, und hatte Liebe, verzehrende Narr: 
heit im Leibe. Dabei ſtach mich der Hafer, das heißt, ich 
hatte jo viel, da ich zehnmal mehr haben wollte, unzufrie- 
den, Stolz und Hochfahrend war, facit abermals melandoliich! 
Beidemals übrigens ging mir nichts ab. Ach reiſte im 
einem englijchen Wagen mit vier Pferden, that wie die Laune 
es vorjchrieb, und brauchte mir nichts zu verjagen. 

Beidemal war ich noch jung und hübſch, au moins je 
m’en flatte. Nun fümmt das drittemal, et cette epoque 
me retrouve vieux et ruine. Statt des englifchen Wagens 
und der vier Pferde, die im jcharfen Trabe dahinfliegen, fite 
ih in einem alten Fiacre mit zwei Kraden bejpannt, die wie 
Schneden mühſam ſich und die Lat dahinjchleppen. Ach fige 
unbequem, weil ich den Wagen mit drei Anderen theilen muß, 
friere auch zuweilen ein bischen, und am Abend erwartet 
mich nur jchlechte Erquidung, und ein jchlechtes Bett. Ach 
bin aber gejund, Erfahrung Hat mich zum praftifchen Phi: 
loſophen gemacht, der die Welt zu nehmen verjteht, wie fie 
ih darbietet, ich bin durch feinen Rang und fociale Rück— 
jihten genirt, fühle mich daher frei wie der Vogel in der 
Luft, genieße die mich umgebende Gejellichaft, ſtatt in ihr 
eine corvee zu finden, eſſe ein jchlechtes Diner mit Hunger, 
jtatt von einem guten Indigeſtionen zu befommen, und die 
Qualen der Ambition ſowie der Wirrwarr von taujend 
Plänen find mir fremd, facit contentement und Heiterkeit 
par consequent. 

Iſt die Welt nicht eine fomifche Sache, oder vielmehr 
wir? Und wer fann des Anderen Glüd oder Unglüc beur- 
theilen! Der Franzoje war der aimabeljte von uns Dreien, 
und es thut mir, ich wiederhole es, leid, die vielen drolligen 
Anefdoten vergeſſen zu haben, die er uns auftifchte. ‚ 
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Er hatte früher, wie Alle heut zu Tage, gedient, und 
ging jetzt als Sefretair des Grafen Neſſelrode nach Ruß— 
land, pour faire fortune. Seine Bonmots über die Preußen 
waren bejonders luſtig. Ein preußifcher Offizier, jagte er, 
äußerte gegen einen meiner Freunde: „Vous autres Francais, 
vous ne vous battez que pour de l’argent, nous nous 
battons pour l’honneur“. „Ah, ma foi, c’est bien vrai,“ 
dit le Francais, „on se bat toujours pour ce qu'on 
n’a pas“. 

Die Gardejoldaten pflegten zu jagen, wenn fie den 
preußiichen Adler jahen, der allerdings auf den Bolltafeln 
mit jeinem Szepter in der Hand komiſch ausjieht: „Voilà ce 
diable de corbeau, il a lair d’un cou, qui boit de la 
tisane avec une fourchette.“ Da in Paris wie in Berlin 
die Cagoterie jett Mode ift, jo pflegen die jungen Leute, 
wenn jie wiſſen wollen, ob eine junge Berjon reich jei, ſich 
zu erfundigen: „A-t-elle de la religion ?“ 

Bon der Gegend fahen wir nicht viel, zuweilen boten 
ſich jedoch Herrliche originelle Winterlandichaften mit bepuder— 
ten Bäumen und brillanten, funfelnden Schneededen dar, be- 
ſonders bei dem Städtchen Bach (ein trauliches, einjames 
Dertchen), und jpäter eine prächtige Anficht der Wartburg 
im Eiſenach'ſchen Gebirge, die plößlich von der Sonne heil 
beleuchtet am Ende einer Bergitraße vor ung trat. Leipzig 
gefiel mir, der Winter hielt alles jo reinlich, und die alter- 
tbümfichen hohen Häufern mit dem weiten Markt und den 
gutmüthigen Sachjenphyfionomieen (der vielen hübjchen Mäd- 
hen, denen man begegnet, nicht zu vergeflen) jprachen mich 
an, al3 wenn ich alles zum eritenmal jähe. 

Nachden ich den Fuhrmann und meine Rechnung bis 
morgen früh, inkluſive Frühſtück, im voraus bezahlt habe, 
bleiben mir noch 2 Friedrichsd'or. Hoffentlich Haft Du 
meinen Brief aus Mainz erhalten, gute Schnude, und ſchickſt 
mir Hülfe nach Dresden, wo nicht, fo verjege ich dort meine 
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Uhr. Mein erjter Gang morgen früh ift auf die Poſt. 
Gute Nacht. 
Dorf Luppe, den 6. 

Meine Herzensichnude, wie haben mich Deine beiden 
Briefe gefreut, die ich ſchon, ehe ich in's Bureau trat, vor 
der Thür auf ‚einer großen Tafel angezeigt fand, eine hübjche 
und zwedmäßige Sitte für Briefe, die poste restante liegen. 
Gutes Herz, Du biſt meine wahre Vorſicht — und nichts 
hätte mir erwünſchter fein können, als Deine liebevollen An- 
ordnungen; die 50 Thaler, die Fly, der alte Bivarais und 
Pelz — mais tout cela est delicieux! Vous avez done 
le talent de me deviner, Schnucke, et de rencherir 
meme sur ce que je desire. Als ich in Dublin mit 
70 Pfund ſaß, und in der That nicht mehr wußte, was an- 
fangen, erjchienen gerade a tempo Deine 500, wie von einem 
Schutzgeiſt unverhofft in meinen Weg geworfen, und heute, 
wo ich, abermal3 au bout de mon latin, meine Uhr ver- 
jegen will, und mein hülferufender Brief Dich noch nicht er- 
reicht Hat, kömmt Deine Liebe abermals meinen Wünſchen 
zuvor. Tauſend Danf, liebe, gute Schnude, des attentions 
pareilles viennent du coeur, et vont au coeur. — Ich 
machte jogleich einen Accord mit einem anderen Fuhrmann, 
der mich für 6 Thaler nach Meißen jpediren wird. Er hat 
einen jehr guten Glaswagen, in dem ich allein mit meinem 
Bedienten Platz genug finde, denn meine bisherigen Reife- : 
gefährten, die nicht recht wußten, was fie aus mir machen 
follten, und die ich mich mit Fleiß den ganzen Weg über be- 
müht babe, irre zu führen, trennten jich von mir, um nad) 
Berlin zu reifen. Ich jchreibe Dir jegt in einer Dorfichenke, 
in der aber 6 bis 8 der hübjchejten Mädchen haujen, et 
Javoue, que c’est pour les beaux yeux d’une d’entre 
elles, daß ich hier Nachlager made. Die Menge hübjcher 
Mädchen in Sadhjen ift wirklich auffallend, und eben jo jehr 
ihre Leichtfertigfeit und Facilität. Ach fite Hier in einer 


439 


Fenfterembrafure der warmen großen Stube, die jo voll wie 
ein Salon ist, jedoch nur von Wirthsleuten, Mägden, Kinechten, 
Fuhrleuten und einigen Fremden bevölfert, die an verjchie- 
denen Tiſchen für ihren Stand reichliche und lururtöje Abend- 
. mahlzeiten einnehmen. Am Ofen jißen vier Mädchen und 
ein allerliebites halbnadtes Kind, Federn jchleißend, fingend 
und lachend, mir gegenüber, aber die Auserforene mit weißen 
Zähnen und Rojenlippen, nähend und in ihrem ſächſiſchen 
Dialeft gar drollig jchwagend, während ich ihr bald ant- 
worte, bald jchreibe, bald einem erzellenten friſchen Schweins- 
braten mit eingelegten Surfen zujpreche, über deren Tebtere 
Größe Hannchen ſich Späße erlaubt. - Ein Rendezvous wird 
abgeredet, elle est si franche, si bien portante, und eine 
ländliche Schönheit mit obligater Naivetät ift mir ohne dem 
lange nicht vorgefommen. 

Die Luftigfeit der Gejellichaft iſt eremplarijch, man ſieht 
nur fröhliche Geſichter, der Ton iſt zuweilen ein wenig ge- 
räufhvoll, aber die aisance läßt nichts zu wünſchen übrig, 
und die Natürlichkeit übertrifft gewiß jede andere Verſamm— 
fung. Quant à moi, je m’y amuse certainement mieux 
qu'à la cour, et de temps en temps j’entends des bons 
mots grossiers suivis de grands &clats de rire, auxquels 
je trouve plus d’esprits qu’aux lieux communs si us6s 
de nos salons. | 


Im blauen Stern, Dresden den 7. 

Ohnweit Lommatjch wachte ich von Schlittengeflingel auf, 
(car je n’avais gueres dormi la nuit), und jah einen jehr 
eleganten Korbjchlitten mit einer neuen Vorrichtung verſehen 
bei mir vorbeifahren, und an dem nahen Gafthof halten, wo 
mein Kutſcher auch feine Pferde erfriichen wollte. Die herr- 
fihe Schlittenbahn dieſes Nahres (denn von Paris bis hieher 
fand ich eine jolche), und der Wunsch, Schnüdchen in Muskau 
zu fahren, verführten mich mit dem Beliter des eleganten 
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Fuhrwerks emen Handel zu jchließen, fier du tresor, qui 
m’attendait à Meissen. 


Für 25 Thaler eritand ich Schlitten und Dede. Zu: 
gleich machte ſich der Beſitzer verbindlich, mich bis Meißen 
vorauszufutichiren. Als ich dort ankam, und in den Hof 
des Gaſthauſes einfuhr, war das erite, worauf meine Blide 
fielen, die gute Fly, et je pleurais presque de plaisir en 
la revoyant. 


Auf meinen Ruf erichten souffredouleur Bivarais mit 
dem Pelz in der Hand, beide zujanımen einen wahren Schwein 
pelz darjtellend, car il était furieusement sale, et je rou- 
gissais un peu, quand il me traita d’Altesse. Schnude, 
wenn Du meine Briefe mit Aufmerfjamfeit läſeſt, jo hätteſt 
Du gefunden, daß ich mich nicht Herr von Gablenz, jondern 
von Grodig nenne, et je l’avoue, sans les- moyens de 
faire paraitre le prince décemment, j’aime ce nom de 
Groditz cent fois davantage. Much hatte Bivarais Be- 
fanntmachung meines Namens das Unangenehme, daß der 
Lohnfuticher, als er nachkam, ihn auch erfybr, und dann in 
Dresden erwähnte, troß meines Verbots, jo daß ich nicht, 
wie ich wünschte, meine Durchreife dort verheimlichen konnte. 
Um wenigjtens niemand zu begegnen, ſtieg ich im blauen 
Stern ab. Ceci tourna à mon avantage, car c'est une 
fort bonne auberge. 


Das Meißner Schloß habe ich jehr bewundert. Der 
Schnee und der klare Wintertag heben es auf eine ganz 
eigenthümfiche Weife hervor; der damit verbundene durch- 
brochene Thurm, die jeltiame Form der Fenjter im corps 
de logis, das hohe, ehrwürdige Alter, die vielen vor- und 
rücdjpringenden Linien, und der verichiedene Styl der Ge— 
bäude; die jtolze Lage auf dem hohen Felfen, mit der ent- 
fernten Elbe in der Tiefe — je trouvai tout cela admi- 
rable. Lache mich nicht aus, ich glaube, der Sächjer be- 
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geifterte mich Hier in der Baterjtadt des dummen ungen 
par exceilence. 
Bautzen, den 8, 

Jetzt bin ich wieder in meinem lieben Incognito, und 
habe ihm bereit3 zwei amijante Unterhaltungen zu verdanfen. 
Für’ Erſte muß ich aber bemerken, daß unfere Gegend 
einem Fremden nie vortheilhafter, als im Winter, bei tiefem 
Schnee gezeigt werden fan. Der Schnee macht alles jo 
reinlich wie in England, jelbjt die Häufer jehen netter aus, 
alle Wege fcheinen herrliche Chauſſeen, Sand giebt es nicht 
mehr, und die melancholifchen Kiefern erjtaunen den Reiſen— 
den al3 practvolle immergrüne Wälder, auf denen Edelfteine 
in der Sonne funkeln. 

ch habe übrigens, wahrjcheinlich Durch die entſetzlich 
heißen Stuben, einen dejperaten Hujten und Schnupfen be— 
fommen, nachdem ich lange wohl wie ein Fiſch war. Ich 
flage aljo nicht. Deine Braunen haben fich jehr gebildet, und 
tanzen nur jo mit der Fly dahin, obgleich der neue Schlitten; 
mit > Centnern Effekten darauf gepadt, hinten angebunden 
it. In Büchofswerda aß ih zu Mittag, Wieder eine 
Menge Hübjcher Mädchen, namentlich die Wirthstochter 
Marie. ch aß an der Table d’höte, die außer mir noch 
aus vier anderen Perſonen bejtand, und jcherzte viel mit 
Miß Mary. Einer der Gäfte war der Stuber des Orts, 
übertrieben nach einem alten Nournal gekleidet, und höchit 
ergöglich. Das Geſpräch kam zufällig auf meine Wenigfeit, 
und jegte meine Kontenance auf feine geringe Probe, zeigte 
mir aber zugleich, wie thöricht man ift, fich um das Gerede 
des Publikums zu befümmern, da einestheil3 man diejem 
Publikum weit weniger intereffant ift, als man jich jelbjt ein- 
bildet, zweitens daſſelbe in der Regel von allen falſch unter- 
richtet ift. Höre die folgende Konverjation und lache. Der 
Dandy, in einem blauen ertravagant gejchnittenen Rode 
mit angelaufenen Stahlfnöpfen, einer hochgelben Halsbinde, 
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weißer Wejte mit verunglücdtem Shawlkragen, einer großen 
Bujennadel von, böhmischen Diamanten, verkehrt gefalteten 
Koſakenhoſen und Sporen — denn er hatte nach Tifch, wie 
er uns mittheilte, auf einer Pritjche zu reiten, um die Dame 
jeines Herzens Schlitten zu fahren — diejer Bifchoffsiwerdaer 
Elegant aljo war Inhaber einer kürzlich angelegten Spin- 
nerei, und erwähnte im Gejpräc des Muskauer Alaunwerks 
nit großem Lobe. „Wem gehört diefes Alaunwerk?“ frug 
ih. „Jetzt der Fürjtin Pücler, deren Mann kürzlich geſtorben 
it.“ „J, Gott bewahre“, rief bier ein Anderer (der Kom— 
pagnon des Fafhionable, wie ich nachher hörte), „er ijt nicht 
todt, fie haben fich nur beide freundichaftlich getrennt, weil 
die Fürftin und er gar nicht zueinander paßten. Die eine 
lebt nur gern in der Stille und auf dem Lande, der andere 
muß immer in großen Städten fein, und in der Welt her- 
umreijen. Da hat nun die. Fürſtin alle Güter übernommen, 
und der Fürft hat ſich in London niedergelaffen, und aud) 
dort geheirathet.” „Nein, Nein, da find Sie auch falſch be— 
richtet“, rief der Wirth, „er war mit der Kaiferin von Ota— 
haiti verjprochen, aber es hat fich wieder zerjchlagen; ein 
Herr, der vorigen Sommer aus dem Musfauer Bade hier 
durch fam, hat mir alles das umftändlich erzählt“ „Sit 
auch ein Bad dort?“ frug ich halb weinerfich, mich Fneifend, 
um nicht herauszuplaßen. „Ja, und jehr jchön, ungeheures 
Geld ift da verjchwendet tvorden, um aus der Sandjcholle 
was Grünes zu machen; c3 foll aber wirklich, jo weit's gebt, 
ein kleines Paradies jein, alles engliſche Häufer; aber s'iſt 
nicht jehr bejucht, denn wir haben zuviel dergleichen hier in 
der Nähe. Die Aerzte empfehlen allen Teplig, Karlsbad 
oder Marienbad,“ „ft der Fürft noch ein junger Mann? 
frug ich. „O nein“, erwiderte Dandy „er hat ja jchon einen 
längjt erwachjenen Sohn, den Grafen Pückler, der bei der 
ſächſiſchen Garde du corp3 geitanden hat. Das it einmal 
eine wilde Fliege geweſen!“ Jetzt famen einige der über— 
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triebenen alten halbwahren Gefchichten zum Vorſchein — 

und ich hatte bereit3 eine andere Frage auf der Zunge. Da 
aber trat Bivarais, der Ejel, ein, und jchrie: „Ihre Durd)- 
Yaucht, der Wagen ift angeipannt.” Alles jah mich, der fich 
für einen aus England angefommenen Tuchhändler aus- 
gegeben hatte, mit offenem Maule an, und ich, meinen Be— 
dienten bezahlen laſſend, flüchtete jchnell in den Wagen. In 
Bauten mochte ich nicht in dem traurigen „Adler“ logiren, wo 
wir Abjchted nahmen, jondern begab mich in die Strone — 
warum ich überhaupt diefen Weg eingejchlagen habe, werde 

ih Dir mündlich erklären. 

Daß ich mir jchon jeit Leipzig ausdenfe, wie ich Dich 
anführen und überrajchen kann — verjteht ſich von jelbit; 
denn ich habe mein Schnücdchen einmal viel zu lieb, um es 
nicht mit Wolluft ein wenig zu neden, obgleih Du in der 
ahnungsvollen Angſt Schon wieder gute Worte gegeben haſt, 
Did ja recht zart zu nehmen. Hilft alles nichts, Ned Neck 
muß jein Necht haben, und Du Haft e3 auch reichlich verdient 
durch den Frevel zu glauben, daß ich wohl Leipzig pafliren 
fönnte, ohne auf der Bolt nach Deinen Briefen zu fragen. 
Kt dies nicht himmelfchreiend? Der Himmel aljo, Hoffe ich, 
wird mir auch beiftehen, Dich anzuführen. ch fahre morgen 
nach dem Nagdhaufe, dinire dort, und um 11 Uhr erjt geht 
es nah Musfau, wenn Du mich gewiß nicht mehr er- 
warteſt. 

Jetzt, Schnucke, gehe ich in's Theater, wo „Crollo, der 
Bösartige“, in fünf verjchiedenen Zeiträumen, gegeben wird. 
Je ne peux pas manquer une si belle occasion, ım jo 
mehr, da man mir verfichert, daß eine Venus jich unter 
den Schaufpielerinnen befinden jol. Ce soir je vous en 
dirai des nouvelles, obgleich ich mich nur mit ihrem An— 
ſchaun auf den Brettern begnügen will, car je suis fa- 
tigue, ayant eu, outre les plaisirs du village, une autre 
avanture à Dresde — Scnucde, der Lou Fümmt auch nicht 
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ein Haar anders wieder, al3 er ausging, ſtets ein großer 
Libertiner, ein großer Narr, und ein großes Kind. Alles 
das thut jedoch dem Philoſophen feinen Eintrag, der wie ein 
mächtiger Adler über diefen Hansmurjten geheimnißvoll "im 
blauen Aether jchwebt. 

Später. 

„Crollo“ war impayable jowie die ganze Vorjtellung, 
die Mamjell aber über alle Erwartung hübſch, und ich würde 
enchantirt jein fie in Muskau jpielen zu jehen. Als ich in 
die Loge trat, war es jo dunfel, daß ich die Hände wie 
Fühlhörner gebrauchen mußte. Auf meine lachende Klage 
erwiederte der Logenjchließer jehr ernfthaft ja tragiih: „Es 
it Nacht auf dem Theater!“ C’etait en effet nuit A s’y 
meprendre, als aber nachher eine düſtere Lampe wieder von 
der Dede langjam herabfam, war fie hinreichend to make 
darkness visible. In diejer Dämmerung tobten nun die 
Schaujpieler umher wie Wahnlinnige, ganz jo jchlecht pour 
etre parfaits. Ich lachte jo herzlih, und amüfirte mich fo 
gut, daß ich bald bemerkte, welchen Anſtoß ich der andäch- 
tigen Menge gab; denn die Bande jteht bei den Baußnern in 
großen Gnaden. ch retivirte aljo in den äußerjten Winkel, 
und genoß hinfüro im Stillen. 

Eben fümmt die Hofe der Mamjell, der jchünen W., 
mit einem Empfehl ihrer Herrſchaft, und fie Habe gehört, 
daß ein Fremder fich beim Logenſchließer nach ihr erkundigt, 
und da fie einen Freund aus Teplit erwarte, jo vermuthe 
fie, daß ich es jei, und bitte doch recht jehr um meinen 
Namen. Sie jei zu Haufe und nicht ganz wohl. Ma foi, 
l’avis au leeteur &tait intelligible, mais ma sagesse l’a 
emporte. Ich war jchon Halb ausgezogen, Huftete jchredlich, 
und Habe fein Geld mehr — es jchneit, und fie wohnt weit, 
je ne suis ni rase, ni peigne,. ni lave — ich entjagte 
aljo, und ſchickte die Kammerjungfer jehr mißvergnügt von 
dannen. Da ich indeß morgen auf den Jäger Biethen hier- 
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warten muß, jo mache ich ihr vielleicht eine furze Morgen- 
vijite, pour la voir de pres au moins. Sie ift noch ganz 
jung und Anfängerin: in Jahr und Tag, wenn fie fich erit 
fühlen lernt, und auf größeren Theatern fich verjucht hat, 
giebt ſie's gewiß nicht mehr jo wohlfeil. J’ai plusieurs fois 
fait cette experience, — — 

Schnude, Du ſiehſt, in Baugen wie in London muß ic 
mit Dir ſchwatzen — es iſt mir zur anderen Natur geworden, 
et partout je trouve de quoi — tant bien que mal 
freilich -—- was mich aber hier begetitert und vielleicht ein 
wenig zu weitjchiweifig macht, it, daß ich fein Porto mehr 
zu bezahlen habe, car cette lettre, je lapporte moi-me&me, 
et ce n’est que le lendemain de mon arrivee qu’on vous 
la remettra, ja der letzte Artikel wird in Muskau jelbit ge- 
ichrieben werden. _ En attendant bonne nuit. 


Muskau, den 10., früh. 

Guten Morgen, Schnude! Welche freudige Empfindung 
Dir dies in wenigen Minuten jelbit jagen zu fünnen; und 
wie anders flingt es als 300 Meilen weit! Zum leßtenmal 
alſo jtatte ich Dir den jchriftlichen Tagesbericht ab, et l’im- 
patience de te parler, chere Schnucke, m’enleve l'envie 
d’eerire. Alſo nur chronifenartig erwähne ich, daß ich, geitern 
früh in Baugen, gezwungen, auf Ziethen zu warten, meine 
Zeit anmwendete, um Mamſell Thereje Wantuch zu jehen, 
ein charmantes, janftes Nudenmädchen ohne Chriſtenhaß. — 
Bei klarem Sonnenjchein und blauem Himmel 309 ich endlich 
um 1 Uhr gen Muskau. In Nieder-Gurig ftand eine Leiche 
am Wege im Schnee, und 20 YLeidtragende fangen um fie 
her. Dies begeijterte meinen Irländer, der eine irländijche 
wake in diejer Zeremonie zu jehen glaubte, und nur die 
Betrunfenen dabei vermißte In Borberg, wo Vivarais 
fütterte, ließ ich mir vom jungen Mienchen Ziethen Kaffee 
machen, rauchte eine Eijenacher Bauernpfeife, und weidete 
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meine Phantaſie an der mir bevorjtehenden Ueberrraſchungs— 
ſzene. — Es wurde aber nichts daraus, die alte Schnude 
war zu bewegt und gerührt, und ſteckte mich damit an; und 
als wir zur Befinnung famen, lagen wir beide jehr ehrbar 
miteinander auf den Knieen, comme deux enfants, und herzten 
uns jchreiend, lachend und weinend. Dann aber befam ich 
verjchiedene Schmäle, war jedoch jehr gut,’ nahm die Schnude 
jehr zart, zwängte mich in einen Najenquetjcher um 5 Uhr, 
ſtand mit Fieber um 1,8 Uhr wieder auf, ordnete Der 
Schnude Präſente, küßte ſie zärtlich in Gedanken, und jchrieb 
dieſe Zeilen. Mit ihnen endet nun die berühmte Korreſpon— 
denz, Folge der großen Zuneigung, die zwijchen einem Lou 
und einer Schnude jich meiſt auf grüner Wieje entjpann. 


(Die Gutmüthigkeit des Fürften zeigte ſich auch in ſeinem 
Umgang mit feinem‘ alten Diener Berndt, der ihn auf der 
englischen Reiſe begleitete, und bitter in London Flagte, daß 
er die heimifchen Sitten in London nicht wiederfand, und 
befonders, daß ihm die gewohnte Suppe fehle. Pückler, der 
jo jehr auf elegante und vejpeftvolle Formen hielt, hatte mit 
dem Alten die wohlwollendſte Geduld.) 

„Mit dem alten Berndt“ jchreibt er den 22. Dez. 1826 
an Lucie, „habe ich auch meine Noth. Er tft zwar, wie ich 
nicht anders jagen kann, in feinem Dienſt thätig und accu- 
rat, dabei aber bejtändig mürriſch und von einer inkorrigiblen 
Srobheit und Plumpheit der Manieren und Ausdrüde, Die 
einem jo delifaten Lou wie dem Deinigen oft unerträglich) 
find. Wenn er allein mit mir ift, glaubt er bejfonders gar 
nicht nöthig zu Haben, ſich zu geniren, und da es doch feines- 
wegs Mealice, fjondern nur eine, nach feiner Art mit Gut- 
müthigfeit vermischte Gemeinheit ift, die nicht mehr ausgerottet 
werden kann, jo muß ich mir, wenn ich nicht ewig jchelten 
will, jo viel wie möglich ruhig gefallen laſſen. Berlange ich 
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etiwas, bringt er es jedesmal in jeiner ſchmutzigen Fauſt, an— 
jtatt auf dem Präfentirteller. Ich habe es ihm oft unter- 
jagt, aber er vergißt e3 immer wieder, und bin ich allein, 
jo laſſe ich es nun gewöhnlich hingehen. Unſere Konver— 
jationen jind wirflidh unique zuweilen. Je vous en don- 
uerais un &chantillon. 

Ich. Berndt, ich bin jehr durjtig., Sind Orangen im 
Hauſe? 

Berndt. Me. e 

Ich. Geh, und hole welche im Clubb. 

Berndt. Ach, dos iſt jo jeßt viel zu fpät. S'iſt jo 
ihon 1 in der Nadt. 

Ich. Thu’ was ich Dir jage. 

Berndt (brummend ab). 

(Kommt in einer halben Minute wieder mit zwei Orangen.) 

Ich. Nun, wo jind denn die jo jchnell bergefommen ? 

Berndt. Sie find vom Gärtner Rehder. 

Ich (nachdem ich fie gegejien, und noch mehr wünjchte.) 
Dat Aheder noch mehr? 

Berndt. We. 

Ich. Ich fühle ein ordentliches Bedürfniß nach mehr. 

Berndt. N Gott bewahre, an zween haben Sie genug. 
Wollen Sie wieder frank werden? Zwe find genug. (Ber: 
(äßt das Bimmer.) 

Je reste stup6fait, et ne sais si je dois &elater de 
rire ou me fächer. Cependant pour &viter le second, 
je me couche sans oranges. 

Ein andermal. 

Ich. Gott, was ift das für ein Schnupfen. Ach kann 
nicht mehr aus den Augen jehen, und die Brujt thut mir jo 
weh beim Huſten. 

Berndt. Me, es wird jchon noch jchlimmmer werden. 

Sch. Nun, das wollen wir nicht hoffen. Du haſt ge- 
wiß nie jo einen Schnupfen gehabt mit Deiner Pferdenatur. 
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Berndt. O Narrenspofjen. HZehnmal jchlimmer. Das 
it gar mischt. — — — 

Ich. Ejel, sprich nicht jo grob und bäurijch, ich habe 
es Dir hundertmal gejagt. 

Berndt (brummend ab). 


Berlin, den 9. Mai 1829. 
Derzensichnude, - 

Beim König konnte ich mich heute nicht melden, weil 
meine Uniform noch nicht fertig geändert war, der Kronprinz 
war nicht zu Haus, mehrere andere Prinzen in Potsdam. 
Prinz August nahm mich artig auf, und Prinz Karl äußerſt 
cordial und freundlich, zeigte mir taufend Dinge, und lud 
mich nach Glienife. Graf Nedern war eouleur de rose, und 
fragte mich nach Seirathsprojeften. Je lui dis que je les 
avais congedie pour le moment, ich müßte das Leben noch 
ein wenig jolo genießen. Nagler habe ich leider nicht ge: 
jehen, da er heute früh abgereijt it. 

Mit meiner Wohnung bin ich zufrieden, das Eſſen finde 
ich aber mijerabel, ganz Berlin fommt mir mesquin vor, 
und das Mufeum iſt mißrathen. Les aigles surtout ont 
l’air de grenouilles. Les’ statues sont trop petites, enfin 
c'est compl&tement manque, ce qui me fait de la peine 
pour Schinkel. Prinz Karl ift merfwürdig alt‘ geworden, 
und was mich betrifft, jo hält man mich für Methufalem. 
Der alte Schlieffen, oder wie er heißt, dem ich in Königs 
Palais begegnete, fannte mich gar nicht wieder, und ich ‚hielt 
ihn für den Oberjtallmeifter, was eine lächerliche Konver: 
jation herbeiführte, bis wir ung gegenjeitig verjtändigten. 

Beim Prinzen Albreht war durch fein Klingeln ein 
dienendes Wejen herbeizubringen, das ganze Palais war aus: 
geftorben. Que les princes sont mal servis! Et que des 
maleconvenances pareilles ont mauvaise gräce! 





449 


Schnucke, je vous’aime beaucoup, et je brüle d’envie 
de vous revoir. Grävell will mich aber vor Beendigung 
der Sade nicht fortlaffen. Nous devons 6000 écus à 
Rother, man wird uns aber nicht Gewalt thun, wie ich hoffe. 
Dein Bater fängt wieder an, in der Meinung zu fteigen, 
on eommence & trouver quil n’avait peutätre pas si 
tort liberal zu jein. Au moins, Stägemann le dit. Den 
2. Juni wird die Kaiſerin erwartet, der König foll eine Zu- 
jammenfunft mit dem Kaiſer in Schlejien haben, wovon die 
Nachricht, wie man behauptet, unſere Papiere um einige 
Prozent herabgedrüdt hat. So viel ift gewiß, der politische 
Himmel ijt etwas ſchwül. Noſtitz ift geftern Ehemann ge- 
worden. Le Prince Charles en faisait de mauvaises 
plaisanteries. — Der Prinz frug mich jehr über meinen 
Wagen und Schimmel aus, car l’eclat de cet &quipage 
avait deja transpir& & Berlin. Vous voyez que nous 
brillons de loin, malgr& notre modestie. 

Abends jpät. 

Der Minifter Lottum war die Güte jelbjt, und Die 
Gräfin, welche jich empfiehlt, hat die Freude über ihren Sohn 
um zehn Jahre verjüngt. ch ging dann in's Theater, um den 
berühmten PBaganini zuhören. Er ift außerordentlih, und 
wirflich der Gründer einer neuen Kunst, denn das gewöhn— 
Yiche Biolinfpiel ift mit dem jeinigen gar nicht mehr zu ver- 
gleichen. Die Schönheit und Mannigfaltigfeit feines Tons, 
die oft der Harmonifa gleichen, find wundervoll, und geben 
mir noch mehr Genuß als das Eritaunen über eine Feitig- 
feit, von der man nach bisherigem Maßſtab jogen fann, daß 
fie das Unmögliche leiſtet. Vermöge eines Trinfgeldes von 
vier Grojchen hatte ich eine Loge im Opernhauſe für mic) 
allein. Nach einiger Zeit fam der Adjutant des Königs, 
Major Thümen, herein, um mir zu jagen: es thäte Seiner 
Majeſtät leid, mich Heute früh nicht gejehen zu haben, ich 
follte mich ‘aber num mit militairischen Meldungen nicht 
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weiter infommodiren, er würde jchon eine Gelegenheit finden, 
mich zu jprechen. Dann fam der fleine Pückler, der imuter 
noch jehr hübſch ift, aber janft, promm und etwas jühlich 
getvorden tft. „sch fomme morgen früh zu Dir, wenn Du’s 
erlaubt,“ jagte er — „doch nein,“ unterbrad) er fich, „morgen 
ift Kirche!” — „Bravo,“ rief ih, „mein Herz geht auf in 
Freude über Deine Befehrung!” Nach Diefem Bejuch erjchien 
der alte Hugo Habfeld, der den Reſt des Konzerts bei mir 
blieb, und von der Fonte Moqué, dem Sänger Herrn 
Stümper, dem neuen Herrn von Grisberg, dem Herzog von 
Gumberland, welcher Toleranz mit Pomeranz vermwechjelt 
hätte, u. j. mw. vielfach erzählte, 

En voilä assez pour aujourd’hui. Die Mutter hat 
meine Einladung hieher übel genommen, und ſpitz geantwortet, 
mais je n’en d&mors pas. | 


Den 10. Mittags. 


Während Grävell heut früh bei mir war, ließ fich der 
Fürft Wittgenjtein, den ich gejtern bei meinem Bejuch nicht 
mehr angetroffen, melden, und unterhielt uns jehr jpaßhaft 
eine halbe Stunde beinah lang. — Mündlich mehr davon. 
Er jchien jo jovial, daß er beim Wgehen, um mich zu ver— 
hindern ihn zu begleiten, mich einſchloß. Ainsi coffr& mußte 
ich bleiben. Seinen Nejpeft für Dich, verfteht ſich von jelbit, 
trug er mir angelegentlichit auf. 

Nachher jebte ich meine tournee fort. Maaßen war 
voller Bereitwilligfeit, aber leider !fann das Finanzminifterium 
auf die Staabholzjache !ganz und gar nicht mehr einwirken. 
Ueberhaupt bedaure ich jagen zu müſſen, für diefe Sache 
jcheint mit dem Gouvernement auch nicht die mindeſte Hoff- 
nung noc Möglichkeit vorhanden zu jein. Der Juftizminifter 
war jehr freundlich, und verjprach feine Unterftüßung. Beim 
franfen Grafen Bernftorff fand ich Herrn von Pleſſen nebit 
Sohn, der eben angefommen. Jai été tres aimable avec 
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lui, comme vous me l’aviez ordonne, et il me plait. Le 
fils ressemble & la mere, mais pas en beau. 

Zu Haufe fand ich einen Brief von Dir, gute Schnude, 
der mich jehr freute, aber fo liebevoll wie fonft jchreibit Du 
mir doch nicht mehr! Depuis que vous avez fait la dé— 
couverte que je n’ai que les velleites de la grandeur 
bien plus les talents qui y conduisent, que je ne suis 
qu'une de ces ämes de seconde classe ete — iſt mein 
halbes Reich zu Ende gegangen! 

Sc bin bei Redern zum Mittagsefjen gebeten, hoffent- 
fi) en famille, ce soir je vous en donne des nouvelles. 

Dein treuer Lou. 


Berlin, ven 11. Mai, Mittags, 1829. 


Abends ging ich in das Königitädter Theater, wo ich 
in einer Loge ein äußert bübjches Mädchen ganz allein fand, 
die Tochter eines Optifus, Mamſell M., ganz die Züge der 
Alopäus. Ich amüfirte mich jehr, ihr die Cour zu machen, 
fonnte jie aber durchaus zu feinem Rendezvous bereden, bis 
endlich ihr Bruder fam, um fie abzuholen, mais j’y revien- 
drai, car celle en vaut bien la peine, und zeigte bei aller 
Zurüdhaltung und allem jcheinbaren Zorn über meine freien 
Propofitionen doch des velleites qui promettent quelque 
chose. Ihr Logis hat fie mir nach unfäglichen Bitten ge- 
nannt, und da ich ihr unbemerft folgte, habe ich gejehen, 
daß fie mich micht betrogen hat. Als ich zu Haus kam, 
fand ich eine Einladung zum jungen Lottum und zum Prinz 
Karl auf morgen. Es thut mir jehr leid, das Diner bei 
Lottum einzubüßen. 

Abends. - 

Ich ging zu Lottum um 3 Uhr, wo ich jeine Frau 
zum erjtenmal jah, die nicht Schön, aber ſehr natürlich und 
aimable ift. Bei Prinz Karl war großes Diner um 4 Uhr, 


und viele Engländer, die ich zum Theil in England ‚gefannt. 
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Die Prinzejjin fand ich zwar jehr verändert, aber meinem 
Geſchmack nad) ganz zu ihrem Bortheil. In ihrem gütigen 
und verbindlichen Betragen war fie ganz diejelbe wie in 
Weimar. Das Haus ift wirklich jehr ſchön und gejchmad- 
voll meublirt, wenngleich nicht jo reich als idie englischen 
Talais des hohen Adels. Eine Grotte mit frifchem Waſſer 
ift bejonder8 anmuthig. Die Herzogin von Cumberland war 
auch da, jehr in good spirits, und äußerft verbindlich. Fürft 
Radziwill desgleihen. Ich hatte noch eine dritte Einladung 
zum Eſſen heute, nämlich bei Noftig, die ich ganz refüſiren 
mußte. Es iſt jchade, daß ſie nicht auf mehr Tage jich ver: 
theilt haben. | 

Früh war ich bei Mlbrecht, der mich äußerjt gut auf- 
nahm, und unjere Sache jo weit bejorgt, daß fie morgen zum 
Bortrag kommt. ch werde alfo, wenn alles gut geht, Mon- 
tag die Kabinetsordre mitbringen fünnen. Albrecht gratu— 
firte ung von Herzen zu der guten Ausfiht auf dag abzu- 
jchließende Gejchäft, und ließ fih Dir zu Füßen legen, der 
Länge nad). 

Noch muß ich jagen, daß das Diner bei Lottum nicht 
zum Beiten, beim Prinzen aber jehr gut war, und auch die 
Weine. Ueberhaupt hat diejer Prinz Geſchmack und Leben, 
und es ijt mehr Hinter ihm, als man glaubt, wie ih Dir 
ihon oft gejagt, au moins c’est mon opinion. 

Ich habe Frau von Varnhagen beſucht, die jehr Franf 
gewejen, und noch elend ift. Mit ihm habe ich mich aber 
bis jegt immer verfehlt. Au reste, je m’ennuie souverai- 
nement — im Theater ijt es faum auszuhalten, wenn man 
nicht eine andere Unterhaltung darin findet, und die ewigen 
Geichäftspifiten find auch nicht jehr unterhaltend. Ruſt konnte 
ich noch nicht Habhaft werden. Wenn meine Mutter nicht 
berfommt, werde ich übermorgen nad) Potsdam gehen, und 
ein paar Tage dort bleiben, um die Zeit hinzubringen, die 
mir ohne Pferde, ohne Gejellichaft und ohne Beauemlichkeit 
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noch) bonne chair jehr lange däudt. C'est un triste en- 
droit, et ce qu'on peut faire de mieux, c'est de se 
coucher. Done, bonne unit. 

Den 13. Abends. 

Ich aß entjeßlich jchlecht bei Jagor, und ging dann zu 
Fuß nach dem Thiergarten zu Ruſt, den ich ganz munter, 
und jehr gutwillig für uns fand. 

Ein Konzert von Paganini, (das lebte,) war noch eine 
höhere Steigerung feines unvergleichlihen Talents. Auch 
eine Symphonie von Beethoven entzücdte mich durch die Ori— 
ginalität. Mit zugemachten Augen war e3 mir, als ob id 
im Mährchenlande im tiefen Walde irrte, und eine bald er- 
habene, bald jchauerliche, bald Tiebliche Geiſterſprache durch 
die Wipfel raufchen hörte, die ich nicht verftand, die mich 
aber mit niegefühlter Wonne erfüllte Wenn ich aber die 
Augen aufichlug, und auf die bunte, regungslofe Menge unter 
mir richtete, jo dachte ich: könnteſt Du nur hundert Jahre 
über fie hinſchwinden laſſen, jo fäßen, ftarrer noch, fo viel 
Gerippe noch da — und zulett fam mir jchon wirklich das 
Fleisch nur von Wachs, die Haare wie künstlich angejeßt, der 
Buß wie umgejchlagene Zumpen vor. Da wirbelte die Muſik 
immer wilder und wilder, und ein dröhnender Baufenjchlag 
endete Symphonie und Traum. 

Fortgefahren zu Stägemann, wo ich große bürgerliche 
Speietät antraf. Frau don Horn fchien mir hübfcher ge- 
worden. Nach einer Stunde von hier in eine Soiree de la 
haute vol&e bei Noftib, dem ich nicht refüftren konnte, Hier 
war Wittgenftein, Lottum, Putbus, Fürftin Habfeld, die 
hübſche Gräfin Trauttmannsdorff, Luxburg u. j. w. 


Digitized by Google 


Vermiſchter Briefwechſel 


aus 


Pückler's Jugendzeit. 


1821 bis 1826. 


Lu 


- 


Digitized by 


1. 
Rüdler an den englijchen Landſchaftsgärtner 
Nepton. 


Muskau, ce 18. janvier 1821. 
Monsieur, 


Depuis S ans je m’oceupe à planter un pare et 
des jardins autour d’un vieux chateau, possede depuis 
des sieceles par mes ancötres. J’y ai d&epense beaucoup 
d’argent, demoli bien des choses, que j’aurai peut-&tre 
mieux fait de conserver, change, refait tous les ans, 
sans pouvoir arriver A un r6sultät satisfaisant. 

L'art du Landseape Gardening est malheu- 
reusement chez nous encore dans l'enfance, et ce n'est 
en effet qu’apres avoir lu votre excellent livre: „Frag- 
ments on the Theory and Practice of Landscape Gar- 
dening.“ Mais la lecture de ce livre m’a prouve que 
je ne parviendrai jamais à bout de mes projets sans 
consulter un homme de talent, qui a fait l’ötude de sa 
vie de cet art charmant que vous definissez si bien, 
monsieur, en disant: quil enseigne & composer des 
tableaux avec les materiaux de la nature. 

Je m’ adresse done & vous, Monsieur, que je 
regarde comme la premiere autorite en ce genre, pour 
vous priez de m’envoyer quelqu'un de vos eleves, ca- 
pable de composer un plan general pour tout mon 
etablissement ici, et d’en disposer l’ex&cution. Il serait 
inutile de vous envoyer la carte du chateau et du pare. 
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tel qu’ils existent aujourd’hui, parceque on ne saurait 
vous envoyer de m@me une description exacte de tous 
les points de vue et autres localites, qui seules peuvent 
indiquer les improvements necessaires ä faire. Si 
vous 6tes en &tat de satisfaire à ma demande, n’osant 
esperer que vous voudriez entreprendre vous-möme un 
si long voyage, je vous prierais de me faire savoir 
d’avance les conditions et le prix de la personne en 
question, car il est bon de regler les affaires d’argent 
avant tout, Pour exe&cuter ensuite les plans une fois 
resolus, je crois mes jardiniers suffisants, et s'il le fallait, 
on pourrait encore en faire venir un de l’Angleterre. 
Mon banquier à Berlin, Mr. Beneke, se charge de cette 
lettre, mais vous pouvez m’adresser votre r&ponse di- 
rectement: à monsieur le Comte de Pückler-Muskau, ä 
Muskau, en haute Lusace. Royaume de Prusse. 

J’attends avec impatience votre r&ponse, Monsieur, 
et j’espere, comme vous avez déjà tant contribu& par 
vos pröceptes à fixer le bon gout en Angleterre, qu'il 
vous sera encore réservé d’elever aussi dans notre pays 
un monument à votre talent, qui ne manguera de faire 
des proselites parmis tous mes eompatriotes. 


2. 
Goloffkin an Pückler. 
Vienne, le 8. Septembre 1821. 


Monsieur le Comte. 


x 


Je dois eommencer par offrir mes excuses à Votre 
Excellence, sur le retard de ma reponse, ä la lettre 
que Vous m’avez fait l’'honneur, Monsieur le Comte, de 
m’ecrire en date du 22. juillet. Son motif, et les sen- 
timents de confiance, que Vous avez bien voulu y ex- 
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primer, avaient des droits ä mon empressement, autant 
qu'à ma reconnaissance. L’hommage que je rends aux 
intentions qui Vous ont dirige, et le prix que je möäts 
à Votre opinion, Monsieur le Comte, peuvent Vous ga- 
rantır, j’espere, mes regrets, de n’avoir pas repondu 
platöt à Votre appel. Il m’est parvenu dans un moment. 
oü mes habitudes m’appelaient à la campagne; ma sante 
aux bains de Baden, et mes devoirs & Vienne. Oblige 
de suivre cette triple impulsion, j'ai eru pouvoir eompter 
sur votre indulgence, et cette assurance est fondee sur 
des relations trop anciennes, et trop intimes, pour avoir 
craint, quelle fut hasardde. Ainsi que Vous, Monsieur 
le Comte, j’aime ä faire la part, des faiblesses humaines, 
et d’une destinee malheureuse. L’indulgence 'aurait-elle 
donnde au coeur humain s’il ne devait pas l’avouer 
envers les autres, ou se trouver lui-m&eme dans le cas 
de s’implorer pour soi-m&me? Sans doute que le fils de 
notre ancien et respectable ami, s’est mis peut-etre 
trop souvent dans le cas, d’avoir recours à ce sentiment: 
en le mettant si souvent à contribution, il & fait supposer, 
qu’il le consid6rait, comme une ressource habituelle, qui 
pouvait le dispenser, de se procurer des moyens d’exi- 
stence plus ind&pendants, et plus analogues à l’educa- 
tion qu’il a recue. Je Vous avoue, que cette versatilite 
de plans, et ces entreprises toutes si promptement aban- 
donn6es, me faisaient ceraindre, que mes secours, n’en- 
couragent plutöt une indolence eonfiante, quils n’aident 
a une situation malheureuse. Vous avez éclairée ce 
doute p@nible, Monsieur le Comte, et ce que je fais 
aujourd’hui pour le jeune Röhde, il le doit plus & Vous, 
qu’a moi. Je me felicite d’avoir r&pondu par là & Votre 
confiance, et d’avoir suivi l’exemple, que la justice de 
Votre eoeur, et la noblesse de vos sentiments me tra- 
caient. Veuillez en m&me temps &tre persuade, Monsieur 
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le Comte, du plaisir que j’ai, de pouvoir Vous reiterer 
l’assurance, des sentiments de toute consideration avec 
lesquels j’ai l’'honneur d’ötre, 
de Votre Excellence, 
le tres-humble et tr&s-obeissant serviteur 
(Golowkin. 


3, 
Pückler anden Minifter von Stein. 
Vermuthlich 1822.) 

In einer Zeit, wo es für jeden Deutjchen eine Schande 
ist, nicht thätig für das Wohl des Baterlandes mitgewirkt 
zu haben, muß es einem Jeden erlaubt fein, feine Handlungs: 
weiſe ſelbſt geltend zu machen, der nur entfernt befürchten 
fann durch den Zujammenfluß ungünjtiger Umftände oder 
durch die Mißgunſt unmohlwollender Berjonen verfannt zu 
werden. Umſomehr bin ich mir dies fchuldig, da ich als 
Chef einer der erjten Familien des Landes, und als eriter 
Standesberr der Laufig hoch genug ftehe, um doppelt zu 
einem Beijpiel für Andere verpflichtet zu fein. 

Dieje Betrachtung veranlaßt mid, Sr. Erzellenz dem 
Minifter von Stein, den ich al3 den wahren Repräfentanten 
deutjcher Nation hoch verehre, folgenden kurzen Aufjaß, meine 
Perjon und mein Betragen als Deutjcher betreffend, vorzu— 
legen. 

sch diente ehemals bei der jächfijchen Garde du Corps, 
nahm ein halbes Jahr vor dem unglüdlichen preußifchen 
Krieg meinen Abjchied, um Europa zu durchreifen, und fand 
bei meiner Zurückunft mein armes Vaterland in der vollen 
deten Sflaverei, unter der es jo lange gejeufzt Hat. 

Ohngeachtet der wiederholten Anregungen, die ich jebt 
von allen Seiten erhielt, gelang es mir, mich gänzlich frei 
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von jenem fremden Einfluß zu erhalten, und es tjt noch jet 
eine Beruhigung für mich, dem franzöſiſch-ſächſiſchen Gouver- 
nement auch nie entfernt gedient zu haben, obgleich ich mir 
biedurch den Kaltjinn und wohl auch die Feindſchaft mancher 
Perſonen zugezogen habe, die jet eben jo eifrig deutſch find, 
al3 fie damals franzöfiich gejinnt waren. Ich vermied jogar, 
um jeder Kollifion zu entgehen, eine Hofcharge in Dresden 
zu befleiden, welches bei den erjten Familien unjeres Landes 
fonft von jeher Sitte war. Ohne Hoffnung jelbjt noch befjere 
Beiten zu jehen, lebte ic) mehrere Jahre in Tändlicher Ruhe, 
und weihte meine Zeit dem Dienjt der Mujen und der Sorge 
für meine Untergebenen. 

Als endlich durch die Wunder des ruſſiſchen Krieges 
eine neue Morgenröthe für Europa anbrach, eilte ich nach 
Berlin, um dem Schauplat der verjchiedenen Begebenheiten 
näher zu jein. Hier übergab ich) den General Ezerniticheff 
ein Schreiben an den ruſſiſchen Kaiſer, worin ich mich erbot, 
ein Freiforps in der Lauſitz zu errichten, und hiezu nur 
um jeine Genehmigung und öffentliche Autorijation bat. Ver— 
gebens wartete ich mehrere Wochen auf Antwort, und da ich 
hieraus abnehmen mußte, daß mein Projekt feinen Beifall 
fände, bat ich den General Graf Wittgenjtein mich als Vo— 
fontair in jeiner Suite mitzunehmen. Wenige Tage vor 
jeiner Ubreije hatte ich das Unglüd vom Nervenftieber befallen 
zu werden, welches mich über einen Monat im Bette zurück— 
hielt. Halb Hergejtellt, veifte ich dennoch ab, um mich in 
da3 Hauptquartier zu begeben, als ich auf meinen Gütern, 
duch die mein Weg mich führte, jchon wieder Franzojen 
fand, und wenig Tage nachher die Schlaht von Baugen 
ganz Sachſen von neuem dem franzöfiichen Kaiſer unterwarf. 

In diefem Augenblid meine Beligungen zu verlafien, 
und in das Hauptquartier der Alliirten abzugeben, wo meine 
einzelne Perjon jo wenig nüben fonnte, und auf dieje Art 
nicht nur mein ganzes Vermögen, jondern auch das meiner 
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Mutter und Gejchwilter, welches ich verwaltete, aufzuopfern, 
hielt ich für eben jo unnütz als pflichtwidrig, und entjchloß 
mich daher, vor der Hand auf meinen Gütern zu bleiben, 
bis Gott uns Hülfe jchiefte, um das angefangene Werf glüd- 
lich zu vollenden. 

Hierauf folgte der Waffenitillitand, während welchen 
der Major General Bertbier, welcher wahrjcheinlid von 
meinen Demarchen unterrichtet worden war, mir 4000 Wann 
Würtemberger unter den Generalen Normann und Döring 
zufchickte, mit dem Befehl, nicht aus der Gränze der Herr- 
schaft Muskau zu gehen, und die wahrjcheinlich die ſtillſchwei— 
gende Erlaubniß hatten, meine Bejtrafung zu übernehmen, 
weil fie muthrwillig alles anwandten, um meine Güter auf 
viele Jahre zu zerjtören. Hiezu fam das peitartige Nerven- 
fieber, welches die Landleute zu Hunderten hinraffte, und Die 
Dörfer zum Theil ganz entvölferte, jo daß ich Dem Ruin 
meines Vermögens entgegenjah. Als der Krieg wieder an 
gefangen hatte, ging ich daher nach Baußen, um mir einige 
Hülfe zu verjchaffen, traf aber dort auf den franzöfifchen 
Kaifer, der mich arretiren, und vielfach wegen meiner in. 
Berlin gehabten Berhältnifje verhören ließ. Nachdem ich 
einen Tag lang wie ein Mifjethäter behandelt, und von einer 
Militairbehörde zur anderen geführt worden war, ſtieß ich 
endlih auf den General NRadet, damals Grand Prevost -der 
Armee, den ich vorher gefannt hatte, und der mich auf Die 
Fürſprache der Landesälteften einftweilen bis auf weitere 
Unterfuchung frei ließ. Die wichtigen Weltbegebenheiten, die 
auf diefe Epoche folgten, befreiten mich indeß hiervon, und 
die ewig denkwürdige Schlacht von Leipzig machte mir endlich 
möglich auch meine geringen Dienſte dem Vaterland anbieten 
zu dürfen. ch eilte zum General Thielemann, theilte ihm 
meinen Wunjch mit, als Freiwilliger zu dienen, und bat ihn 
nich auf eine Art anzuftellen, wo ich fogleich in Ihätigfeit 
gejegt würde Zu gleicher Zeit jchlug mir der Generalgou- 
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verneur von Sachjen, Fürſt Repnin, vor, eine Abteilung 
Landwehr bei mir zu errichten; da ich aber auf der einen 
Seite durch alle Drangjal des Kriegs und eine ungeheure 
Schuldenmaffe in meinen ökonomiſchen Berhältniffen jo zurück— 
gejeßt worden war, daß ich das hierzu nöthige Geld nicht 
auftreiben fonnte, und nur zu gewiß war nad) den Ver— 
wüjtungen des peitartigen Nervenfiebers auf meinen Gütern, 
die ohnehin nach ihrem Umfang unverhältnigmäßig gering 
bevölfert jind, nur wenig dienftfähige Menjchen zu finden, 
auf der anderen Seite ih mit Recht befürchtete, die fojtbare 
Zeit mit Organijationen im Lande zu verlieren, die post 
festum erjt vollendet jein würden, während meine Deutjchen 
Zandsleute fich täglich mir dem Feinde jchlügen, jo glaubte 
ich diejes Gejchäft gleich Gutgefinnten aber weniger NRüftigen 
überlaffen zu müffen, und nachdem ich aus demjelben Grunde 
nicht in die Banner eingetreten war, nahm ich die Stelle 
eines General- Adjutanten bei dem Herzog von Weimar aı, 
zu der ich am meijten geſchickt zu fein glaubte. Obgleich 
die Sachſen nicht viel Gelegenheit gehabt Haben, ihren guten 
Willen durch die That zu zeigen, jo habe ic doch glüclicher- 
weile das Zeugniß der Armee und meines Chefs für mich, 
als Soldat bei allen Borfällen meine Schuldigfeit gethan 
zu haben. Als ein bejonderes Glück muß ich es jchäßen, 
daß ich duch den Zufall in den Stand gejeßt wurde, aud)- 
in anderer Hinficht der guten Sache zu nützen. Ich wurde 
nämlich durch den Herrn General- Lieutenant von Borjtell 
nach Brüges gejchieft, um während der Verwaltung der 
Niederlande durch den Herzog von Beaufort, die etwas ſaum— 
jelig von Statten ging, das Departement de la Dyle, in 
welchem eine vollfommene Anarchie herrjchte, einjtweilen in 
jo meit.zu organiliren, daß es militairisch benußt werden 
fünnte, und womöglich eine freiwillige Bewaffnung dajelbit 
anzufangen. In wenig Wochen gelang e3 mir, nicht nur die 
gewünjchte Ordnung herzuftellen, jondern auch ein Korps von 
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500 Mann anzumerben, welches ich größtentheils durch frei- 
willige Beiträge Eleidete und bewaffnete. Ein Gejchenf von 
1000 Napoleond’or, welches mir in diejer Zeit gemacht wurde, 
hatte ich das Vergnügen dem Herrn General von Borjtell 
zur Anwendung für das allgemeine Beſte überjchiden zu 
fünnen, und wurde für meine Anftrengungen durch den wahr: 
haft hochherzig ausgedrüdten Beifall dieſes edlen Mannes 
über mein Berdienjt belohnt. 


Ew. Erzellenz werden jeßt vielleicht fragen, warum ic 
nach allem Gejchehenen verbannt zu werden fürchte? Hierauf 
antworte ich mit aller Freimüthigkeit, weil es mir fcheint, 
daß der Graf Repnin durch mißgünftige Menfchen angeregt, 
eö mir verdacht habe, feinen Borjchlag, Truppen auf meinen 
Gütern zu errichten, von der Hand gewiefen zu haben, und 
zweitens weil ich weiß, daß aus mehreren älteren Gründen, 
die ich mit Stillfchweigen übergehe, der Herr von Wirth, 
ehemals Adjutant von Thiars, und prononeirte Kreatur der 
Franzoſen, jet entjchiedener Batriot und Chef der freiwilligen 
Landesbewaffnung, mein Freund nicht iſt. 


Während in Sadhjen haufenweije Belohnungen, Belo- 
bungsjchreiben und öffentliche Dankjagungen ausgetheilt werden, 
und der blos vorausgejeste gute Wille hinreichend ift, um 
das zum Nationalzeichen erhobene grüne Kreuz zu tragen, 
muß es mich allerdings jchmerzen, als einer der Bornehmiten 
der Nation durch die Geburt, deſſen deutjche Gejinnung fi 
noch nie verläugnet hat, in jolche vollfommene, nicht ehren: 
volle VBergefjenheit zu jinfen, während jo viele ganz ziveideutige 
Menjchen der Nation zum Mufter aufgeitellt werden, die 
vielleicht Fein anderes Berdienit haben, als zu gehöriger Zeit 
den Mantel nach dem Winde gehangen zu haben. Nur das 
tiefe Gefühl dieſer Demüthigung hat mich bewegen können 
meiner Natur jo ganz zuwider, hier der eigene Lobredner 
meines Thuns zu werden, wovon ich in jeder anderen Lage 
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das Unjchieliche ganz fühle, hier aber es mir jelbit jchuldig 
zu fein glaubte, obgleich bis jeßt die ganze Armee daſſelbe 
Schickſal mit mir theilt. 


4. 
Schinkel an Pückler. 
Berlin, den 27. Juli 1822, 
Durchlauchtiger Fürſt, 
Gnädigſter Herr, 


Das erſte Geſchäft bei meiner Rückkunft konnte kein 
anderes ſein, als Eurer Durchlaucht mein inniges Gefühl 
der Dankbarkeit und Ergebenheit, vorläufig in dieſen wenigen 
Worten, an den Tag zu legen, wozu mich die höchſt gnädige 
Aufnahme in Ihrem Hauſe, und die Art, mit welcher ich aus 
demſelben entlaſſen wurde, auf's neue ſo ſehr verpflichtet. 
Die Erſcheinung des alten Herrn an der Ausgangs-Pforte, 
wo ich die ſchönen Schöpfungen verließ, in denen ich ſo glück— 
lich war, den Empfindungen und Ideen Eurer Durchlaucht 
oft nahe zu begegnen, und hiedurch ein großes Intereſſe und 
eine wahre Liebe dafür gewann, — bewegte mich, indem er 
den Auftrag ſeiner gnädigen Herrſchaft an mich ausrichtete, 
jo tief und jo unerwartet, daß nur das ſchöne Gefühl von 
der Grazie, welche in der Art und Weije lag, mich in meiner 
eriten Bejtürzung über die Schuld, in die ich dadurch bei 
Eurer Durchlaucht gerathe, einige Ruhe verjchaffen konnte. 

Wie ich mich auf eine würdige Weife aus diefer Schuld 
ziehen könne, war der Gedanke, der mich die ganze Nacht 
hindurch bejchäftigte. Meine geringe Hülfe bei den herrlichen 
Unternehmungen Eurer Durchlaudt für die Verfchönerungen 
von Musfau ganz zur Dispofition zu jtellen, verjtand fich 
von ſelbſt, indem es mich unglücdlich machen würde, für einen 
Gegenjtand nicht mehr wirkſam fein zu follen, der mir Tieb 

Vückher, Briefwechſel und Tagebüder. VI. 30 


466 - 


geworden ift; dies gemügte mir indeffen noch nicht. Ein bes 
jonderes Zeichen, wie glüclich ich mid) in der Zuneigung 
Eurer Durchlaucht ſchätze, wünſchte ich ausmitteln zu können, 
und da gingen mir, während ich Nachts durch die Wälder 
fuhr, jo mancherlei bezughabende Bilder in der Phantafie 
auf, daß ich mir vornahm, etwas davon auf die Leinwand 
zu bringen, und wenn es gelänge, Euer Durchlaucht mit 
der Bitte zu Füßen zu legen, es in Musfau aufbewahren 
zu wollen. Die erſte Muße joll mid) an dies angenchme 
Geſchäft führen. 

Der Fleine Weltbürger, welchen Eure Durchlaucht jo 
gnädig bedacht, war bei meiner Ankunft zwar noch nicht in 
die Welt getreten, indeß hatte der Himmel mein Haus wohl 
erhalten, und bis jet der Hoffnung, daß alles glücklich gehen 
werde, nichts entgegengejftellt. 

Der Durdlauchtigften Fürftin, die jo viel Güte und 
Gnade für mich gehabt, legen wir beide, meine Frau und 
ich, uns zu Füßen, und bitten um die Erhaltung Ihrer gütigen 
Gefinnungen. ; 

Euer Durchlaucht recht bald wohl in Berlin zu jehen, 
it der aufrichtige Wunjch von 


Eurer Durchlaucht 
ganz unterthänigen 
Diener 
Scintel. 


Seine Durchlaucht den Herrn Staatsfanzler habe ich in 
beitem Wohljein angetroffen. 
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Kunowski an Büdler. 


Berlin, den 7. Dezember 1822. 
Gnädiger Herr, 


Das Amt eines Trauerboten iſt ſo unerfreulich, daß ich 
mich nur nach ſorgfältig eingezogener Nachricht ob Euer Durch— 
laucht nicht ſchon von anderwärts die ſehr unerwartete Bot- 
ihaft zugefommen fein könnte, entjchließen kann, meine Pflicht 
zu erfüllen. Der heute von Verona angefommene Kourier 
hat nämlich die Leider offizielle Nachricht mitgebracht, daß der 
Fürſt Staatsfanzler, nachdem er mit Katharr behaftet von 
Verona nah Genua abgegangen war, dort von einen 
Schnupfenfieber befallen worden ift, welches nach wenigen 
Tagen nervös ward, und durch wiederholten Nervenjchlag 
am 26. vorigen Monats jeinem reichen und jchönen Leben 
ein Ende machte. 

Einen Brief des Geheimenraths Schaumann an Hell— 
wig, der dies enthält, habe ich ſelbſt gejehen, auch tft bereits 
heute um 10 Uhr das Geſchäfts-Lokal des Fürften von den 
Miniftern von Voß und Kircheifen verfiegelt worden. Ueber 
die vorläufige Sicherung des jonjtigen hiefigen Nachlaffes hat 
Hellwig mit mir Rüdjprache genommen. 

Nach der in der Kanzlei eingegangenen Nachricht Hat 
‚ der Rourier für Ew. Durchlaucht feine Briefe mitgebracht. 
Sp wenig ich mir dies erflären kann, umd jo jehr ich er- 
warte, daß die für Sie bejtimmten vielleiht jchon auf dem 
Wege hierher zur Post befördert worden find, jo fonnte ich 
doch um jo weniger umhin durd Eftafette Ew. Durchlaudht 
von dem unglüdlichen Ereigniß in Kenntniß zu ſetzen, als 
ih Hocderen Anwejenheit in Berlin jet für ganz uner— 
läßlich nöthig halte. 

Noch ift die alljeitige Bejtürzung nnd Betroffenheit zu 
groß, als daß fich der Eindrudf diefer Nachricht ſchon über- 
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Schauen ließe, doch lüftet jich hier und da jchon eine Maske, 
die in den nächſten Tagen fallen wird. Die Abweſenheit 
des Königs vergrößert die Spannung, und die für viele jo be- 
denfliche Ungewißheit. Der Staatsrath ift noch verfammelt, 
ſonſt könnte ich vielleicht jchon mehr von dem Lautwerden 
der Geſinnungen jprechen, die fi im Publikum wenigjtens 
jo äußert, wie e3 der große Todte verdiente. Wie bald 
werden wir ihn jchmerzlich vermißen! 


Säumen-Ew. Durchlaucht nicht einen Augenblid hierher 
zu eilen! Denn wenn auch nicht ein jehr intereffantes Geſchäft 
— Ihre Holzangelegenheit — jebt eben zur ntjchei- 
dung läge, und durch die Wendung, die nun alle öffentlichen 
Dinge nehmen, ganz bedeutend gefährdet würde, jo iſt doch 
an ich jchon das Anterefje Ihrer Frau Gemahlin und über- 
haupt der entjcheidende Gang mancher bedeutenden öffent- 
lichen Angelegenheit Aufforderung genug für Ew. Durchlaucht, 
jebt nicht entfernt vom Schauplaße zu jtehen. ch jelbft bin 
noch nicht ruhig genug, um ganz gefaßt den Begebenheiten 
entgegen zu gehen, die freilich nur in ihren kleinſten Be- 
ziehungen auf mich zurückwirken, mich aber doch als Menſch 
und Bürger in hohem Grade ergreifen. Für jetzt habe ich 


» mich darauf befchränft, die Angelegenheiten zu bedenfen, die 


meiner Sorge anvertraut, bei der Wendung der Dinge leiden 
fönnten. So habe ich auch ſchon Lehnert geſprochen. Auch 
ihm jieht man es an, daß das Licht zweier heller Augen 
nicht mehr leuchtet! — Deshalb laſſen Ew. Durchlaucht mid) 
nicht auf die großen Motive warten, die Ihre unerreichbare 
Gabe ſich aus fchwierigen Lagen fiegreich zu ziehen, den 
Perjonen juppeditiren wird, die jeßt noch befangen zögern, 
»bald aber jehr unbefangen ihre Parthie ergreifen werden. 
Em. Durchlaucht zu fondoliren — ziemt mir nicht bei einem 
Berlufte, der zu groß ift, und den mit Ihnen ein ganzes 
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Volk theilt oder billig mit empfinden jollte; ich ringe nad 
ruhiger Faſſung. 
Mit höchiter Ehrerbietung bin ich 


Ew. Durchlaucht unterthäniger 
Kunowski. 


6. 
Eliſabeth von Stägemann an Pückler. 
Berlin, den 7. März 1823. 


Es iſt etwas ſo Zartes und Anmuthiges in der Gabe, 
durch welche Ew. Durchlaucht mich erfreuen wollen, daß ich 
nur mit Beſchämung ſie mir zueignen kann; ſie erwartet ſchön 
geordnet wie ſie iſt, die Ankunft meines Mannes und meiner 
Tochter, die nicht zu Hauſe ſind. 

Haben Sie die Güte Ew. Durchlaucht der Frau Fürſtin 
meinen innigſten und ergebenſten Dank dafür in meinem 
Namen abzuftatten. Leider kann ich die ſchönſte Sprache 
der Welt, die der Kinder Florens, nur durch das gewöhn— 
lichſte Material und die jchwerfälligiten Worte erwiedern, 
indem ich Sie bitte, mir die Fortdauer ihrer Gemwogenheit und 
Ihres geneigten Andenkens auch ferner zu erhalten. 

Nur Beicheidenheit kann mich abhalten, Ihre Bejuche, 
wenn ich ohne meine jonftigen häuslichen Umgebungen bin, 
anzunehmen. Hätte ich Ihre gütige Intention gewußt, mic) 
jprechen zu wollen, jo würde ich von einer Regel, die ohnehin 
nur entfernten Bekannten gilt, gewiß eine Ausuahme gemacht 
haben. 

Ich bedaure Wolf, daß ihm die Freude nicht wird, 
welche Ew. Durchlaucht ihm gütigft zugedacht, und erlaube 
mir ihn für andere Fälle Ihrer Proteftion zu empfehlen, 
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deren er bedarf, und deren er in mehrerer Hinſicht nicht un— 
würdig iſt. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung 
Ew. Durchlaucht 
ergebenſte Dienerin 
E. von Stägemann. 


- 


Weisflog an Püdler. 
Sagan, den 11. Auguſt 1823. 
Durchlauchtigter Fürſt, 
Hochgebietender, Hochzuverehrender Herr, 


Ew. Durchlaucht ſind behindert worden, mich auf mein 
vor einiger Zeit an Hochdieſelben erlaſſenes Schreiben mit 
einer Antwort zu beglücken. Verzeihen daher Ew. Durch— 
laucht, daß ich es jetzt wage, eine ſolche wieder zur Sprache 
zu bringen, die nun vielleicht, unter veränderten Umſtänden 
ein neues und für mich, ſowie für Ew. Durchlaucht gün— 
ſtiges Intereſſe gewinnen dürfte. 

Es betrifft nämlich die Entſchädigung für die mir ab— 
genommene Gerichtspflege von Jemlitz, Merzdorff, Neudorff. 
Die juriſtiſchen Gründe, die meinen, auf 300 Thlr. ermäßig— 
ten Anſprüchen entgegengeſetzt worden ſind, dürften ſchwerlich 
bei einer genauen und geſetzlichen Expoſition, wie ich ſolche, 
angetrieben von meinem Intereſſe gewiß fertigen würde, Stich 
halten. Allein ich mag durchaus das Advokatenelend nicht 
vermehren, über welches Ew. Durchlaucht einſt gegen mich 
ſo ſehr geklagt, denn es kann unter uns, wenigſtens von 
meiner Seite, nie die Rede von Klage und Prozeß ſein. 
Aber es öffnet ſich eine Ausſicht, wie ſchon geſagt, Ew. 
Durchlaucht Intereſſe mit dem meinigen zu verbinden, und 
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aus dieſem Amalgama gerade das erwünſchteſte Produkt 
freundlich zu gewinnen. 

Ich habe nämlich — auf geſchehene Einladung der 
Muskauer Badedirektion, die Muskauer Bäder und alles das 
Schöne und Herrliche geſehen, was Ew. Durchlaucht für 
dieſe Anſtalt gethan, und was überhaupt Muskau Ihnen zu 
danken hat. Wahrlich, dies kontraſtirt ungemein mit ge— 
wiſſen Mißtönen, die, wenn auch aus vielleicht gedungenem 
Pfennigpfeiflein hervorgegangen, dennoch dem Ohre des alſo 
Beſungenen und Bepfiffnen nicht wohlthun können. Aber da— 
gegen iſt kein anderer Rath, als eine Gegenmuſik, die um ſo 
anſprechender ſein müßte, als derſelben ein ſchöner und 
wahrer Text zu Grunde läge. — Es fällt mir hierbei gar 
nicht ein, an irgend eine Kontroverje zu denfen. Am Gegen- 
theile, das Gejchehene muß mit verachtendem Stillichweigen 
abgefertiget werden. Aber mit neuen Farben ein neues Ge- . 
mälde zu entiverfen, $das jenen Zweck mit dem vereinigte, 
jener jchönen Anftalt erhöhte Lelebrität und Popularität zu 
ertheilen, das wäre die Sache. 

Eine bloße Bejchreibung, und wäre jie noch jo artiftiich, 
thut es nicht, aber im Vehikel des Romantifchen hält jich 
manches fejt in die Seele, was außerdem faum angejprochen 
haben wirde. Es iſt daher meine dee, eine romantijche, 
humoriſtiſch gemüthliche Erzählung, betitelt: Die Bäder zu 
Muskau, zu liefern, die im Kleide des Gejchichtlichen zugleich 
alles jagt, was der Hauptgegenjtand an ſich Nübliches, 
Schönes und Nühmliches hat. Ich würde diefe Erzählung 
in das jehr gelejene Blatt „die Abendzeitung“ einrüden 
laſſen, und dann auch jolche meinen jeßt herausfommenden 
ſechs Bändchen „Phantaſieſtücke und Hiftorien “ einverleiben. 

Ob Ew. Durchlaucht mir die Kraft des Vollbringens, 
der Sache jelbit aber den von mir gehofften Effekt — daß 
viele hinreifen werden, wo fich die wunderliche Gejchichte 
zugetragen, und wo man gejund und froh wird in den Um— 
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gebungen einer herrlichen Natur und unter dem Schatten 
fürftliher Humanität — zutrauen, dies muß ih Ew. Durdh- 
laucht Kennerſchaft freilic, zur Beurtheilnng überlaffen. 

Im Falle jedoch mir diejes Urtheil günftig wäre, wage 
ich gehorjamft, folgende PBropofitionen zu machen. Ach bin 
Ew. Durchlaucht Rentkaffe noch 80 Thlr. vom Jemlitz ber 
ichuldig. 


Wenn Ew. Durchlaucht mir über dife . 30 Thlr. 
quittirten, und mir baldigjt no Baar . 220 - 
zuzahlen ließen, jo würde dies das ge- 

wünfchte Bacit von . . . — 900 Thlr. 


für mich ſein und worauf ich — ſogleich mir perſönlich 
noch nähere Lokalinformation in Muskau verſchaffen, und 
eben mit Luſt und Freude an das Werk der Phantaſie und 
Wahrheit gehen würde. 
Sch komme joeben von Dresden, wo ich mit dem Herrn 
Minifter von Noftiz und Herrn Hofrath Bötticher Föftliche 
Stunden verlebt, auch das jchöne Struve'ſche Etabliffement 
gejehen habe, und weiß daher, diejes mit dem Musfauer zu 
vergleichen. 

Ew. Durchlaucht Entichliegung — in welche ſich ein 
Anklang des gütigften Wohlwollens aus vergangenen Zeiten 
mischen möge — überlaffe ich nun alles, und bitte nur noch 
gehorjanist, um eine hochgeneigte baldige Antwort. 


Der ih im hochachtungsvollſten Reſpekte verharre 
Ew. Durchlaucht gehorjamiter Diener 


C. Weisflog. 
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8. 
Heun (Clauren) an Pückler. 


Berlin, den 21. Auguſt 1823. 
Ew. Durchlaucht 


bin ich, im Namen des Staats-Zeitungs-Publikums, für die 
gnädige Mittheilung des in der Anlage befindlichen Artikels 
unterthänigſt verbunden. Geben Ihre Heilquellen ſtärkende 
Kräfte für Geldbeutel-Schwäche, ſo wird ſich der Zuſpruch 
der Bade-Gäſte, beſonders von hieraus, noch lebendiger ver— 
mehren; jo lange aber dieſe Goldadern noch nicht erſchöpft 
find, wird es guf fein, die dortigen wohlthätigen Anstalten 
bei dem Publikum in Erinnerung zu erhalten, und darum 
jtelle ich ganz gehorjamit anheim, die „Staats - Zeitung“ mit 
dem Eintritt des fommenden Frühjahrs mit ‚einigen dahin 
Bezug habenden Zeilen, wiederum hochgeneigteit beglüden zu 
laſſen. 

Auch würde der dortige Herr Landrath ſich einen Gottes— 
lohn, — denn auf ein anderes zu ajligniren, ijt der Staats- 
Zeitung Kaffe, jeit dem Tode ihres erlauchten Stifters, 
nnterjagt, — verdienen, wenn er einmal eine detaillirte Be- 
jchreibung ſeines Briefes, etwa nach dem ©. 735 befindlichen 
Elberfelder Vorbilde, einjendete, welche den Leſern, von denen 
viele glauben, daß die Laufiß jeine Stiefichweiter von Si- 
birien jei, einladendere Begriffe beibringen fönnte. 

Sollte mein und vieler anderer Wunſch und Vermuthung 
in Erfüllung gehen, und Ew. Durchlaucht die Land-Marjchalls- 
Würde bei Ihrem landjtändischen PBrovinzial-Berbande über- 
nehmen, jo wage ich im voraus die pflichtinäßige Bitte, 
die Nejultate der desfalljigen Verhandlungen, der „Staats- 
Zeitung” vor allem anderen, gnädigit zufommen zu lafjen. 

Ew. Durchlaucht Huldvolle Einladung iſt mir höchſt 
ſchmeichelhaft und ehrenwerth. Zur Zeit theile ich aber das 
Loos der Galeeren-Sklaven, die angeſchmiedet ſind, und um 
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fih nichts als Salzwafjer jehen! Macht mir indefjen einmal 
mein guter Gott die Schwingen frei, jo made ich gewiß 
von Ihrer gütigen Erlaubniß Gebrauch, und eile zu Höchſt dero 
Frau Gemahlin Durchlaucht Füßen, um dort mündlich das 
Gefühl der Ehrfurcht auszufprechen, mit der ich bin 
Ew. Durchlaucht 
unterthänigſter 
Heun. 


9. 
Weisflog an Pückher. 
Sagan, den 26. Auguſt 1823. 
Durchlauchtiger Fürſt, 
Hochgebietender, Höchſtzuverehrender Herr, 


Ich acceptire Ew. Durchlaucht Bedingungen, werde daher 
gegen Erlaß meiner Schuld per 84 und Zuzählung von 
100 Thlr. die 90. Schrift ſchreiben, mit der Ew. Durchlaucht 
und alle Welt gewiß zufrieden jein jol. Es verjteht jich von 
jelbft, daß ich folche vor dem Druck Ew. Durchlaucht zur 
Durchſicht zujchide, und zwar aus vielerlei Gründen, und be- 
jonders, weil ich jchlechterdings in dieſer Schrift alles ver- 
meiden will, was etwa anjtößig fein fünnte, und gerade Em. 


Durdlaucht feine Kennerſchaft der allerbefte und mir aller= 


fiebjte Probirjtein meiner Arbeit jein wird. 

Für den fofortigen Drud in der „Abendzeitung” und 
Aufnahme in den fünften Band meiner Phantafieftüde und 
Hiftorien — denn vier find bereit3 in der Druderei — 
ſtehe ich. 

Aber allen diefen hänge ich noch eine gehorſamſte Bitte 
an, nämlich die, mir gütevoll die 100 Thaler bald anweiſen 
zu lafien. Ach fühle es freilih, wie die Bitte um Ddieje 
100 Thlr. avant la lettre ein wenig jehr auf-Ew. Durch- 
laucht mir jederzeit gezeigte Getvogenheit und auf ein jehr 
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großes Vertrauen in Ew. Durchlaucht Vertrauen auf mein 
geringes Talent jich gründet, aber dafür werden auch alsdann 
diefe 100 Thlr. für mich doppelten Werth haben, wie in der 
Regel alles avant la lettre. 

Und dann — gejtehe ich’3, daß ich dieſes mich ehrenden 
Vertrauens durch neue innige Anhänglichkeit an Ew. Durch— 
laucht und Musfan wohl würdig, hauptfächlich aber jet — 
jehr arm bin. Hierdurch ändere ih auch Ew. Durchlaucht 
Bedingungen nicht im allergeringften, und befchleunige vielmehr 
die Sache, indem mir dies eine nochmalige höchftnöthige Reife 
nah Muskau möglich machen wird. 

Denn die Tendenz meiner Arbeit joll die jein, im Ge— 
wande einer wunderbaren, humoriſtiſchen Erzählung Die 
Badeanitalten, deren Wirkungen, alles Angenehme der Dert- 
fichkeit, und alles, was fürftlihe Humanität dafür mit Frei- 
gebigfeit und Geſchmack und überhaupt für Musfau gethan, 
mit den lebendigiten Farben zu malen. — Ew. Durchlaucht 
jehen jehr wohl, wie jchiwierig dies Unternehmen ift. Denn 
die Fabel der Sache darf weder durchaus wahr, noch ohne 
allen Anklang der Wahrheit jein. Das erjte würde zu un- 
angenehmen Perſonalitäten führen, das letztere das Lofal- 
intereffe zn wenig feffeln. Um deshalb, und auf der einen 
Seite das Anftößige, auf der anderen aber das Kalte zu 
vermeiden, bedarf es meiner genaueren Information über das 
todte wie über das lebende Muskau von dieſem Jahre, und 
hauptjächlich einer näheren Rückſprache mit Ew. Durchlaucht. 
ch werde daher mir die Freiheit nehmen, Ew. Durchlaucht 
meine perjönliche unterthänigfte Aufwartung zu machen, und 
an der table d’höte diejenigen noch kennen zu lernen, die, 
etwa noch in Muskau find. 

Hierzu habe ich den Sonntag, den 7. Septenber, be= 
jtimmt, werde auch an diefen Tage von der Bade-Vireftion 
mir die Badelifte und die technisch-phyfifalische Bejchreibung 
der Bäder erbitten. 
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Sch geitehe, daß ich mit wahrer Liebe die Idee und 
die Ausführung erfaſſe, um jo behutfamer aber zu Werke 
gehen werde, um ja durch nichts dem Zwecke im geringjten 
zu schaden. Wollten Ew. Durchlaucht Huldvoll Dero Rentkaffe 
beauftragen, mir an diefem Tage jene 100 Thaler auszahlen 
zu lafjen, und mich von der Gewährung meiner Bitte mit 
einigen gütigen Worte zu avertiren, jo würde mich dies jehr 
glüclich machen. 

Berzeihen Ew. Durchlaucht, daß ich wieder jo viele 
Zeilen gejchrieben, aber es ging nicht anders, und es macht 
mich glücklich, vecht viel von Muskau und zu Muskau zu 
ſprechen, und durch jedes Wort die innige Hochachtung zu 
dofumentiren, mit der ich rejpeftvoll zu verharren die Ehre 
habe 

Ew. Durchlaucht 
ganz gehorſamſter Diener 
C. Weisflog. 


10. 
Heun (Elauren) an Büdler. 
Berlin, den 29. September 1823. 
Em. Hochfürſtl. Durchlaucht 


haben mich durch das gütige Musfauer Dryaden-Opfer jehr 
gnädig überrajcht; ich jchieße zwar auch manche Böde, jie 
jind aber alle ungenießbar; ich muß mich daher blos mit der 
Befenntniß begnügen, hr Lebenslängliher Schuldner zu 
bleiben, und werde heute Mittag, im Fleinen Kreiſe meiner 
Familie, den Fürjtlichen Gejandten verzehren, und dabei auf 
das Wohl des freundlichen Gebers und Seiner durchlauch— 
tigften Gemahlin, eine Lihation des herzinnigjten Danfes 
ausbringen. 

Wenn Ew. Durchlaucht der Meinung find, daß die Yau- 
figer in die Schlefier verlinken, jo möchte ich fajt darauf ent- 
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gegnen, daß die ganzen Preußen in die Yaufiter verjinfen 
denn das ift ja, nach etymologischen Gejegen wenigſtens, der 
alte Volksſtamm, der nicht falt und nicht warm ſitzt. Daß 
Ew. Durchlaucht nicht zum Landmarjchall ernannt worden, 
ift nach meiner vollfommenen Weberzeugung ein Berluft für 
die Provinz; zum Glück kann er indejfen durch die wirf- 
jame und fräftige Stimme erjeßt werden, die Sie auf den, 
Landtag mitbringen werden, und wohl dem Lande, das recht 
viele jolcher Stimmen zu zählen hat; wenn auch im erjten 
Zujchnitte der ganzen Sache, auf die Anlegung der Mund— 
flemme, recht umjtchtig Bedacht genommen zu jein fcheint 
jo wird, im Verlaufe der Verhandlungen doch hie und da 
die Sortino etwas locker werden, und jtatt der Fiſtel, Die 
man gern hören möchte, eine reine und feine Bruftftimme zu 
vernehmen jein. 

Unter den Tages-Neuigfeiten bejchäftigt die Verſetzung 
verjchiedener Gejandten, — unter anderen auch, wie es heißt, 
die des Herrn von Schüler nach Frankfurt, — die Gejtaltung 
des Fronprinzlichen Hofitaates, die Vorbereitung zu den Ber- 
mählungs - Feftlichfeiten, und die Verbindung des wie man 
jagt in furzem zu mobilitirenden Herrn Ancillon mit der noch 
ziemlich jungen Demoijelle Moliere die höheren und niederen 
Nejidenz- Zirkel am meijten. Der „Staats-BZeitung“ fann man, 
bei allen ihren Mängeln, wenigjtens nicht den Vorwurf 
der ‚Voreiligfeit machen. Den Ingolitädter Straßenjungen ift 
die Vermählung der Prinzejfin IElife offiziell befannt ge- 
macht worden. Die „Staat3-Zeitung” hat aber ihre Leer von 
diefem wahrſcheinlich hochwichtigen Landesereignig noch nicht 
unterhalten dürfen, und nur nach vieler Mühe it es mir 
gelungen, in dag morgende Stüd die Nachricht von der Reife 
Sr. K. Hoheit des Kronprinzen nah München zu bringen. 
Mehr kann ſich der glüdliche Bräutigam darauf nicht gefreut 
haben, als ich mich auf meinen Ausflug nad) Muskau. Der 
Frau Gemahlin Durchlaucht lege ich meinen unterthänigiten 
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Dank für die Huldvolle Erlaubniß zu Füßen, Ihnen auf 
Ihrem eigenen Grund und Boden die aufrichtige Ehrfurcht 
perjönlich bezeugen zu dürfen, mit der ich bis zum letzten 
Bogenjtrich meiner Lebens-Symphonie jein werde 
Ew. Hochfürjtl. Durchlaucht 
treu gehorſamſter 
Heun. 


11. 
Raupach an Büdler. 
Berlin, den 14. Januar 1824, 
Gnädiger Herr, 


Ew. Durhlaucht gütigfte Einladung hat mic zwar über— 
rajcht, allein wir, die wir immer darauf denfen müffen, wie 
wir das Publikum überrajhen wollen, hegen eine zu große 
Borliebe für Ueberrafhungen, und die gegenwärtige ift zu 
jchmeichelhaft für mich, als daß ich Ihre Einladung nicht als 
einen Befehl betrachten jollte, dem ich gewiß nachleben werde, 
wenn ein höchſt Täftiger Kopfſchmerz, der mich quält, mid) 
bis morgen verläßt. 

Ich Habe die Ehre zu jein 

Ew. Durchlaucht 
unterthänigſter Diener 
E. Raupach. 


12. 
Heun (Glauren) an Büdler. 
Berlin, den 6. Februar 1824, 
Ew. Durchlaucht 


hoffte ich mit Beſtimmtheit zum Karneval hier zu ſehen, wo 
ich mir dann vorbehielt, Ihnen für die zwei herrlichen Kö— 
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nigsdögel, mit dem Ew. Durchlaucht Gnade mich beglückt 
hat, meinen unterthänigiten Danf zu Füßen zn legen; da es 
aber jcheinen will, al3 hätten Ew. Durchlaucht die jtädtischen. 
Zangweilichfeiten über die gediegenenen Freuden des Land- 
lebens vergeifen, und als ob die Nefidenz auf das Glüd _ 
Ihrer Gegenwart diesmal werde verzichten müſſen, jo eile 
ih Ew. Durchlaucht meiner unterthänigiten Verpflichtung 
für jenes Schöne Weih-Geſchenk aus Dianens Gebiete jchriftlich 
zu verjichern. Beim Genuß deijelben ward im Kreiſe der 
Meinen und einiger Freunde dem gütigen Geber umd der 
Frau Fürjtin Durchlaucht eine feierliche Libation ausgebradt, 
und wenn in diefem Jahre Ihre Wol- und Getraidepreije 
um das alterum tantum jteigen, Ihre Wälder ftatt der 
Kiehnäpfel Zitronen und PBomeranzen tragen, Ihre Wiejen- 
Eier nichts als gediegenes Gold und Silber liefern, und Ihre 
Heilquellen Sie beide um zwanzig Jahre verjüngen, jo haben 
Sie es den herzlichen Wünjchen zu danfen, die bei jener 
Libation laut für Ihr beiderjeitiges Wohl zum Himmel 
jtiegen, und die ebenjo herzlich waren, als die Ehrerbietung 
mit der ich das Glück Habe zu jein 
Ew. Durchlaucht 
treu gehorjamfter Heun, 
abgejegter Zeitungsjchreiber und 
dermaliger Geheimer Poit - Nichts. 


13. 
Brinz Karlvon Preußen an Büdler. 
Dienftag Morgens 10 Uhr. 
Mein beiter Fürſt, 
sch glaubte Sie noch am jelben Tage zu jehen, an dem 
ih Ihr artiges Billet erhielt, jonjt hätte ich jogleich geant— 
wortet, um mich beitens zu bedanten. 
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Ich ftehe jet mit dem Major Maſſow im Handel auf 
einen großen englischen, etwas ftarf mitgenommenen Braumen, 
den ich als Klepper zu haben wünſche. — Bis jetzt verwirft 
er aber meine anjtändigen Gebote immer damit, indem er 
jagt, Sie jtänden ebenfalls im Handel mit ihm, und würden 
noch mehr bieten. Ich kann es num nicht unterlaffen, mich 
bei Ihnen darnach zu erfundigen, um hierin etwas Ent- 
fcheidendes zu thun, ob Sie wirflih mit ihm unterhandeln, 
— ob wir und gegenfeitig die Mähre vertheuern wollen, 
oder ob Sie jie mir überlafjen, und ich mich dann bei Maſſow 
darauf beziehen könnte. 

Ihr 
Karl. 


14. 
Pückler zu Helminens Hochzeit 


al3 aus einem goldenen Becher ihre Gejundheit in Cham— 
pagner getrunfen wurde. 

Sleich diejes Bechers reinem Gold, 

Sei ſtets das Glück Euch treu und hold! 

Und wie Natur aus Mild’ und Kraft 

Des Weines Lieblichfeit erjchafft, 

So joll das Schönste da erjcheinen, 

Wo Kraft und Neiz die Liebe einen. 


15. 
Püdler an einen preußijhen Major zu Kottbus, 
der jih auf dem Bade unartig aufgeführt. 


Schloß Muskau, ven 5. Auguft 1824. 
Euer Hochmwohlgeboren 


haben, wie ich höre, zu wiederholtenmalen Ihre Unzufrieden- 
heit theils mit der jchlechten Bedienung im Bade, theils mit 
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der Prätenjion von unjerer Seite einen Fleinen Hof dar- 
ftellen zu wollen, und dadurch die Badegäfte zu geniren 
Öffentlih in wenig schonenden Ausdrüden ausgejprochen, 
welches mich um jo mehr gejchmerzt hat, da wir uns be- 
fonders bemüht haben, Euer Hochwohlgeboren und Ihrer 
Frau Gemahlin alle die Höflichkeit zu erzeigen, die ung zu 
Gebote jtand. Es ift Daher wohl feinem Zweifel unter- 
worfen, daß wir auch in Zukunft nicht vermögend jein wür— 
den, Ihren Anjprüchen zu genügen, und da uns weniger 
daran liegt, viel al3 zufriedene Badegäfte bier zu ſehen, jo 
erjuche ih Euer Hochwohlgeboren gehorjamst, dem Musfauer 
Bade feine fernere Aufmerkſamkeit zu jchenfen, weshalb ich, 
da das ganze Etablifjement mein unbejchränftes Eigenthum 
ift, der Bade - Direktion bereitS meine Befehle ertheilt habe. 

Ach hielt es für meine Schuldigfeit, Euer Hochtvohl- 
geboren hiervon ergebenſt zu benachrichtigen, und benuße die 
Gelegenheit, die Berficherung der ausgezeichnetiten Hochachtung 
hinzuzufügen, mit der ich die Ehre habe zu jein 

Euer Hochwohlgeboren 
ganz gehorſamſter Diener. 


16. 
Pückler an Weisflog. 
Schloß Muskau, den 4. Juli 1824. 
Beiter Herr Pro-Konſul, 

Scefer hat mir Ihren gütigen Brief vom 2. Juli nebjt 
den Beilagen mitgetheilt, und ich kann mir nicht verjagen, 
Ihnen meinen lebhaftejten Danf für das freundfchaftliche In— 
terefje auszudrüden, das Sie fortwährend an Muskau und 
jeiner durch Sie illuftrirten Quell-Nymphe nehmen. Jedoch 
fann ih Ihre Meinung über das Unzweckmäßige ihrer 
Anonimität durchaus nicht theilen, und es gejchieht aus ganz 
anderen Gründen als faljcher Bejcheidenheit, wenn ich durch- 
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aus darauf bejtehen muß, daß die wahren Namen niemals 
öffentlich genannt werden. 

Auch Ihrer Gefchichte jelbjt würde es wenig frommen, 
denn von jeher machte der Schleier die Schönheit noch in— 
terefjanter, und Sie würden den Lejern einmal den Reiz der 
Neugier nehmen, der jchon bei den Grafen Fitzthum gut ge- 
wirft zu haben jcheint, zweitens den Belferwiffenden und 
Errathenden das Vergnügen zu belehren, und als Neuigfeit 
zu erzählen, daß das jogenannte Grünau eigentlich Muskau 
bedeute. Es wird mir alſo jehr angenehm jein, wenn unter 
der Hand diejer Schleier gelüftet wird, nur nicht zerrifien, 
wenn ich bitten darf, damit Ihre geiftreiche Erzählung nicht 
wie beitellt, und Ihr aus freundjchaftlichem Herzen gefloßenes 
Lob nicht den Spöttern wie obligat erjcheint. 

Bor allen Tingen, mein verehrtejter Herr ProKonſul, 
bedenfen Sie, daß den Worten die That folgen joll, und er— 
icheinen Sie jelbjt in dem danfbaren Muskau, und tröften 
Sie den vortrefflichen Lubiſch durch mehrere bei ihm ein- 
genommene Diners, daß unbewußte Berühmtheit ihm jo nahe 
Itand, und durch meine Schuld an ihm vorüberging. 

Senden Sie mir aber auch, wenn Sie fünnen, ein Erem- 
plar der „Abendzeitung“, die ich jelbjt nicht halte, und von der 
in Musfau nur die vorjährigen Nummern zu haben find, 
denn ich freue mich jehr, gedrudt ımd verändert das wieder 
zu lejen, was bei der eriten Lectüre mir jo viel Vergnügen 
verurjachte, und das liebe Musfau jo idealifirt erbliden ließ, 
wie es vielleicht einft in der Wirklichkeit erjcheinen wird. 

In der Erwartung Euer Wohlgeboren bald perjönlich 
meine Ergebenheit verfichern zu fünnen, empfehle ich mich 


Ihrem gütigen Andenken. 
9. Vückler. 
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17. 
Prinz Karl von Preußen an Püdler. 
Berlin, den 25. Januar 1825. 
Mein beiter Fürit, 

Durh Ihren Brief iſt mir ein Räthſel gelöft worden, 
zu deſſen Auflöfung ich fchwerlich von jelbft gekommen wäre. 
Ste müffen fich gewundert haben, den Plan ohne Schreiben 
zu erhalten, allein nach Ihrer eigenen Ausfage war Ihre 
Reife nach England jo nah vor der Thür, daß ich zweifelt 
mußte, daß der Plan noch zur rechten Zeit füme, um Ihren 
"großartigen Ideen auf demfelben freien Yauf zu laffen. — 
Ich wurde um jo mehr darin beitärft, da ich nach geraumer 
Zeit den Plan nicht zurüderhalten, und ich war feft über- 
zeugt, daß Sie den Kontinent Tängit Hinter fich hätten, — 
als ich plößlich hörte, das Sie noch in Musfau wären, und 
mit nichts Geringerem bejchäftigt, al3 die Neiße durch Ihren 
Park zu führen! Wohl dem, dem jolche Mittel zu Gebote 
ftehen, dergleichen Riejenwerfe in Ausführung zu bringen; 
ich tröfte mich mit dem alten Sprichwort „Ein Jeder jtrede 
jih nad) jeiner Dede”, und jo habe ich denn die An— 
pflanzungen in Ölienife getroit angefangen nach einem Plan, 
den Lenne und ich, die Dertlichfeit jtet® im Auge habend, 
entworfen. — Jedes Kleinliche iſt vermieden, und auch auf 
einftmalige Acquifition der angränzenden Berge Rückſicht ge- 
nommen worden. Meine dee ift nämlich, daß bei Neubau 
der Glienifer Brüde (in Eifen), und Verlegung des Ein, 
nehmerhaujes auf das andere Ufer, der Weg nad der 
Pfaueninjel längs meinem Ufer geführt, und jo der Uebel— 
ftand vermieden werden joll, eine Art Zandftraße durch jeinen 
Park zu haben. — Ach habe nicht übel Luft, mir eine Hirjch- 
bucht zu 30 Stüd etwa anzulegen. — Schinkel ift aus Ita— 
lien zurüd, und reicher an Ideen als jemals, 

Schließlih muß ich Ahnen noch den Grund jagen, wa— 
rum ich das Kouvert, in welchem ich Ihren Brief erhielt, met 
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einlege. Wenn Sie das Kouvert näher betrachten, werden 
Sie jehen, daß das Siegel von einem anderen Briefe ab- 
gejchnitten, und hier nur aufgeklebt ift; dann jcheint es mir 
auch gar nicht Ihre Hand zu fein, — und ich Fann nicht 
läugnen, daß mir die Neugierde irgend eines Dritten hier 
jehr mißfällt, und ich, aller Mühe ungeachtet, nicht habe in 
Erfahrung bringen fünnen, von wem der Brief abgegeben 
wurde. — Vielleicht gelingt es Ihnen, den ausfindig zu 
machen , der die Frechheit hat, feine Nafe in fremder Leute 
Papiere zu fteden. — Mein befter Fürft, 


Ihr mwohlgeneigter Freund und Diener 
Karl, Prinz von Preußen. 


18. 
Pückler an den Brinzen Karl von Preußen. 
Schlo Muskau, Januar 1825. 
Gnädigſter Herr, 


Euer Königlicher Hoheit gütiges Schreiben hat die Ein- 
förmigfett meiner hieſigen Eriftenz auf eine jehr angenehme 
Art unterbrochen, die von Rieſenwerken nichts weiß, wohl 
aber von Pygmäen häufig beunruhigt wird. Euer König- 
fihe Hoheit jcherzen recht jatyrijch, wenn Sie von der Dede 
iprechen, nach der Sie jich zu ftreden gezwungen wären, im 
Gegenjaß mit den Maulwurfshügeln, die ich hier aufrichte. 
Wohl mir, wenn, nur ein Bipfelchen jener Dede, in die der 
liebenswürdigfte Prinz gehüllt ift, mein wäre! Aber leider 
find die Zeiten von der Art, daß wir arme Landjunfer bald 
auf der bloßen Erde liegen werden. 

Doch ich darf nicht länger zaudern, Euer Hoheit zu 
benachrichtigen, daß der Spion, der meinen Brief mit faljcher 
Adreffe verjehen hat, entdedt ift — diesmal aber bitte ich 
Sie, gnädigjter Herr, ihm zu verzeihen, da es ein weiblicher 
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ist, und zwar ein jehr harmlojer, nämlich meine Frau, die 
den Brief zur Bejorgung überſchickt befam, und das Unglüd 
hatte, ein Dintenfaß darauf zu verjchütten, weshalb ein neues 
Kouvert nöthig wurde. Unſere geheime Poſtpolizei mag jich 
zwar auch zuweilen das Vergnügen machen, fremder Leute 
Briefe zu lejen, aber für's erfte befchränfen jich meine Um— 
triebe nur auf meinen Park, und zweitens iſt die Kunſt 
diefer Herren jo hoch geiteigert, daß fein Laie ihre Spur zu 
verfolgen vermag. 

Sobald ich meine Reiſe nach England angetreten haben 
werde, bitte ich um Erlaubniß Euer Hoheit davon benach- 
richtigen zu dürfen, um vielleicht das Glüd haben zu fünnen, 
eine oder die andere Kommiſſion für Sie auszurichten. Ge— 
nehmigen Sie indefjen, gnädigfter Herr, die Verjicherung der 
tiefiten Ehrfurcht und Ergebenheit, mit der ich bin 

Euer Königlichen Hoheit 
ganz unterthänigiter H. Pücdler. 


19, 
Pückler's Mutter, Gräfin Clementine v. Seyde witz 
an Pückler. 


Bautzen, den 10. November 1825. 


— Es iſt ichade, daß Deine Barfleidenjchaft Dir jo 
viel Zeit Eojtet, daß Du gar feine übrig behältjt, um Deine 
Standesherrijchaft befjer fennen zu lernen, und jolche zu be- 
reifen, welches gewiß für Dich nicht ohne Nuten fein würde, 
mit eigenen hellen Augen alles zu jchauen, und mehr Liebe 
hat der Unterthan für einen Herrn, den er doch zuweilen 
fieht, al3 wenn er bloß durch die Offizianten den Willen 
des Herrn erfährt. — Sch kenne jest Dein Herz, es will 
nur das Gute, und möchte gern alles mit Liebe umfafjen, 
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zeige es Deinen Unterthanen, und — fie werden Dich gewiß 
auf Händen trage. Laſſe den falten herzlojen Bürger, und 
wende Dih an Deine Uuterthanen, mache fie, die Dir der 
Himmel anvertraut, jo glüdlich al3 möglich, dann bift Du 
Arbeiter im Park Gottes, des Lohnes werth, Du ertheilft 
ihn ja jelbjt jo gern den Deinigen noch über ihren Lohn — 
wenn fie ihre Kräfte auf Deinen Dienft verwendeten, wie 
vielmehr einft der Herr aller Herren! Eigentlich könnte ich 
Superintendent in Muskau werden, nicht wahr? Aber nem, 
denn ich kann nur denen vorpredigen, die ich jo recht eigent- 
lich herzlich Tiebe, les autres restent pour moi — Ies 
autres! 


20. 
Prinz Karl von Preußen an Püdler. 
Berlin, Dienftag Abend, den 23. Februar 1826. 


So jehr ich auch, mein lieber Fürft, Ihr gütiges An- 
erbieten anerfenne — und jo gering auch der Preis für 
dergleichen fashionable Waaren it, jo muß ich Ihnen doc 
wiederholen, daß ich nicht den Gebrauch davon machen Fann, 
den Sie fih denken. — Einmal bin ich noch zu jung, um 
in einem ganz zugemachten Wagen zu reifen; auch fann ich 
mir die Annehmlichkeiten nicht jo groß denken, um jo mehr, 
da ih von Kindheit auf immer, Winter und Sommer, in 
ganz offenem Wagen zu reijen gewohnt bin; brächte ich auch 
der Mode ein Opfer, fo würde ich doch zu ſehr durch meine 
Geſchwiſter leiden müffen, die nicht aufhören würden, ſich 
über mich luftig zu machen, um jo mehr, wenn ich im Sommer 
in diefem Wagen nach Rußland ginge, eine Reife, die eben 
Wilhelm in einem offenen bei 20 Grad gemacht hat. — Ich 
im Grunde genommen, brauche auch feinen Wagen & deux 
mains, indem ich Stadtwagen und Kalefche in guter Ver— 
fafjung befiße, und mir nur ein Neijewagen fehlt. Darum, 
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ich wiederhole es nochmals, thut es mir leid, von Ihrem 
gütigen Anerbieten feinen Gebrauch machen zu können. 
Ganz der Ihrige 
Karl. 
P. 8. Bergefien Sie nicht 'mein gejtern mit Ihgnen be— 
fprochenes Pferd aus England! Kein Schimmel, ruhiges 
Temperament, jchön, und nicht zu theuer. 


21. 
Pückler an Karoline de la Motte Fouque. 
1826. 
Gnädige Frau, 

Im Begriff von Berlin abzureifen, erhielt ich den in 
Abjchrift beifolgenden Brief meiner Frau. Der Inhalt war, 
tie Sie darans erfehen, beftimmt Ihnen mitgetheilt zu werden, 
und da ich glaube, daß die einfache Erzählung nicht ohne 
Intereſſe für Sie fein dürfte, ja vielleicht der Stoff Ihnen 
der Bearbeitung werth fcheinen Eönnte, fo nehme ich mir die 
Freiheit, jie Ihnen noch nachträglich gleichjam als eine Er- 
wiederung des wohlgejchriebenen Bruchjtüdes zu überjenden, 
dejien Mittheilung aus dem eigenen Munde des liebenswür— 
digen Autors mir eine jo angenehme Erinnerung bleibt. 

Indem ich mich diefem Autor auf das angelegentlichite 
empfehle, bitte ich meiner auch noch einmal bei der reizend 
kurz Angebundenen, bei der janften Klara, fir die fein Name 
bejjer pafjen fonnte, und bei ihrer finnigen Schweiter, Die 
ich noch den letzten Abend als verkannte Philojophin ſchätzen 
lernte — freumdlichjt zu gedenken. 

Dem Chriften-Ritter entbiete ich meinen Gruß und feiner 
Dame küſſe ich ehrfurchtsvoll die Hand. 

9. Pücdler. 
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22. 


Karoline de la Motte Fouqué an PBüdler. 


VBierundzwanzig Stunden reifte unjer Danf. Sept fällt 
er in Ihre Hand. Sie ernteten ihn nicht im Gejpräd. Er 
bringt ſich Ihnen jchriftlih dar. Es find Worte, die man 
jagt. Worte — taujendmal gejagt! Schaale Worte! Und 
do iſt eins und daſſelbe nicht daſſelbe. Einer legt den 
Sinn hinein. Ein Anderer liejt ihn heraus. Darauf fommt 
es an! Alles ift Räthſel! Alles it klar! Wie man es 
nimmt. Nehmen Sie e3 nach Ihrer Weife, ich gebe e3 auf 
die meinige. Ein Danf iſt viel oder wenig. Schmeichelt 
Ihnen das Viel, jo wird er Ihnen viel. Sit das Wenige 
ichon überflüjfig, jo genügt er, wie er auch ſei. In jedem 
Falle: hier ift unfer Danf! Sie haben uns einen angenehmen 
guten Morgen gejagt, wir geben Ahnen den freundlichen 
Gruß zurüd. Einen neuen guten Morgen fordern Sie vom 
Leben! Zuweilen läßt ſich die Natur verjühnen, wenn man 
fie auch beleidigte. Verſuchen Sie es mit der Ewigen! Die 
Zeit, wiffen Sie, ift wandelbar. 

Gott mit Ahnen! 

Karoline de la Motte Fouque. 


— — — — 


28. 
Pückler an Karoline de la Motte Fouqué. 
Berlin, den 23. Februar 1826. 


Viele kurze Sätze, und viel Räthſel begleiten Ihren zu 
gütigen Dank. Dieſer iſt allerdings nur ein unbedeutendes 
Wort der Höflichkeit, Ihr Andenken dagegen ein freundlicher 
Reiſebegleiter. Es iſt es um ſo mehr, da ich Sie beſſer 
kenne, als Sie mich. Der Grund iſt natürlich. Ich ſchöpfte 
meine Kenntniß aus Ihnen ſelbſt, Sie, wie ich errathen 
kann, aus den Reden Anderer. Nur ſo viel jetzt: 
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Nie beleidigte ich die Natur — ich war von jeher, mit 
jüßer, wonnevoller Liebe an ihr Wutterherz gefchmiegt, ihr 
allein treu. Auch fordere ich nicht3 von ihr, am wenigften 
einen neuen Morgen. Nie kehrt das Bergangene tieder, 
aber auch der Mittag hat feine Freuden, und ohne fie zu 
fordern, gewährt fie mir die Natur gewiß, wenn ich fie zu 
finden veritehe. 

Mit dem Ewigen aber verjuchte ich es jchon längft, und 
nur weil ich die Einheit erfannte, konnte ich mich ftet3 mit 
Heiterkeit dem Geiſte Hingeben, „der da fitt am Webjtuhl 
der Zeit, und wirfet der Gottheit lebendiges Kleid.“ 

Auf Wiederjehen. 


24. 
Graf Hugo Hatzfeldt an Püdler, 
Berlin, 12, avril 1826. 
Cher Prince! 

Post Nubila Phoebus!... (est ainsi, qu’ — apres 
avoir déjà fait mon grand doeuil sur le retour de 
eertain livre classique, que je vous avais confié A vous 
tout seul pour 15 jours, et qu’ensuite vous avez, mit 
Ihren Freunden herumgeworfen, pendant 3 mois au delä 
du terme convenu — c'est ainsi, dis-je, que je viens 
d’etre enchante, et combl& tout-A-l’heure par l’exträme 
exactitude avec laquelle vous avez bien voulu me le 
restituer en date du 4 avril, en y ajoutant même la 
plus aimable des £pitres. 

Comme par hazard nous nous trouvons tous deux 
avec un pied dans l’etrier pour le 15 du courant, vous 
pour aller chercher mes rasoirs & Londres, et moi pour 
me lancer au sein de ma famille a Dusseldorf, je serais 
probablement pour cette annde-si oblige de renoncer à 
l’usage de votre Moor miraculeux, et d’en remettre 
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l’essai à un autre été apres votre joyeuse rentree au 
chateau de Muskau; en attendant, cher Prince, dieu 
vous accompagne dans tous vos projets et voyages, et 
souvenez-vous surtout toujours de la grande maxime: 

„Quidquid agas, prudenter agas 

„et respice Caudam“ 

avec la quelle je vous prie d’agreer egalement les assu- 
rances de la haute consideration de 

Votre tres-humble et tres-obeissant serviteur 


Hatzfeldt. 


25, 
Pückler an Goethe. 
Weimar, den 16. September 182%. 


Hochverehrter Herr Geheimrath. 


sch bin ganz jtolz über die gütige Aufmerfjamfeit, die 
E. €. meinem bejcheidenen Wirken in Muskau geſchenkt 
haben, würde aber dennoch fürchten, wieder darauf zurüd- 
fonımend, Ihre Nachjicht zu mißbrauchen, wenn ich nicht 
wüßte, daß, wie in Ihren Schriften eine Welt fich abjpiegelt. 
und daher Groß und Klein, Jeder den Anklang findet bei 
dem er ausruft: dies iſt dir aus dem Herzen gejprochen, oder 
das fühlteſt du unbeſtimmt, das fehlte dir, jet wird es dir 
Har — daß Sie, jage ich, ebenjo im Leben in jedes, wenn 
auch geringe, nur treu gemeinte Streben eingingen, es zu 
würdigen und zu ermuntern lieben. 

Auf dieſe wohlmeinende und herablafjende Gejinnung 
hin wage ich es daher, Ihnen, verehrtefter Herr Geheime- 
rath, die beifolgenden Anfichten des Hermanns Bades zu 
überjenden, von denen ich wenigjtens verfichern kann, daß fie 
nicht gejchmeichelt jind. Da ich in der That überzeugt bin, 
daß der Gebrauch des dortigen Moors Euer Ergellenz wohl- 
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thätig ſein würde, und der bloße Gedanke, Sie in Muskau 
auf einige Zeit zu beſitzen, mir ſchon jetzt die höchſte Freude 
gewährt, ſo lege ich eine Beſchreibung des Bades bei, in der 
ich die etwas gröbliche Korrektur der Druckfehler zu entſchul— 
digen bitte. 

Eine wahre Taktloſigkeit iſt es, daß ich den Muskauer 
Bildern auch noch das meinige hinzufüge. Verzeihen Sie 
ſie meinem Herzen, das den Wunſch nicht bezwingen kann, 
Sie möchten, zufällig Ihre Blicke darauf werfend, ſich hier— 
durch eher eines Mannes wieder erinnern, der, ſeit er Sie 
kennt, mit der tiefſten Ehrfurcht und Liebe Ihnen anhängt. 

Euer Exzellenz 
innigſt ergebener 
H. Pückler-Muskau. 


26. 
Pückler an die Gräfin von Rantzau. 
Zondon, den 3. Oktober 1826. 


Theuerſte Tante, oder vielmehr Couſine (denn daß ich 
Sie Tante nenne, kommt bloß daher, weil ich mir Sie nur 
unter dem Bilde meiner wahrhaften Großtante, Shrer herr- 
fichen Mutter, denken fann, obgleich ich auch von dieſer leider 
eben nur das Bild kenne) alfo auf jeden Fall wenigjtens: 
theure Freundin und Verwandte — und zwar nicht dem 
Namen, jondern noch weit mehr der Seele na) — Ihren 
liebenswürdigen Brief habe ich erit hier vorgefunden. Er- 
ſchrecken Sie nicht über die Behauptung der Seelenverwandt- 
ihaft. Sch bin nicht der, den die Welt in mir jehen will, 
auch nicht mehr der tolle Better, für den Sie mich halten, 
aber Ihr Brief ſelbſt Hat mich auf die überrafchendfte Art 
gelehrt, wie auffallend Callenbergiſches Blut unſeren Ge— 
miüthern einen ähnlichen Stempel aufgedrüdt hat. Es thut 
wohl, fi) jo aus der Ferne ohne irdiſche Beimifchung twie 
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fefjelloje Geifter zu erfennen, und, jo ſeltſam auch den in 
Formen untergegangenen Menjchen der zärtliche ja fait leiden- 
Ichaftlihe Ton diefer Briefe — zwijchen uns, die fich nie 
ſahen, jelten von einander hörten, und fich doch fanden — 
vorfommen mag, gewiß ijt er Doch ung natürlich. Ich denfe 
und weil ich es wiünfche, ja noch mehr, weil ich es fühle — 
und bier jchon begegnen wir uns in denjelben Anfichten, 
denn gleich Ihnen ftelle ich das Gefühl, den rein göttlichen 
Funken in uns, höher als die Vernunft, das Herz weit über 
den Kopf. Berftand ift ja nur eine untergeordnete irdifche 
Fähigkeit, uur im weltlichen Leben eine nügliche Stütze — 
Vernunft fteht freilich höher, ihre Aufgabe ift dem Gefühl 
zur Seite zu gehen, gleichjam wie die Theorie der Praris — . 
doh die Blitze der Entjcheidung in Liebe, Gewiffen und 
Tugend, handelnd oder leidend, dieje leuchten nur im Herzen, 
und wohl dem, der ihrem hellen Scheine blindlings zu folgen 
ſtets gewohnt war, und die Vernunft nur benußte, jelbit in 
ih zu regeneriren, was Gott durch das Gefühl unmittelbar 
zu ihm ſprach. Hier im Herzen allein ift auch der wahre 
Saß der Religion umd Liebe. Die Bernunft könnte ihrer 
entbehren, der Verſtand kennt jie nicht, das Herz nur jchlägt 
nicht ohne jie. 

Darum find die Weiber befjer, liebender, frömmer, weil 
fie ganz in der Sphäre des Gefühls leben, aber auch jchlechter 
ohne Maaß, wenn dies in ihnen erjtirbt, denn fie finden 
feinen Halt mehr weder im Himmel nocd auf Erden. 

Doc wohin verfteige ich mich! Ihr lieber Brief enthält 
alles dies viel einfacher und jchöner — zu ihm alſo zurüd, 
denn gerne mag ich alles beantivorten, was mich jo vielfach 
darin anjpricht, und bei dieſer Gelegenheit laffen Sie mich 
gleich erwähnen, daß, wenn auch nicht Krankheit Sie an der 
Deantwortung meines erjten Briefes gehindert hätte, ich Doch 
aus einem ;langen Schweigen fein Arg genommen Haben 
würde, denn feine Konvenienzkorrejpondenz joll die unjerige 
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jein. Treibt uns der Geift zum Schreiben, wie die guten 
Duäfer nicht unrichtig jagen, jo werde es nicht aufgejchoben, 
aber nur nicht um der Antwort willen geantwortet. Daß 


ich demohngeachtet lieber alle Bojttage, al3 nur jelten, einen - 


Brief von Ahnen ankommen ſähe — werden Sie mir aud) 
glauben, und zu gerne blidte ich dabei, wie Sie es wollen 
in die fchönen Augen, die gewiß einen eben fo feurigen als 
tiefen Ausdrud Haben, den langjamen meine ich, der tief 
eindringt. 

Höchſt jonderbar iſt es in der That, daß bei der nahen 
VBerwandtichaft, und meiner Vorliebe für die Familie meiner 
Mutter, wir alle uns noch nie aufjuchten noch begegneten. 
Doch Hier hat vieles gewirkt, wohin ich nicht gern zurüd- 
blide, die entgegengejegte Tendenz meines Vaters, die Rich— 
tung, die mein eigenes Leben nahm, meine höchjt traurige 
Unbefanntjchaft mit Familienfreuden — denn ich habe ja, 
leider den Segen der Kindheit, das Leben im väterlichen 
Haufe, und die Erziehung Tiebender Eltern nie genofjen! 
Alles das zuſammen mag die Schuld tragen. Schon im 
fünften Jahre wurde ich Mermfter als läjtig aus dem Haufe 
gethan, und einem Hofmeister übergeben. Nicht täglich jah 
ich meine Eltern. Dennocd Zeuge ihrer früheren Mißhellig- 
feiten, denn jie paßten nicht füreinander, jandte man mic) 
zwei Jahre jpäter — einen Knaben vom wildeſten Tempe— 
rament, in dem jedoch viel gute Keime lagen — einer Herrn- 
hutiſchen Heuchelanftalt zu, die für mic) paßte wie faltes 
Waſſer auf einen heißen Stein. Hier ward. ich erjt ein in 
Chriſtus verliebtes Schwärmerlein, dann in der natürlichen 
Stufenfolge ein zu früher Liebesfchwärmer, endlih, nachdem 
ich unterdefjen mehrere Schulen und Univerfitäten mit einer 
Menge elender Hofmeilter bejucht, zum Heucheln unfähig, 
ein Sinnenmenjch, der das Glück nur im Genuß juchte, aus 
Eitelfeit und Mode Weiber verführte, und ji) mit Männern 
Ihlug — und doch vergeblich ein gefühllojfer Roue zu werden 
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verjuchte, da von Natur zu etwas ganz anderem beſtimmt, 
ich bei allem verfehrten Treiben doch im tiefiten Herzens— 
grunde immer liebend, findlich und fromm blieb, voll Sinn 
für Necht, und eher weich als hart, wo das Gefühl in’3 Spiel 
fam. So im ewigen Widerfpruch mit mir jelbit, kämpfte 
ih nur mühſam nach Jahren in tiefer und vielfacher Selbit- 
betracdhtung die Verwirrung meines Geiftes nieder, und zu 
jpät erfannte ich mit Wehmuth, was ich in dieſem Leben 
ſchon hätte werden fünnen, und wie weit id) von dem jchönen 
Ziele durch Andere und meine Schuld zurüdblieb! Vieles iſt 
num für diefe Exiſtenz auf immer vorbei, aber nimmer ruht 
ja der Geijt, ewig beiteht er im ewigen Wechjel, immer alt 
und immer neu — denn das ijt Leben, und feine Minute 
darin gleicht der anderen. a, ift es nicht Schon hier Täujchung 
zu glauben: der Greis, der am Stabe jchleiht und aus 
ruft, alles iſt eitel, jei dafjelbe Geſchöpf, welches als Kind 
auf eben dem Flefe Schmetterlingen nachjagte, al3 Jüng— 
ling Ideale verfolgte, als Mann die Macht erreichen wollte, 
immer etwas anderes fand als er juchte, aber immer jtrebte, 
und in feinem Streben lebte? — Alle vier waren fi nur 
in dem legten Umſtand gleich, in allen übrigen verjchiedener 
als Tag und Nacht. 


Läge im Tod eine jolche jtttliche Abjtufung zwiſchen jedem. 
Alter, niemandem würde e3 je einfallen zu denfen: dieſer 
Greis und jenes Kind jeien eind. Wie ganz neu und anders 
wird daher das Leben nach dem Tode jein. Ein Leben, 
wohin nur die Maſſe errungener Erfenntnig als Ausgangs— 
punft, jedoch feine Erinnerung mit hinüber genommen wird. 
Es jei nun, daß wir wieder al3 Menjchen auf der Erde er- 
icheinen, oder zu einem anderen Planeten übergehen, jedenfalls 
wird wohlthätig alle verfehlte Schrift auf dem alten Blatte 
verwiſcht, und dem verjüngten Geifte ein neues zum weiteren 
Berjuche vorgelegt werden. 
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Vielleicht harmoniren wir in diefer Anficht nicht, liebe 
Eoufine, denn Frauen möchten gern den rothen Faden ihrer 
Exiſtenz durch alle Himmel fortziehen, was ihnen einmal 
werth war, nimmer miſſen, die befannte Erjcheinung nie ver- 
fieren — doch die Natur, Gott jelbit in jeinen unfterblichen 
Werken, der wahriten aller Offenbarungen, fpricht das Grund- 
gejet alles Lebens zu deutlih aus. Ewige Einheit und 
erwiger Wechſel! Diejes fteht feſt, alles Uebrige male fich 
jeder aus, glaube es, wie es ihm wohlthut. Wir werden 
doc alle nur geliebten Träumen nachhängen, denn nur unter 
und neben uns iſt es ung vergönnt zu bliden, jedes ver- 
meintliche über ung Sehen it eine geiftige optische Täufchung! 
Wollen Sie meinen Glauben in diejer Art wiffen? Denn fo 
orthodor Manche fich zu jein dünfen, am Ende hat doc) jeder, 
jeinen ganz bejonderen Privatglauben aus demjelben Grunde, 
der nicht erlaubt, daß auch nur ein Tropfen Waffer dem 
anderen gleich) jei. 

Ein andermal aljo, wenn Sie wollen, füge ich diejes 
Bekenntniß meinen übrigen Konfejfionen Hinzu, heute haben 
wir schon mehr als zu viel philofophirt. Erzählen Sie mir 
Dagegen nun recht viel von jich, und von meiner lieben 
Schweiter Nancy (Sie jehen, wie ich fortfahre, unverant- 
wortliche Irrungen in der Verwandtichaft zu machen) fie in- 
interejlirt mich bereit3 am meisten von Ihren Töchtern, weil 
fie mir ähnlich jehen joll. So eitel find wir Männer! Die 
Schilderung Ihrer verewigten Mutter umd des gaftlichen 
Daches Ihrer Eltern, das ich nie betrat, hat mich tief ge- 
rührt, doch wozu unnüges Bedauern, dadurch wird nichts zu— 
rückgebracht. Statt dejfen joll mid das gaftliche Dach der 
Tochter einjt aufnehmen, und diefe Tochter ſich auch einmal 
unter dem meinigen erinnern, daß es Hermanns Haus ift, 
das ich bewohne. Nicht wahr? Diejer Gedanke wird die 
Kränflichkeit befiegen, und wer weiß, ob die gefürchtete Reife 
Ihnen nicht wohler thut, al3 Sie glauben. Auch Hermanns 
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Bild, das Driginal , finden Sie dort, fo fprechend ähnlich, 
daß ich die glänzend liebevollen Augen oft lebend zu erbliden 
denfe. 

Alles, was Sie über Musfau jagen, macht mich wahr- 
haft glücklich, obgleich Ihre Einbildungskraft jchöner malt 
als die Wirklichkeit es erreicht, denn diefe ad)! geht jo lang- 
Jam dem Befjeren zu. Daß übrigens jchöne Natur die gei- 
ftige Entwidelung der Menjchen fürdere, habe ich eigentlich 
nicht behaupten wollen, und Sie bemerken jehr richtig, wie 
die Erfahrung meijtentheil3 gerade das Gegentheil beweift, 
jehr natürlich, indem da, wo alles gegeben iſt, der Menjch 
nicht3 zu erfinden braucht; ich jprach aber von verjchönerter 
Natur dur des Menjchen Hand, denn da ijt menjchlicher 
Fleiß, Erregung, Beifpiel, und hiervon jah ich noch überall 
mit Freuden unläugbare und wohlthätige Folgen. 

Was ich in meinen Briefen über traurige Epochen .ge- 
jagt, gute, liebe Coufine, iſt feine Thorheit — es iſt damit 
ein für mich jehr trauriges Ereigniß gemeint, die Trennung 
meiner Ehe mit einer Frau, die in jeder Hinficht mein guter 
Engel und miein Schußgeift ift, und deren unbegränzte Liebe 
zu mir, ich fiir mein höchſtes Glüd, meinen höchiten Stolz 
und den einzigen ficheren Bürgen für einigen eigenen Werth 
halte. Wie unter jolchen Umſtänden dennoch eine Scheidung 
unter uns jtattfinden fonnte? Das erklärt die unergründliche 
Liebe allein, deren ein weibliches Herz fähig ift. Der quälende 
Gedanke, mich häusliches Glück, das nur im Fortleben durch 
blühende Kinder vollftändig werden fann, entbehren zu jehen 
— ein Glüd, für das fie mich früher mit der übrigen Welt 
für wenig empfänglich hielt, jich jpäter aber überzeugte, daß 
ih nur hierin Befriedigung finden könne, der Wunſch, unfere 
ihöne Befigung, nicht nach ſo vielen Opfern, Mühe und 
Arbeit in lachender Erben Hände fallen zu jehen, der Glaube, 
daß fie, die für mein Glück gern ihr Leben geben möchte, 
jebt das einzige Hinderniß deſſelben jei — waren ftärfer 
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als alles, was ich entgegenjegen fonnte, und zwangen mid 
endlich nac) langer Weigerung ein Opfer anzunehmen, das, 
obgleich mit innigjter Liebe gebracht, doch eine tiefe Wunde 
und einen bitteren Schmerz in Jedem von uns zurüdlafjen 
mußte. ch könnte über dieſen Gegenstand einen Brief zu 
einem Buch ausdehnen, da er mir aber höchit jchmerzlich ift, 
jo laſſen Sie mih mur noch Hinzujegen, daß ohngeachtet 
unferer Scheidung Lucie fotwährend ihr Leben nur mir 
widmen will, alfo auh in Muskau bleibt, dort während 
meiner Abweſenheit meine Gejchäfte führt, und wie ich jehn- 
fichjt hoffe, es nie verlafjen wird. 


Herzlich leid thut es mir, liebe Freundin, Ihren Wunſch 
wegen Ueberjendung eines ähnlichen Eremplars der Musfauer 
Anfichten al3 das Ihrige an Khre Schweiter nicht erfüllen. 
“zu fönnen. Es jind bis jet nur vier gemacht worden, wo— 
von eins der König, ein anderes der Minijter Altenftein, 
das dritte Sie, und das vierte Goethe, der fich für das Bad 
interejlirt und es fünftigen Sommer gebrauchen will, erhalten 
haben. ch jelbit beſitze keins mehr, ſchwarze Abdrüde find 
jedoch noch da, und wenn dieje, welche freilich weit geringer 
ausgefallen find, gemügen fünnen, - jo werde ich jogleich an 
Lucie jchreiben, und meiner zweiten lieben Coufine, die ich 
einjt wie einen Traum an mir vorüberfchweben jah, dieje 
Kupfer zujenden laffen. 


Ihrem jchmeichelhaften Verlangen, mein. Bild zu be— 
igen, habe ich jchon früher mir zu begegnen erlaubt, tie 
Sie wiſſen, und wünjche von Herzen, Ahnen in effigie zu 
gefallen, denn das Bild ift in der That völlig ähnlich, und 
Sie fünnen mich ganz und gar darnach à la Lavater be- 
urtheilen. Das von Ihnen erwähnte Familienbild bitte ich 
mir ja zu vermachen, wie wohl jo ſpät als möglich, wenn 
Sie jedoch ein gutes von ich ſelbſt haben, jo trage ich noch 
mehr Verlangen nach diejem. 

Püdler, PBriefwechfel und Tagebücher. VI. 32 
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Mit dem wiederholten herzlichſten Wunjche, daß Ihre 
Gejundheit bald wiederfehren möge, und mit der Bitte, ferner 
Ihren unbekannten abwejenden Freund zu lieben, jchließe ich 
endlich diejfen überlangen Brief, der, ich fürdte jehr, Ihnen 
mehr Porto koſten wird, als er werth iſt. 

C'est à vous à prendre votre revanche, sans sujet 
ä Ja mêmeée crainte. 

Herrmann Vückler. 


27. 
Rede Pückler's an feine Beamten. 


Ich danke Ihnen vielmals, meine Herren, für den Be- 
weis von Anhänglichkeit und Ehrerbietung, den Sie mir durch 
Ihre Gegenwart an dem heutigen Tag geben, und für Die 
guten Wünfche, twelche jo eben Herr N. N. auf eine ED 
hafte Weife für mich ausgedrüdt hat. 

Glauben Sie mir, daß ich nichts eifriger und- — 
wünſche, als unter uns nicht nur das Verhältniß zwiſchen 
Herren und Dienenden, (obgleich auch dieſes geehrt werden, 
und ihm Genüge geleiſtet werden muß) ſondern ein Band 
gegenſeitiger Achtung und Liebe begründet zu ſehen, das uns 
gemeinſchaftlich zum Wohl des Ganzen treu und wahrhaft 
vereinigt. Nur auf dieſe Weiſe kann, meines Dafürhaltens, 
unſer beiderſeitiges Intereſſe geſichert werden. Jedoch iſt 
auf meiner Seite es weniger die Rückſicht des Vortheils, 
welche mir dieſen Wunſch einflößt, als eine andere Anſicht 
der Sache, die ich Ihnen ſogleich mittheilen werde. 

Jeder Menſch hat mehr oder weniger Gefühl für das 
Schöne. Er braucht deshalb noch kein Künſtler zu ſein, der 
ſchlichte Mann beſitzt es oft in höherem Grade als der Ueber— 
bildete. Auch ſind es nicht bloß lebende Weſen oder Gegen— 
ſtände der Kunſt, nein, ein jedes Verhältniß im Leben iſt der 
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Schönheit fahig. Sie wird erreicht, wo die wohlgefälligite, 
anftändigfte Form mit der höchſten Zweckmäßigkeit vereinigt, 
und das Ganze auf liebevolle Sorgfalt gegründet tt. 

Diefes Gefühl, meine Herren, mwiünjchte ich bei Ihnen 
thätig zu eriveden, und wo e3 vorhanden, immer mehr zu 
beitärfen, dieſen Zustand der Dinge wünſchte ich hier ver- 
wirfficht zu jehen, bevor ich, wenn der heutige Tag jich öfters 
al3 vielleicht nur einigemal wiederholt hat, von der Szene 
abtreten muß. 

Dann, wenn eine jolche Anſicht erit itattfände, würden 
Sie die Mühe, die Arbeit, die Sorge, die das Amt eines 
Jeden von Ihnen mit fich führt, nicht als ein nothwendiges 
Uebel anfehen, zu dem Sie gezwungen find, um Ihren Unter: 
halt zu erwerben, jondern Ihr Amtsberuf würde zum Zweck 
und zum Streben Ihres Lebens werden, und im Gegentheil 
Ihnen eher jede Beichäftigung, jede Vergnügung jogar, die 
Sie davon abbräcdte, läſtig oder gleichgültig jein, und nur 
jo fünnen Sie den Zwang des Lebens, der ſonſt einen jeden 
Menjchen drüdt, mit Ihrem Wohljein in Uebereinftimmung 
bringen, wenn Ihr Geſchäft zugleich Ihre Lieblingsneigung 
it, und Sie die Erfüllung Ihres liebſten Wunjches, dem 
Sie jedes Fleinliche, perjönliche Intereſſe opfern, unabläſſig 
im Auge behalten, in der Ferne das Bild erbliden, eines 
jhönen Zuftandes des Ganzen, an dem ein Jeder von Ihnen 
ein Mitarbeiter ift. Freilich jehe ich wohl ein, daß ein 
jolches Verhältniß nur da entitehen kann, wo derjenige, 
welcher die oberjte Stelle darin einnimmt, es durch feine 
Gegenwart belebt, Ihnen mit gutem Beifpiel vorangeht; die 
Mühe, die Arbeit, die Sorge mit Ihnen theilt, im Streben 
nad Bervollfommnnng Ihnen gleichfommt, wenn er Sie nicht 
übertreffen fann, und jo ſich die Achtung und Liebe erwirbt, 


‘auf welcher wie auf zwei feljenfeiten Pfeilern das ganze Ge— 
bäude ruhen joll. Beide zu verdienen, wird daher mein 


eifrigfter Wunſch, mein eifrigjtes Beitreben jein. 
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28. 
Nede Pückler's an die Bürger. 
Liebe Bürger von Muskau, 


Ich danfe Euch für den Beweis Eurer Anhänglichkeit 
und Eure guten Wünſche. Es hat mich gefreut, daß in 
dem mir jo eben vergangenen Lebensjahr unjer Berhältnif 
ih befjer geftaltet hat, als es früher der Fall war; ich 
hoffe, daß es jo bleiben wird, und Ihr in Zukunft niemand 
mehr Glauben beimefjen werdet, der Euch einbilden will, Ihr 
könntet irgendwo einen beſſeren Freund finden, als Eure 
Herrſchaft. Wendet Euch ſtets mit Liebe zu ihr, ſo wird ſie 
Euch auch ſtets mit Liebe entgegenkommen, und weit entfernt 
die Rechte, die Ihr zu haben glaubt, anzutaſten, im Gegen— 
theil die Eurigen, ſo viel ſie es im Stande iſt, verfechten, 
und Eure gerechten Forderungen bei höheren Behörden gel— 
tend zu machen ſuchen. Ueberzeugt Euch von dieſer Wahr— 
heit, und Ihr werdet Euch wohlbefinden, und ſtets einen 
gnädigen Herrn an mir haben. 


Druck von Oskar Leiner in Reipjig- u 
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